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B  e  i  t  r  ä  g  e 

,  zur  Kenntniss 

des  Kussischen  Reiches 

.  und  der 

angpränzenden  Laudier  Asiens. 


Auf  Kosten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wisgenschaften 

herausgegeben 
Ton 

ü .  (g.  X) .  jßaer  und  (§r .  u.  %lincrscn. 


Erstes  Bändchen. 

Wr  angell^s  Nachrichten  über  die  Russischen  Besitzungen 
an  der  Nord%vestMste  von  Amerika. 


St.  Petersburg,  1839. 

im  Yerlage  der  Kaiserlichen  Akademie  der  "Wissenschaften, 
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Statistische  und  ethnographische  Nachrichten 

über 

die  Russischen  Besitzungen 

an  der 


0thm$tkn$U  von'^Cwxiia 


Gesammelt 
von  dem  ehemaligen  Oberverwalter  dieser  Besitzungen, 

Contre-Admiral  y.  TVpangell. 

Auf  Kosten  der  Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften 

herausgegeben 

und  mit  den  Berechnungen  aus  "Wrangell  s  "VX  itterungsbeokachtungen 
und  andern  Zusätzen  vermehrt 

Ton 

K.  iß.  0.  ßatx. 


St.  Petersburg,  18S9. 

Bnchdruekerei  der  Kaüerlichen  Akademie  der  Wüteiuchaften. 
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Auf  Verfflgung  der  Akademie. 
St.  Petersburg,  den  23.  Dec.  1858.  , 

P.  B.  Fttss,  beständiger  Secretär. 
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VORWORT. 


Der  jetzige  Contre  -  Aditiiral  v.  Wränge  11  — 
derselbe,  der  als  Marine -Lieutenant  durch  seine 
ausgedehnten  Fahrten  auf  dem  Polar -Eise  die 
lebhafte  Theilnahme  der  gebildeten  Welt  erregt 
hat,  —  war  nach  Beendigung  dieser  Reise  vom 
Jahre  1830  bis  zum  Jahre  1835  Oberverwalter 
der  Russisch-Amerikanischen  Besitzungen.  Schon 
von  hier  aus  hatte  er  einige,  in  Russischer  Spra- 
che geschriebene  Aufsatze  über  diese  Kolonien 
nach  St.  Petersburg  gesendet,  ohne  über  ihi'  Schick- 
sal näher  zu  bestimmen./ Eine  Freundeshand  be- 
gann eiiie  Üebersetzungi  um  sie  in  die  Dorpater 
Jahibücher  aufnehmen  zu  lassen;  bald  aber  er* 
fnhr  man,  dass  diese  aufhören  würden.  Ich  lernte 
die  Mittheilungen  kennen,  und  es  schien  mir  sehr 
wünschenswerlh,  dass  sie  vereint  blieben.  Nach- 
dem der  Verfasser  hier  angekommen  war,  fanden 
sich  noch  mehr  Materialien,  theils  von  ihm,  theils 
von  Andern,  die  in  Vei-bindung  mit  einer  Karte, 
welche  zuerst  von  dem  Innern  Nordwest- Ameri- 
ka^s  eine  nähere  Kenntniss  giebt,    ein  den  Geo- 
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graplien  willkommenes  Werk  zu  bilden  verspra- 
chen. Die  Akademie  übernahm  bereitwillig  die 
Herausgabe  desselben,  in  der  Ueberzeugung,  dass 
Vereinigung  dieser  Materialien  zur  allgemeinern 
Kenntniss  .  derselben  beilrageh,  vorzüglich  aber 
denen  willkommen  seyn  müsste,  welche  in  unsere 
Kolonien  reisen  und  für  deren  weitere  Unter- 
suchungen es  sehr  nützlich  werden  muss  /  hiei* 
auf  die  wichtigsten  Aufgaben  hingewiesen  zu  wer- 
den. Denselben  Gesichtspunkt  verfolgen  auch  be- 
sonders xles  Herausgebers  kleine  Zusätze. 

Diese  Nachricht  musste  vorausgeschickt  wer- 
den, um  die  Leser  auf  den  richtigen  Standpunkt 
zu  stellen.    Die  ursprüngliche  Vereinzelung  hatte 
Veranlassung  gegeben,  dass  ein  Paar  Aufsätze  in 
Russischen  Zeitschriften  erschienen  und  aus  die- 
sen in  ausländische   übergegangen  sind.     In  ihr 
liegt  auch  der  Grund,  dass  es  nicht  ganz  an  klei- 
nein   Wiederholungen    fehlt.      So    war    in    die 
Nachitchlen  über  die  Urbewohner  dieser  Gegen- 
den   Einiges    von    Glasunow's    Beobachtungen 
üWgegangen.       Später    aber    wurde    ein    Aus- 
zug   aus    dem    Reiseberichte    Glasunow's    äet 
Sammlüilg  hinzugefügt.     Doch  sind  solche 'Wie- 
derholungen nur  in  geringer  Zahl  und  von  selir 
geringem  f  mfangc.     Das  Ganze  in  eine  Einfielt 
timzugiessen,  erlaubten  die  neuen  Amtis-Verhah- 
Aisse  des  Verfassers  niclit ,    d'fe  ihm  kaum  Zeit 
hessen,    den  Bericht   ober  $t\ne  frühere  grosse 
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Reise  auszuaibeiten,  der  jetzt  etidlicli  dem  Druckd 
übergeben  ist- 

Auch  glaube  ich  nicht,  dass  clwfts  daHei  ge« 
Wonnen  w5[re,  wenn  man  hier,  statt  einer  Safnm- 
lung,  ein  fortlaufendes  Buch  erhalten  hatte.  Wer 
hat  nicht  oft  beim  Lesen  von  Reisebesdireibwi- 
gen  gewünscht ,  sie  zei'fielen  in  einzelne  Bruch- 
stücke und  verbänden  nicht  das  wirklich  Neue 
durch  das  oft  sehr  übenviegende  Menslrum  des 
allgemein  Bekannten.  —  An  ein  ausgeführtes 
und  vollständiges  physisches,  topographisches  und 
statistisches  Gemälde  ist  für  diese  Gegenden  da- 
gegen noch  nicht  zu  denken,  wo  einzelne  Punkte 
von  Reisenden  zwar  schon  oft  besucht  sind,  die 
Naturforscher  aber  nur  durchflogen*).  Das  In- 
nere des  Festlandes  vom  Russischen  Nordwest-^ 
Amerika  ist  in  seinem  nck^dlichai  Theile  noch 
vSllig  unbekannt,  in  seinem  südtichen  Theile  nur 
ein  Paar  Mal  von  Reisenden  durchzogen,  die 
übre  Bildung   in    den  Kolonien   et^alten   hatten. 

*)  Alii  Meisten  wird  man  aus  dieser  Sphäre  in  Längs-' 
dorffi  iüison,  in  Chamisso's  Bteili-ägen  zu  Kotzebues 
B^i^^^Vife^ilg,  Am  in  Chami&do*s  ^mmütclien  Werken 
lyi^d^r  aj^g^di-uckt  sind,  und  in  den  Mittheiluagen  der  Her* 
ren  Posteis  und  B.  v.  Kittlitz  im  dritten  Bande  von 
Lütke's  Reise  um  die  Welt  finden,  t'iir  die  erste  Kennt- 
j&iss  enthJelteh  Pallas  Neue  nordische  Beiträge  viel.  Ueber 
die  yi4kanefi-R«ihe  der  Küsten  und  der  Aleutenkette  siehe 
I^  V«  Buch's  Beschneihung  der  Canarischen Inseln S. ^ld'Z99,' 
Zoologisches  iät  in  P  a  1 1  a  s  2ioograph.  Rosso-^siat,  Botanisches 
von  Chamisso  und  Bongatd  in  der  JJnnaea  zu  finden. 
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Die  Ergebhisse  dieser  Züge  werden  hier  zum 
ersten  Male  mi  Igel  heilt.  Aelter  und  lebhafter  ist 
der  Vei'kehr  nur  aii  dtn  Küsten  und  Inseln. 

Von  dem  Leben  ^  und  den  allgemeinen  Ver- 
hältnissen in  den  Russisch-Amerikanischen  Kolo- 
nien, wie  sie  im  Jahre  1827  bestanden,  haben 
wir  ein  lebhaftes  und  mit  gewandter  Feder  ent- 
worfenes Kild  im  ersten  Bande  von  Lütke's 
^oyage  autour  du  monde.  Mittheilungen  aus  den 
Kolonien  selbst,  die  mehr  Stoff  lieferten,  als  die 
Reise  allein  gewähren  konnte,  sind  hier  trefflich 
benutzt. 

Herr  v.  Wränge  11  hat  dieses  Gemälde  nicht 
nochmals  geben  wollen ,  sondern  iieüe  Beiträge, 
wie  sie  ein  langer  Aufenthalt,  die  vorgeschrittene 
Zeit  und  die  amtliche  Stellung,  der  alle  Quellen 
zu  Gebote  standen,  gewährten.  Diesle  Verhältnisse 
verbüi'gen  die  Zuverlässigkeit,  des  Verfassers  per- 
sönlicher Character  die  Offenheit.  Der  erste  Ab- 
schnitt ist  wichtig,  weil  er  die  neue  Eintheilung 
der  Russisch  -  Amerikanischen  Besitzungen  in  6 
Verwallüngs  -  Bezirke  mittheilt ,  da  zur  Zeit  von 
Lütke's  Reise  nur  4t  waren,  und  Blicke  in  die 
innersten  Zustände  dieser  Ansiedelungen  und  in 
die  Unterschiede  thun  lasst,  welche  zwischen  ihnen 
und  gewöhnlichen  Kolonien  bestehen,  Verhältnisse 
welche  den  Reisenden  weniger  sich  offenbaren  als 
dem  obersten  Beamten.  Der  Abshnilt  VII  ist  vor- 
züglich geeignet ,    das  Interesse  der  Geognosten 
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zu  einer  durchgefiihrlen  und  anhaltenden  Unter- 
suchung dieser  in  anderer  Hinsicht  freilich  nicht 
sehr  anziehenden  Gegenden  zu  wecken.  Vielleicht 
sind  in  unserer  Zeit  nirgends  die  Plulbnischen 
Kräfte  in  grösserer  Ausdehnung  uhd  Intensität 
wirksam.  Ausser  den  hier  im  Texte  erwähnten 
Hebungen  in  der  Aleulenkelte  darf  man  an  die 
häufigen  Bewegungen  des  Bodens  erinnern ,  die 
man  auf  den  Kurilischen  Inseln,  seit  ihrer 
Entdeckung  beobachtet  hal.  Im  Jahi*  1780  er- 
hob sich  das  Meer  an  der  18ten  dieser  Inseln 
so  fürchterlich ,  dass  es  ein  im  Hafen  liegendes 
Schiff  von  seinen  Ankern  riss  und,  wie  Herr 
Berch  sagt,  in  die  Mille  der  Insel  warf.*)  Doch 
soll  dieses  Erdbeben  nach  Aussage  der  Menschen, 
die  gegenwärtig  waren,  auf  der  ISlen,  IGlen  und 
17len  Insel  noch  mehr  gewüthet  haben.  **)  Ein 
anderes  merkwürdiges  und  grossartiges  geologi- 
sches Phaenomen  theilt  uns  der  VIte  Abschnitt 
mit,  da  es  scheint,  dass  der  ansehnliche  Kupfer- 
fluss  unter  einem  Glälscher  durchgeht.  Ueber- 
haupt  aber  sind  die  Nachrichten,  welche  der  Vte 
und  VIte  Abschnitt  über  das  Innere  des  Festlan- 
des enthalten,  ganz  neu  und  geben  uns  die  erste, 
eben  desshalb  nur  oberfläcliliche  Kenntniss  von 
einer   wahren    Terra    incognita ,    da    auch    von 


-*)  XpoHOJiorH^ecKaÄ  MCTopiii,  ct.  141. 

/•)  Pallas  Neue  nordische  Beiträge  BaBcl  IV.  S.  i±^. 
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Wassilifew's  Reise  bisher  nur  eiiie  dürftig  No* 
tiz   bekarint  geworden  isl.  —  Am    rdlchston   iM. 
s^r    die    ethnographische    Ausbeute    ausgelaUen, 
welfche   Herr  v.   Wrang eU  gesammeit   und  m 
verschiedenen  Abschnitten  mitgetheilt  liat,    th^ 
m  den  Sprachproben  (IX),  theils  in  den  Bemer- 
kungen üher  die  WiMen  (IV)  >    w^hc  in  Ver* 
bindung    mit    G  a  1  a  l  ijis   ausgedehnten    Arbeiten 
dkm  Herausgeber  Veranlas^ng  gaben,   ein  all^- 
meines  Bild  über  die  Vertheilung  der  Menschen 
Hjtch  Stämmen  für  diese  Gegenden  au  versuchen 
(X).     Auch   die   Versinnlichuaig    dieser  Verthei- 
lung  durch  eine  colorirte  Karle  wurde  versucht. 
Vielkicht  wird  sie  einem  spätem  Bandchen  die- 
ser Sammlimg  beigefügt.     Der  Bericht  von  dtm 
ausgedehnten  Verkehr  der  Tschuktschen,  den 
d^r  Verfasser  im  Abschnitt  III  giebt,  löst,  wie  es 
sich^int,  eine  Aufgabe,  welche  schon  den  Profes- 
sor Vater  beschäftigt  hat.  Diesem  gelehrten  Lin- 
guisten war  es  bei  der  Vergleichung  der  Wör- 
ter -  Sammlungen   von    dei'  Nordwest  -  Küste  von 
Amerika  aufgeialleR,  diass  einsiehie  Eskicao- Wol- 
ter weil  tiefer  nach  Süden  an    der  Küäte  vor- 
kommen ,    als  die  Völker  leben ,   in  denen  man 
eme  Yarwondtschtft  mit  den  Eskimos  erkennen 
kann,  ja  dass  solche  Wörter  bis  an  den  Nool- 
ka-Sund  gefunden  werden.     Er  lässt  sich  da- 
her  im    Mithridates  (Bd.   V.  ^e  Akheilung 
S.  Äy?— 2^)  iÄ  Untersuchungen  über  <fie  Ver- 
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a^la^fling  8u  «uier  solcbexi  Verbreitung  ein,  scheint 
ab0!r    99a    ausgedehnte  Handelsverbindungen,  die 
Umh  vielleichl  ii^  so  hohen  Breiten  und  un|.er  so 
Tolaetii   yiAk^ui    nicht    glaublich   seyn   mochten, 
am  wenigsjLem  zi|  denken.     Nun  weist  aber  der 
Adiiiiral    Wrangeil    einen   ausg/ebreiteten  Ver- 
}&ehr   der  T^chuktschen ,    die   mit  den  Eskimps 
£«les  Slaoimes  sind,  in  unseren  Zeiten  nach,  und 
es  wifd  ^äher  w^r^heinlich,  dass  vor  dem  über« 
wiegelnden  £^fiii$se  der  Europäer  die  Züge  die* 
^e^  arkti^hen  Ha!nd«kvolkes  noch  weiter  gingen 
ttvid  iahU^icher  waren  als  jetzt.     Auch  lehrt  die 
Geschiclite  der  Entdeckungs- Reisen  in  die  hiesi- 
ge» Gegenden,  dass  idie  RijLssexi,  so  bald  sie  dje 
T^Jbuktscben  erreichten,   sogleich  Nachricht  von 
einem    auagedehnten   benachbarten  Festlande  er- 
hielten. Diesei*  lebhafte  Verkehr  scheint  eine  sehr 
natKriiche  Lösung  der  vom  Professor  Vater  auf- 
geworfenen Fra^  zu  geben,  wie  denn  wahrschein« 
iich    das   nock  merkwürdigere,   oft    bespi^ocbenc 
Vorkmnqäen    einÄelspr  Wörter   von  Madagaskai* 
bis  üba*  den   grössi^n  Theil   der   Sü^see   apch 
nur  durch  den  Ifcndiöl  m  vei-i^l^hen  seyn  wird. 
^^neniten  wir  Deutsche  doch  durch  das  ffoize 
Russische  ßeidh  hifidurc^i  den  Caviar,    ein  acht 
einhamisches  Ermugniss  mit  einem  Italienischen 
Woirte,  bloss  weil  eine  Zeitlaqg  der  Handel  des 
Sdhwarzen  Meers  in  4^n  Ifänden   dqr  Itiliener 
wart  *-••  Wfflifn  ^ir  Vfßsem  ßtck  aber  auf  die 
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andere  Seite  des  Festlandes  van  Amerika,  so  ver- 
sprechen diese  Nachrichten  über  die  Tschuktschen 
uns  Licht  über  die  älteste  Geschichte  von  Ame- 
rika zu  verbreiten  und  die  Eskimos  als  die  Phoe- 
nicier  dieses  Welttheils  erscheinen  zu  lassen.  — 
Es  ist  bekaimt,  dass  die  Normanner  während 
ihres  Aufenthaltes  in  Vinland  auf  Skrällinger 
trafen  und  mit  ihnen  harte  Kampfe  zu  bestehen 
hatten,  nachdem  dieselben  von  ihnen  vorher  ohne 
Nöthigung  gereitzt  waren*  Durch  die  unermiide- 
ten  Bestrebungen  des  Henm  Rafn  und  der  Ko- 
penhagener Gesellschaft  für  Alterlhumskunde  sind 
nicht  nur  alle  Berichte,  welche  noch  über  diese 
höchst  merkwürdigen  Zug«  nach  dem  Festlande 
von  Amerika  sich  erhalten  hatten,  in  vollständi- 
gen Abdrücken  bekannt  geworden,  spndem  es  ist 
auch  durch  die  Entzifferung  einer  Stein -Inschrift 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt ,  dass  der  jetzige 
Staat  Rhode  Island  aus  dem  Nordamerikani- 
schen Staatenbunde  die  Gegend  ist ,  in  welche 
die  Normannen  sich  zuerst  niederliessen,  um  von 
Vinland  Besitz  zu  nehmen.  Hier  und  etwas 
weiter  nach  Norden,  in  der  Nähe  von  Boston, 
waren  sie  mit  den  Skr a lungern  zusammenge- 
kommen ,  die  wir .  nicht  nur  nach  der  Beschrei- 
bung ihres  Aeussem ,  sondern  auch  nach  dei- 
gleichen  Benennung,  welche  die  Normäniier  spä- 
ter den  Grönländern  gaben,  durcliaus  für  Es- 
kimos halten  müssen.     Man  hat  daraus  geschlos- 
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§en,  dass  der  Eskimo-Stamm .  damals  weit  tiefer 
nach  Süden  verbreitet  war  als  jetzt.  Allein  zu 
diesem  Schlüsse  berechtigen  die  alten  Berichte 
nicht.  Sie  scheinen  vielmehr  zu  ei-weisen,  das$ 
die  Eskimos  nur  dann  und  wann  an  diesen  Kü- 
sten erschienen.  Man  fand  nämlich  keine  an- 
dern Spuren  von  Menschen ,  als  auf  einer  Insel 
einen  hölzernen  Schoppen  oder  eine  Hütte-  Nir- 
gends sah  man  die  Wohnungen  der  Eskimos. 
Sie  erschienen  nur  sehr  selten,  dann  aber  oft  m 
grosser  Zahl.  L ei f  Erichs on,  der  erste  welcher 
in  Vinland  den  Winter  zubrachte,  traf  gar 
nicht  auf  Menschen.  Sein  Bruder  Thorwald, 
der  2  Winter  daselbst-  verweilte ,  sah  in  diesem 
Lande  auch  keine  Menschen,  sliess  aber  auf  der 
Rückfahrt,,  bei  C^^ossanes  (jetzt  Plymouth 
Haven,  in  der  Nähe  von  Boston)  auf  Skral- 
linger.  Erst  sein  Nachfolger  Thorfinn,  der 
über  drei  Jahre  in  Vinland  verweilte,  ward,  nach- 
dem er  auch  längere  Zeit  da  gewesen  war,  ohne 
Einwohner  zu  sehen,  von  den  Skrällingern 
besucht  und  bald  angegriffen.*)  Scheint  hieraus 
nicht  hei'vor  zu  gehön,  dass  die  Eskimos  nicht 
dort  wohnten,  sondern  aus  der  Feme  zuweilep. 
dahin  gezogien  kamen?  NotJi  jelzt  gehen  sie  über- 
all auf  weite  Züge   aus,    weshalb  sie  auch  nach- 


*)  jintiquitates  Americanae,  Hafniae  1857.     An  meh- 
reren Stellen. 
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der  ErfahruÄg  der  Britisclisen  Polai*  Reben  eioe 
ausgecieknte  Kennfniss  ihrer  Küste  haben. 

Auch  des  ehrwijferdlgen  Geistlichen  Wenia- 
minow's  Schilderung  des  Characlers  der  Almuten 
(VIII),  deren  Bekehrung  zum  Christentbume  e^- 
mit  acht  apostoUchem  Eifer  viele  Jahre  hmdi^iiii, 
auf  den  nebelreichen  und  baumlosen  Felsen  die- 
ser Insel-Reihe  alle  Bequemlichkeilen  der  f[;ivili- 
slrten  Welt  geopfert  hat,  halte  ich  für  eine  )2ierde 
in  dieser  Sammlung.  Der  Druck  dieser  letztem 
wuixle  ausgaset^,  um  eine  Uebersettung  <il€s  Zu- 
fällig aufgefundenen  Manuscriptes  dieses  zweiten 
Egede,  der  vielleicht  nie  von  dem  ersten  gehört 
hat,  aufnehmen  zu  können.  Ich  sdbene  mich 
nicht,  eine  solche  Theilnahme  ^n  diesem  Ge- 
mälde auszusprechen,  obgleich  ich  nicht  im  Ge- 
ringsten z\treüle,  dass  vielen  Lesern  diese  völlig 
schmucklose  Darstellung  eines  arktischen  Volkes, 
das  weder  Schinft  nocJi  Künste,  vielweniger  Ei- 
senbahnen und  Dampfmaschienen'  hat,  als  sehr 
überflüssig  erscheinen  wird.  Auch  habe  ich  we- 
n^er  sm  di^  Leser  der  Gegenwait  gedacht,  als 
an  die  der  Zukunft.  Es  wu^d  eine  Zeit  kommen 
—  und  sie  ist  nicht  mehr  gar  fem  —  in  wel- 
cher von  allem  Reichthume  der  .Literatur  derje- 
nige aÄs  der  kö^lichste  erscheinen  wird,  der  uns 
menschliche  Zustände,  vor  der  Einimpfung  der 
allgemeinen  Civilisation  mit  Unpartheilichkeit  und 
nach  langem  Umgange,   schildert.     ]Nk)ch  haben 
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wir  dergleichen  sehr  wenige.  Flüchtigßr  Besuch 
von  Reisende»  kann  sie  nicht  gieben  und  sie  sind 
iwr-  möglich  bei  vorgpschriltener  hiänaner  A«s- 
Inldtii^  und  leidensehaltloser  Um^chtigkeit  des 
Beobachters.  Aber  die  Gvilkation,  dijB  dem  Be- 
obachter nothwendig  ist,  erdriickl  und  verwischt 
difö  Obfcct  der  Beobachtung,  und  lasst  wir  selten 
beide  unter  günstigen  Umstanden  zusammen  treffen. 
Ich  habe  deswegen  nie  begreifen  können^  wie  Re* 
gierungen,  Akademien  und  Individuen  nicht  eifri- 
gel*  darauf  bedacht  sind,  solche  Verhaknisse  ein- 
zuleiten ,  u«i  reichere  Materialien  fia-  d^  Ge- 
ischichte  der  Menschheit  zu  sammeln.  Man  wird 
mir  vielleicht  einwenden,  <lass  es  ja  übei^  ge- 
schehe, dass  das  ganze  Wohngebiet  des  Men- 
schengeschlechts ,  wo  nicht  die  Gränzen  eifer- 
süchtig bewacht  sind ,  nach  allen  Richtungen 
durchzogen  werde,  und  dass  überall  der  Mensch 
noth wendig  als  allgemeinstes  Object  der  Beobachr 
tung  entgegen  trete.  Allerdings  habe  ich  auch 
4avon  erzählen  ^faört.  Man  schickt  mit  gössen 
Kosten  Schiffe  aus,  um  irgend  eine  unbekannte 
Küste  zu  verzeichnen.  Das  ist  sehi'  löblich  — 
aber  diese  Käste,  wenn  sie  uns  sonst  nicht  naher 
anging,  hatte  auch  spater  untetsudit  werden  kön- 
nens  dßim  sie  bleibt.  Dej?  Mensch  aber,  der  die 
Kiiile  bewohnt,  wird  bald  ein  anderer  sq}ti;  hat 
mask  wohl  es  der  Mühe  weith  geiund^a,  lange 
gfflttu^  bei  ihm   zu  verweilen^  mn  Jeine  Sprache 
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tu  verstehen,  seme  Freuden  und  Leiden ,  den 
Gang  seiner  Gedanken  und  Begehrungen,  seine 
sittliche  und  religiöse  Bildung  zu  erforschen?  Ge- 
gen eine  Menge  Reisen  um  die  Erde,  die  ein  Paar 
Jahr  verwenden  müssen ,  über  das  breite  Meer 
hinzusegeln  und  in  bekannte  Hafen  e'mzulaufen, 
dort  Wasser  und  Proviant  einzunehmen,  um  dann 
vielleicht  ein  Paar  Wochen,  oder  wenn  es  hoch 
kommt,  ein  Paar  Monat  in  weniger  bekannten 
Gegenden  zuzubringen,  —  gegen  diese  Reisen, 
die,  wie  Chammisso  sagt,  den  Beobachter  wie 
eine  Kanonen  -  Kugel  um  die  Erdei  fortschiessen, 
die  überall  Felsstücke,  trockne  Pflanzen  und 
Thierbälge  mitnehmen  —  wie  wenige,  die  den 
ersten  Stufen  der  Enlwickelung  des  Menschen 
eine  gründliche  Unt ersuchting .  widmen  [  Das 
ist  Aufgabe  der  Missonarieh,  entgegijet  man  viel- 
leicht, diese  allein  haben  hinlängliche  Müsse  die 
rohen  Völker  zu  studiren.  Allein  sie  gehen  hin, 
um  die  Völker  zu  belehren  und  berichten  .  dann, 
wie  weil  sie  ihre  Zöglinge  gebracht  haben.  Ich 
wollte  aber,  es  gäbe  auch  umgekehrte  Missionäre 
die  bloss  hingehen,  um  zu  lernen  —  nicht  um 
uns  nachher  zu  moduliren,  sondern  um  uns 
Stoff  für  die  höchste  aller  Wissenschaften,  für 
das  Studium  der  Bildungsgeschichte  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  zu  sammeln.  Oder  sollten 
nur  Völker,  wie  die  alten  Peruaner,  des  Interes- 
ses  der  Anthoprologen   würdig   seyn?   und   nur 
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dann,  wenn  es  nicht  mehr  möglich  ist,  ^^ie  Gränze 
von  Dichtung  und  Wahrheit  genau  aufzufinden? 
Der  Kompass^  welcher  den  Menschen-  in  seiner 
Umgestaltung  leitet,  weist  hin  auf  ein  unbekann- 
tes Etwas,  dass  wir  Behaglichkeit  und  Zufrieden- 
heit nennen,  ohne  dass  er  jemals  in  diesem  Lande 
der  Sehnsucht  heimisch  werden  konnte.  Wenn 
nun  aller  Boden  und  alles  Wasser  nach  allen 
Richtungen  vom  Dampf  oder  irgend  einer  ande- 
ren mechanischen  Kraft  durchzogen  seyn,  und 
das  ganze  Menschengesshlecht  ein  grosses  Arbeits- 
haus seyn  wird,  wenn  man  dann  das  innerste 
Leben  dieses  Kompasses  selbst,  der  dahin  geführt 
hat,  untersuchen  wird,  dann  muss  man  mit  eben 
der  Begierde  nach  einer  treuen  und  wahrhaften. 
Schilderung  von  der  behaglithen  Sorglosigkeit  des 
sogenannten  Wilden  sich  umsehen,  wie  jetzt  un- 
sere Philologen  und  Historiker  begierig  wären,  zu 
beobachten,  wie  eip  Atheniensischer  oder  Römischer 
Bürger  vom  Lager  sich  erhob,  ass  und  trank, 
seine  häuslichen  und  öffentlichen  Geschäfte  des 
Tages  betrieb,  und  durch  diese  Ansicht  mehi'  ge- 
winnen würde,  als  durch  ein  Dutzend  Beschrei- 
bungen von  Schlachten  und  glänzenden  Festen, 
Es  leuchtet  ein,  dass  dann  weder  die  bis  gegen 
den  Schluss  des  vorigen  Jahrhunderts  gebrauchte 
Brille ,  die  im  nicht  civilisirlen  Menschen  nur 
Gräuel  fand,  und  Bücher  lieferte,  die  die  Wil- 
den gradezu  nach  den  Lastern  klassiüciren;  ohne 
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den  Tugenden  eine  Seite  zu  gönnen,  noch  aucli 
die  während  der  Französischen  Revolution  Mode 
gewordene  Brille  genügen  werde,  welche  den 
Menschen  nur  im  Naturzustände  achtungswOrdig 
fand  ,  als  ob  das  Anlegen  von  Rock  und  Bein- 
kleider ihm  allen,  Werth  nähme.  Unserer  Zeit 
gehiihrt,  glaube  ich,  das  Verdienst,  eingesehen  zu 
haben ,  dass  die  Wahrheil  zwischen  der  rohen  , 
Selbstzufriedenheit  der  frühem  Zeit  und  der  Be- 
wunderujlg  der  Rohheit  in  der  Mitte  liegen  müsse, 
und  dass  die  Erkenntniss  menschlicher  Zustände 
eine  eben  so  würdige  als  nutzreiche  Aufgabe  der  ' 
Forschung  ist.  Nur  sollte  die  WissenscJiaft  eifri- 
ger bemüht  seyn,  in  ihre  Vorrathskammem  aut 
zuspeichem,  was  eine  unabweisbare  Nothwendig- 
keit  ihr  immer  mehr  entzieht. 

Ich  bin  liier  an  einen  Gegenstand  gekommen, 
Über  welchen  noch  ein  Wort  zu  sagen  ich  mich 
gedrungen  fühle.  Es  ist  die  Gesinnung  für  die 
Schonung  des  schwächeren  Menschen  und  die 
Achtung  für  ihn  unter  allen  Formen  seiner  Exi- 
stenz, die  aus  diesen  Aufsätzen  spricht.  Sie  ist 
csl,  welche  mir  zuerst  das  lebhafte  Interesse  an 
den  ersten  Skizzen  einflöslc,  ehe  ich  noch  die 
spätem  kannte.  Sie  erscheint  um  so  ehrenwerlher 
und  bedeutsamer,  da  sie  von  einem  Ober-Ver- 
Walter  einer  entfernten  Kolonie  während  seiner 
Verwaltung  ausgesprochen  wurde,  und  da  sie  zur 
Richtschnur  der  Verwaltung  gedient  hat  und  be- 
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stimmt  ist,  ihr  noch  ferner  als  solche  zu  dienen. 
Eben  so  leSdrt  erkauft  als  unfruchtbar  ist  der  Li- 
beralismus, mit  dem  flüchtige  Reisende  für  die 
Zustände  ungebildeter  .Völker,  welche  in  Berüh- 
rung mit  weiter  vorgeschrittenen  stehen,  sich  er- 
wärmen, ohne  in  die  Untersuchung  einzugehen, 
cfe  es  anders  seyn  konnte*).  Wenn  aber  eine 
Handels  -  Kompagnie  die  Einsicht  gewinnt,  dass, 
wahi'end  sie  ihren  Vortheil  verfolgt,  sie  auch  die 
Verpflichtung  hat,  für  Diejenigen  zu  sorgen,  die 
ihr  den  Vortheil  gewähren,  so  ist  das  höchst 
ehrenwerth  und  unendlich  erfreulich  ist  es,  wenn 
man  tlic  Mittel  auffindet,  beide  Aufgaben  mit  ein- 
ander zu  vereinigen.  Dieser  Weg  scheint  in  der 
That  in  unsem  Kolonien  aufgefunden,  denn  wäh- 
rend man  von  der  einen  Seite  sich  bemüht,  den 
Zustand  der  Eingebornen  zu  heben,  vermehrt  sich, 
wie  wir  hören ,   die   Einnahme    der   Gesellshaft. 

Auch  hiier  hat  das  Vordringen  des  mit  'mehr 
Mitlein  ausgestatteten  Menschen  gegen  den  hülf- 
loseren einen  Schrei  der  Theilnahme  eixegt.  Un- 
tersuchen wii'  einen  Augenblick,  wodurch  er  her- 
.  vorgerufen  worden  ist,  und  in  wie  weit  er  begrün- 
det war. 

Die  Entdeckung  und  Beschiffung  der  Aleu-* 
tischen  Inseln  ist  eine  unmittelbare  Fortsetzung 

*)  Eipfge  UeBfel  sind  leider  immer  iBit  dem  Vordringen 
der  Europätjr  verbunden,  wie  die  Vermehrung  von  Krank- 
heiten. 
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der  Unterwerfung  Sibiriens.  Schon  4iese,  obgleich 
wir  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  nicht  anstehen 
würden,  sie  für  einen  Raubzug  zu  erklären^  ent- 
hält viel  weniger  Verletzungen  der  Achtung  ge- 
gen den  Menschen  als  die  fast  gleichzeitige  Be- 
setzung Amerikas.  Sie  legt^  mit  unbefangenem 
Blicke  untersucht,  ein  günstiges  Zeugniss  für  den 
Russischen  Nationalcharakter  ab.  Wenn  man  die- 
sen als  ganz  barbarisch  vor  der  Regierung  Peters 
des  Grossen  ansehen  wollte,  so  würde  eine  kri- 
tische Prüfung  der  Eroberung  Sibiriens  den  Be- 
weis liefern ,  dass  Gutmüthigkeit  und  Billigkeit 
schon  damals  vorherrschende  Züge  waren,  nicht 
vertilgt  von  der  Sehnsucht  nach  Abenteuern,  die 
diese  Züge  nach  Osten  mit  den  entgegengesetzten 
nach  Westen  gemein  hatten.  Freilich  suchten 
die  Russen  überall  nach  Pelzen,  wie  die  Spanier 
nach  Gold,  aber  nie  ward  die  Religion  entweiht, 
um  sie  zum  Voi'wande  der  Habsucht  zu  machen. 
Das  Reich  Kut  seh  um  Chans  ward  zerstört,  was 
gerechtfertigt  erscheinen  konnte  als  Fortsetzung 
des  Kampfes  der  Russen  gegen  die  Tataren,  nie 
aber  wurden  die  eingebomen  Völker  gegen  ein- 
ander aufgeregt,  um  ihre  Widerstandskraft  zu 
schwächen.'  Niemals  kamen  solche  Grauel  vor, 
dass  man  die  Menschen  wie  Thiere  jagte,  wie  in 
Neufundland  noch  kürzlich  geschah,  bis  das 
zweibeinige  Wild  aufhörle,  und  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  noch  geschieht.    Sie  sind  sogar. 
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undenkbar,  denn,  war  auch  die  erste  E^itdeckung 
überall  mehr  Sache  von  Abenleurem,  so  nahm 
doch  bald  die  Regieining  mit  einer  geregellen  Ver- 
waltung Besitz.    Die  Geschichte  weist  aber  über- 
haupt nach,  dass  slreng-monai'chische  Regierun- 
gen kräftiger  den  schwachen  Menschen  schützen, 
als  beschränkte  oder  republikanische*),   und  der 
Grund  ist   leicht  aufzufinden;   er   liegt  ganz  ein- 
fach darin,  dass  der  Monarch  über  den  Privat -Inte- 
ressen steht.    Konnte  es  auch  in  Sibirien  unmög- 
lich an  Bedrückungen  durch  die  Beamten  fehlen, 
und  fehlen  sie   auch  wohl  jetzt  nicht  ganz ,  so 
freut  man  sich  doch,  in  den  Berichten  über  die 
Enldeckungszüge  in  Sibirien  zu  lesen,  dass  eine 
laut  gewordene  Klage  über  eine  Gewaltthatigkeit 
niQ  unberücksichtigt  blieb,  un4  häufig  den  Beklage 
ten  zwange   nach  Moskau  oder  später  nach  St. 
Petersburg  zu  kommen,  um  sich  zu  verlheidigen^ 


^)  Selbst ,  die  Geschichte  der  Sp^ischen  I^i^nien  gab 
eine  Bestätigung  und  wird  sie,  leider!  noch  ferser  gehen. 
Auf  die  laute  Klage,  die  nach  dcu:  Entdeckung  nach  Europa 
drang,  erl^te  die  Eöniginn  Isabella  sich  für  «ine  Be- 
sdiützerin  der  Indianer.  War  dieser  Schutz  des  Hofes  auch 
in  der  ersten  Zeit  unwirksam,  so  sc^heinl  er  djoch  nach  vor-« 
urtheilsfreien  Zeugnissen  für  die  Zukunft  wohlthätig  gewirkt 
zu  haben,  da  in  diesen  Kolonien  das  Recht  des  Menschen, 
zu  s^^n^  wie  er  eben  ist,  später  mehr  soiefkannt  wurde  als 
in  andern.  Möchte  die  Zukunft  mich  widerlegen,  wenn  ich 
fürchte,  dass  die  neuen  republikanischen  Reg^rung$formen 
3chTT«r  Äuf  die  Urhe^ohner  drücken  wvdw ! 
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yi&m  er  mch  auf  Mn  §ussefsten  waiizen  de^ 
Rircfes,  in  ICaintscliätka  war,  und  wenn .  er  aiicn 
firmer  wesentlk^  halte*)-    Man 

Ml  >^e?suclit  und  versucht  nocH,  die  fiihgeüomen 
Ät  CivilisaTioft  ent^fegen  zu  i^ührenl  Wo  6s  ihr 
Wömigd)iet  erlaubte,  ist  der.Versucli  zuweifeü 
^§ftiil^geti,  iTie  Büräteii  in  Daurieii  .und  die 
ätttjäiien  am  Nördlichen  Ural  Valien  unter  c^em 
jetii^eti  IVfiilister  i^es  öffenllrcien  Ünterrictles  Hrn. 
V.  Ü^S^äröw,  ScKülen  eiiiaften,  ja,  was  iioch  m^ 
i^l,  Ms  bähen  sife  selbst  gewünscht.  t)ie  dSTomaden 

td&ft  wemgslfens  iri  ii&eii  Siillsistenz- Mitteln  ge^ 
iiizt  und  trdtzig  fragt'  "der  Jalcüte  den  Jvus- 
sjeH,  dfeh  et  itiil  ^mer  Flinte  m  seinen  WäMem 
tfJfft:  „VVer  hat  öir  erlaubt  hier  zu  jalieii?'' 
semes  necntes  sich  wohl  Kewussl .  Auch  m  den 
eiitfdrntiesl^n  Gegenilen  des  Reicües,  ini  Lande 
Ä^t  Tsctuktschen,  vifirä  cler  Handel  von  Be- 
hörden  beaufsichtigt,  um  Uebervprtheilungen  und 
Reibungen  zu  vermeiden**).  Die  Abgabe  des  Jas- 
s^iis  ik  so  gemildert  wprden,  däss.  das  werlh- 
Iq^este  Pelzwerk  in  der  Kegel  zur  Abtragung  des 
Xributi*  Tei-wendetwirdi  und  d^r  Gddwerlh  dieser 
Einnahme  des  Stäarles  wohl  tiichf  deh  Ausgäben, 

Äe  er  fiir  die  Sich'eiTing  det  Intferessen  der  if^Ö- 

»' '  'i ' — *■'- 

'    *)  So  «lus^ie  Atlassorw,  der  Efildecke'r  von  KaiAlscKafkä 
liacb'M^kau  gehen,  um  ^ich  ih  vertheidigen. 
-  '^'»^y^flge^lhafd'i^sfe^^^ 
Der  Jahrmark^l  «tt  Ostk^ö^^Viicije. 
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lAä^eii  in  tragen  1^1,  gieich  kommt,  Nocli  tiirz- 
1k^  iM  ein  Reglement,  eine  Art  Rechts  Codex 
für  dfe  Samojecleri  erschienen,  um  mese  s'org- 
lö^eh  f^orcllanaer  gegen  die  industrioserh  Russen 
u\t3  Surjahen  zn  schiilzeh.  t)ass  man  ganze 
Volmer  Yerseizt  Iiktle,  weil  der  Boden,  den  sie 
bewolineri ,  ()esser  beniitzt  werden  konnte,  wie  me 
gMÖrdefte  \^ähderung  der  Öefniüoleh  über  den 
Wissisippi  und  sogar  der  Tschirokesen,  die. 
sicH  wrlfig  dei^  Europäischen  Kultur  genähert  ha- 
ben, das  Feld  bebauen  und  sogar  eine  Schrift  er- 
funden liaben,  wie  die  schon  erfolgte  Versetzung 
des  Restes  der  Urbewotner  von  Van  Diemen s- 
land,  weil  ihre  Insel  für  Schaafzucht  vorzüglicli 
geeignet'  ist  —  von  solchen  grauenhaften  Berich- 
ten Bat  irnah  hier  nichts  gehört. 

Wa^  aber  insbesondere  das  Schicksal  der  Eiri- 
gebornen  in  den  Russisch  Amerikanischen^' 
KoTohTeh  anlangt ,  so  wär^^n  die  ersteh  Züge  der 
Russen  dahin  nach  dein  Jahre  174S  so  fnedlicii 
als  möglich.  Man  erstaunt  über  die  Gutmütlug- 
keit,  mil  der  die  Aleuten  ihre  heueii  Gaste  auf- 
nahmen  und  auch  wohl  einer  Kaiserin,  von  deir 
sie  nie  gehört  hatten,  den  gerörderten* Tribut  zam« 
ten,  und.  (ast  eben  so  über  das  ruhige  Abziehen 
der  r  remden,  >venh  dieser  Tribut  verweigert  wurde* 
Döcti  Zerwülrfnisse  konhteh  nicht  ausbleibeifi,  a)s 
sicii  die  pesuche  inehrten  uüd  diese  mtt  vergrösser-, 
ter  iMäcÜt  kamen.    MTaii  nahm  Greissetn,  um  sich 
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zu  schützen,  aber  im  Besitze  derselben,  die  meist 
gutwillig  hingegeben  wurden,  glaubte  man  das 
Gaslrecht  ungestraft  verletzen  zu  dürfen.  Der  Be- 
sitz der  Weiber  erregte  Zwietracht.  Die  Versuche, 
die  Eindringlinge  mit  Gewalt  zu  vertreiben,  erregten 
Versuche  der  Wieder  Vergeltung,  und  den  Wunsch, 
durch  Erregung  von  Furcht  sich  zu  schützen. 
So  wurde  der  Saame  des  Misstrauens ,  wie  über- 
all zwischen  EntdeckeiTi  und  Entdeckten,  auch 
hier  ausgestreut  und  gepflegt.  Die  Erwerbsquellen 
wurden  sichtlich  geschmälert  und  die  Zahl  der 
Einwohner  nahm  sehr  merklicvh  ab.  Man  kann 
nicht  bezweifeln,  dass  die  letzten  40  Jahr  des  vo- 
rigen Jahrhunderts,  wo  mehrere  grössere  Handels- 
Unternehmungen  hier  Gewinn  suchten,  manche 
Grausamkeit  In  diesen  Gegenden  gesehen  haben, 
aber  dennoch  scheinen  die  darüber  laut  geworde- 
nen Klagen  iheils  ungerecht,  tlieils  ganz  unbegrün- 
det. Man  übersah  dabei,  dass  ganz  nothwendig 
der  Stärkere  und  Umsichtige  den  Schwächern  und 
Unbesonnenen  beherrscht.  Ein  seiner;  Stellung 
nach  ganz  unparlheiischer  Beobachter,  Vancou- 
ver,  legt  über  das  Verhalten  der  Russen  ein 
Zeugniss  ab,  dass  kaum  günstiger  gedacht  werden 
kann.  \ 

Es  sei  erlaubt  zu  einer  Zeit,  in  welcher  man 
von  einigen  Seiten  her,  nachdem  der  Negerhan- 
del abgeschafft  ist,  sich  so  lebhaft  für  den  Han- 
del mit  weissen  Mensche^  an  der  Qstküsle  des 
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Schwarzen  Meers  interessirl,  ein  kleines  Bruch- 
stück aus  Vancouver's  Reise  zu  wiederholen. 
„Es  machte  mir  ein  wahres  Vergnügen,  sagt  er, 
„die  Ruhe  und  Sicherheit  zu  bemerken,  mit  wel- 
5,  eher  die  Russen  unter  diesen  rohen  Kindern  der 
„Natur  leben.  Nachdem  sie  diese  einmal  unter- 
„würfig  gemacht  haben,  scheinen  sie  ihre  HeiT- 
„Schaft  über  dieselben  nicht  durch  Furcht  und 
„ändere  Wirkungen  der  Eroberungen  zu  behaup- 
^^ien,  sondern  dadurch,  dass  sie  den  Weg  zu 
„ihren  Herzen  gefunden  und  sich  ihre  Achtung 
„und  Zuneigung  erworben  haben.  Den  Beweis 
„hiervon  findet  man  in  allen  ihren  Verhältnissen 
„mit  den  Eingebomen,  hauptsächlich  aber  mit 
„denen  in  Cooks  Einfahrt  und  in.Kadjack* 
„  Mehrere  dieser  letztem,  sowohl  Männer  als  VVei- 
„her,  sind  im  Dienste  der  Russen,  die  ihre'An- 
„hänglichkeit  und  Treue  nicht  genug  zu  loben 
„wissen,  und  die  sie  mit  eben  dem  Zutrauen  wie 
„ihre  eigenen  Landsleute  gebrauchen.  Von  den 
„Einwohnern  in  Prince  Williams  Sound  he~- 
,ygeii  die  Russten  nicht  eheu  diese  vortheilhafte 
„Meimuig.  Ich  weiss  nicht  bestimmt,  ob  dieser 
„Unterschied  der  Stimmung  der  Eingebomen,  oder 
„der  kurzen  Bekanntschaft  zuzuschreiben  ist,  da 
„die  Russen  hier  no^h  nicht  lange,  genug  leben^ 
„um  i^rtrauen  gewönnen  und  Unterwürfigkeit  ge- 
„  sichert  haben  zu  können.  Naich  dem  was  juns 
99^  Russeta  sagten  9  ist  der  erste  Fall  wahrschein- 
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j^pchö-,  mdesfen  scl^einen  ,die^  d^^li  oj^e  r^^ 
'v?ff)??i5e*?e  Misslrauen  ^e^en  die  ^i^e^p^  ^^ 
„seyn,  die  Herr  Jonnstone  im  jgros^ep  DlQffe 

Man  lindet  ahnliche  BrujC^stj^ke  .^}js  y  ^^cp^u- 
verJi  Rejse  Ini  Storchs  Rus|la^  unte:i^  ^^|;x- 
ande/'äeip  jErs^^n,  Bd.  1  $,  ;f78.  p  2^^  jj^n- 

Sauere  und  Andere^-.  E§  ist  ausaerprdentUph 
«AlTpr»  ja  »nj^ö^%h,  ^M?  ,4?p??n  sic/j  gap  yr\- 
^erspijechcsi^en   ,Aj}|at^.P   u»^   J^few  ,««».  .S|W 

<äere  al^er  p  ^i^^<^r,;^c]l^ide^,  wie  gf:«^«^  4>^  Schuld 
war,  jWeUhe  jd^  Jd^j^ji^^  ?^ur  Lsj^  /iel,  »i^  tvie 
viel  ,von  d^n*i^ji|;le,p  U^eln  pi^  (Jpra ,  yftf4Brb.- 
Ecten  kliwa  und  ,^r  Ijlei;^^  (^er .  j^i|^4(5rla^^- 
gen  notnwendig  h.^rvomii^g*ji. 

g^H?^,»  ja  aljgesc^mac^t**).    Beg^W^  Wf« 

H  t  I        ■    M^f  »      .   I       Ml  \  •  .  .  ■  » 

-t  -  .         •  ♦      I    s      •.  •  •    -       -  # 

^  ffi^  j^stoe  (Genäide,  das  -.des:  A<lmv   v.  I(ruseji^ 


sjrsi,  eninaii  ax>er  aucn  aie  AUKiage,  aa^  aie  aamajs  npca 
fikie  i(t>ni{>agiäe  tör  die' Gesüäiftsit  d^r  JPelijäger  nicht  äie 
jViMf^  ^Mfectri^   Üdidbitlick'  UM  Sie  let^i^'  Si^lUE- 

!**)(^  »WÄ«f IPJ^  1"«»  S«fe.  *<?  i^bflüfciBärliriwlSiigp, 
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wir.  bei  dem  aufrichtigen  Wynsclie,  das  Maas&der 


gcn,  theils  von  National -Russen,  theils  wenigstens 
auf  Russisclien  Schiffen  erhoben  wurden.  Dieser 
V/mstand  kann  z.ur  Bestätigung  (dessen ,  was  wir 
kiäm  Aber  dm  CJuwaktfir  gewgt  haben,  ^gei?«^ 
mm  Theil  aber  auch  davon  ad)hangen,  das$  hiet 
weinger  bekannt  war,  welche  üdWlstanäc  in' W 

«id^  ibRaflhiQ.  Me  ^r  awct  die  JKJagen  Jaegsü»* 
dt^  gewe^ii  seyn  mögen,  sie  sind  dankciiswterbiv 
dfenii'  sie  liabert  ihre  Friichte  getragen.  ^ 

ten  geschossen^  um  zu  versuchen,  durch  wie  viele  diq  Ku-* 
gä  diflrcßMnnoen  könne.  —  l^cijieiichow, '  dessen  Kapitäf 
nicht  nur,  dessen  gaqze  £xistenis  verni(^htet  war^  wenn  die 
len'ÄiiifiTßfiorlnen 'sict  2^        "in  vereinigt  hättest,  tjna 


Jiircli  wie^VjclICeiber  glaübi  .mann  ^denp,  däss'eineBucliseh- 
kuge^  dringe^  , 

'^  j^lcn  ^en  Klagca  des  Herrn  v.  l,angsdorff  kpnnen^ 
Wir  Kernen,  rechten  InnaJi  ar^wmnen ,  und  mochten  den 
Emnius  der  unenuliten  ei^enell  Hofinuimen  IO§d.Ii.  iS.  75.) 
mehr  AntEefl  zuschreiben ,  als  .  der  V  emjßer  selbst  ciauM. 
Bald  Tfira  uaruber  geklagt  ^  dass  man  den  Peizj&ern  yoi* 
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Die  ersten  Vortheile  gewann  diese  Gegend 
dadurch ,  dass  die  vereinzelten  Handels  -  Gesell- 
sclialten  im  Jahr-e  1798  in  eine  grosse  gemein- 
schaftliche  (die  jetzige  Russisch  -  Amerikanische 
Kompagnie)  zusammentraten,  wodurch  schon  der 
Vertilgung  der  Seethiere  Einhalt  gethan  und  eine 
planmässige  Schonung  der  Menschen  lYiöglich 
wurde.  Eine  zweite  erhiell  sie  durch  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierung.    Als  der  Kaiser  Paul 


Schüsse  macht  und  sie  dadurch  ,in  Schulden  stürzt,  bald 
darüber,  dass  man  ihnen  Vorschüsse  verweigert.  (S.  ioo  und 
11^.)  Diese  I^eute  vertriükiBn '  ihre  Sargen  in  Brandtwein 
(S.  100),  Brandtwein  ist  in  den  Kolonien  aber  leider  aiebt 
2u  haben  (S.  64).  Für  die  Bildung  der  Eingebornen  wird 
nichts  gethan  (S.  89) ,  eine  Schule  wird  aber  beschrieben^ 
wo  60— "70  junge  Aleuten  und  Russen ,  welche  auf  Kosten 
der  Kompagnie  gekleidet  und  ernährt  wurden,  Unteri^tcht 
erhielten  (S.  iOI).  Aber  Herr  y.  Langsdorff  ist  auch  mil 
dieser  Schule  sehr  unzufrieden,  weil  die  Jugend^  anstatt  in». 
Audem  und  Pfeilschiessen  geübt  zu  werden ,  ohne  Aus- 
nahme Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Mathematik,  Geographie, 
und  Französische  Sprache  lerne !  (S.  308).  Es  wird  gefragt, 
was  die  Kompagnie  mit  ihren  gelehrten  Aleuten  anfangen 
wolle  (S.  309).  ~  Herr  v.  L.  wird  sich  gefreut  haben  ,  zu 
erfahren,  dass  in  den  südlichen  Staaten  des  Nordamerika- 
nischen Freistaates  der  Versuch,  einen  Neger  im  Lesen  zu 
unterrichten,  wie  Hochverrath  bestraft  wird.  Der  Vorschlag, 
die  Aleuten  im  Rudern  und  Pfeilschie$sen  zu  unten:ichten, 
ist  aber  $o  kühn  und  so  originel,  dass  zu  der  Ausführung 
desselben  noch  gar  keine  Hoffnung  ist.  In  den  Kolonien 
hat  i;aan  sc^ar  das  Vorurtheil,  dass  in  diesen  Künsten  die' 
Aleaten  die  grössteii  Meister  sey^n.^  ^ 
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von  dem  angeblichen  harten  Ver&hren  der  Rus- 
sischen Handelsleute  gegen  die  Eingebomen  ge- 
hört halle,  beschloss  er  die  neu  gebildete  Kom- 
pagnie und  damit  den  Handel  in  diese  Gegenden 
ganz  aufzuheben*).  Sie  erhielt  jedoch  ihi-e  Be- 
stätigung, indem  sie  unter  die  unmittelbare  Auf- 
sicht der  Regierang  sich  stellle  und  ihren  Sitz 
von  Irkutsk  nach  St.  Petersburg  verlegte. 
Der  .Vorschlag  des  Admiralen  v.  Krusenstern,  *- 
diese  Kolonien  künftig  zur  See  mit  den  nöthigen 
Bedürfnissen  zu  versorgen ,  der  in  der  Geschichte 
der  Russischen  Marine  Epoche  gemacht  hat,  ist 
ebenfalls  nicht  ohne  günstigen  Einfluss  auf  die 
Eingebomen  geblieben,  denn  ohne  diese  Seefahr- 
ten würde  man  nicht  die  Einrichtung  haben  tref- 
fen können,  dass  das  gbersle  Vei'waltungs- Perso- 
nale aus  den  Officiren  der  Marine  besteht,  welche 
zum  Theil  der  Kompagnie  und  zum  Theil  der 
Regierung  verantwortlich  sind.  Ausserdem  sichert 
sie  die  Ansiedlungen  gegen  Mangel. 

Aber  auch  ohne  diese  Verhältnisse,  die  als 
Garantien  für  die  Zukunft  wichtig  sind ,  hat  die 
Kompagnie  selbst  seit  ihrer  Gründung  sich  be- 
müht, den  li^usiand  der  Eingebomen  auf  jede  ihr 
zu  Gebote  stehende  Weise  zu  verbessern.  Ihr 
erster  Bevollmachtigler,  der  Kammerherr  Resa- 
aow,  kam  sogar  init  so  philantropiscben  Pläfi^n 


*)  Krusenstern's  Reise,  -p:  XII. 
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edle  Wollen  an    sich  eni'wiiidig    w^re.     Bedeu- 
lende  Opfer  sind   seit  jener  Zeit   gebracht.     Der 
y^w4?^  Pranxjlweins,  ^les^s  prmh^^^^^^ 
te^,  w^nl  iljr  immer  untersagt*),  ^elch  er.^s 


,  macheii,  eben  so  der  Verl^auf  von  Schiessgewen^ 
ren.  Mehrere  rluspitaler  und  bcmilen  sind  an* 
eefeet  Zu  den  fiühern  4  Knabenschulen  6oll 
letzt  n( 


noch  eine  Madchenschule  hinzukommen.  Das 


um  wird  auf  eine  höchst  würdige  Weise 

verbreitet.  Durch  Gerechtigkeit  und  Milde  jist  die 
feindliche  jGesinnuiig  der  Bewohner  des  Festlan- 
des.  die  besonders  durch  dei*  knegenschen  Cha- 
rakter  des  ersten  überverwalters,  des  Herrn  Biar- 

'Jrn!'  r.     .♦:;■'''  *-n'^.       *f"<    ?'-,ff^    TT   i^K)   gff-     '^R' 

now^  ^T^&*  ^^^9  A^berwunden  und  die  Kompag- 
nie erlaubt  sich  nicht  durch  ihr  eigenes  Personal» 
m  dem  Wohngebiete  dieser  VöJJker  zu  lagen 
oder  Biberfängef  CTrappers)  auszusenden  und  ih- 

'-'^^      ►'h     ^'^»^jRn    r  f  1  /^^^^    U/    'ffflTr»    ff>fp,     r'Hfp 

nen  die  Subsistenz  -  Mittel  zu  neiimen ,  sondern 
5»^>  .rif  .nrrf^  ;>!:n^  ^^  i-ni-LA  i'r\'frf*  uTn^r/i;sT 
handelt  nur  mit  imien  ynd  kauft  ihnen  die  Ausr 

*)  Die  Unmöglichkeit  in  den  Russisch -Ainerikaljiischen" 
Kolonien^  BfranäWein  ^li  eÄ'alteri,  lia!:^^aii]^ssüö^pgeblin; 
sie  MF  fr^i^g'  g^w^te  l|^saemä^ -^Ai^' 23  ^enKf^äi: 
leb  bb'  iS«!9^^  ^wf^mii  l^s  ^i4'[fiuJM![;W  •  •  Zun  dU» 
Erlaubniss  bat,  seinen  Sohn  nach  Site  ha  schicken  zu  dür- 
fen,  um  ihn  rom  Lastej:  ^s  Ti^jigy^s  pf^ 
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))^^  jjtjrpr.  J[figd  '^i  Jas$^  jy^ix)  ^-  picht  ^c^^Jif 
m  ,4?:P»J?JIf%^  ^^Pi^le-,  gingen  ^zal^juj^,   ver- 

^  ^e»,i5p  viel  V\^ohKw?JlJpn  al«  iPmi^V^pt  ^jf 
.^^^^  Verl^ras^jB  hpleucj^lct.  y^I|piq^t  ^t  ^^ 
üfK  #f  Pf^?,^  ^«  Verfassers,  <|fss  ^p  A*P¥*Pf? 

j^tio»  erla;^g|t  Jf|i(^en,  ni,cl^t  ganz  ge]cec)(it,  ^o  sehr 
^ij^  i!|ini  ^yif]^  jE^^e  pnafj^l,  imjd  yi^ejidtit  koium^ 
<|jeji  ^leutejji  ^cf  gfösste  Geiv^Ji}??  Von,^,i^er  ^i^e, 
Y^:^  ^er  m^ja  iji,»  ^  >yei)igstai  enyarlpt.  UjOtlP' 
4fi"H%b  8^.  W  fu»  «^s  ^s  e\n  V^lust  für  sie 
j^„^ich|t.;]^]^  41^  yojUe»  ^1171.  ihj-er  ^eiipu^l)^  ztj 
^jej^,  a%i^  ^^  \ca,r  unveripei^lip^i  \f]if4  ]^^P9^4^ 
sjjgd  sj»?  4^s  .Qtri^fpi^thuips  t)iei||iaft%   ^yfffr^ej^ 

-Vfl^  4*®  Jl^^'^g«  '»»*«^'  "^P  ^N?  W^  Wrfge^Qrt- 
y^  ,4^^  flerrif  y.  Y>^iang/elil  sft^  hfj^en  wir 

to'  !i?l^ep.  s^5Mn?»Jg  auf  ^J^.  a^^iP  OT^ 
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rings  —  hierher  führte,  wollen  wir  einen  Blick 
auf  die  Landkarle  werfen  und  die  Geschichte  re- 
den lassen.  Die  letztere  wird  uns  bald  lehren, 
dass  der  allgemeinste  und  wesentlichste  Inhalt 
der  gesammten  neuern  Zeit  kein  anderer  ist  als : 
Verallgemeinerung  der  Civilisation  in  Europa  selbst 
und  Verbreitung  Euroj^äischer  Lebensformen  über 
alle  übrigen  Welttheile.  In  der  That  sehen  wir 
im  15.  Jahrhundert  kaum  im  Herzen  von  Europa 
das  allgemeinste  Mittel  geistiger  Mittheilungen 
—  die  Buchdnickerkunst  —  erfunden ,  als  auch 
dieser  Welttheil  die  Asiatischen  Invasionen  der 
Araber  und  Mongolen  (nebst  Tataren)  zurück- 
drängt und  nun  im  Verfolge  des  Sieges  Euro- 
päisches Leben  in  Westen  und  Osten  über  die 
Gränzen  dieses  ^  Wcltlheiles  sich  ergiesst.  Nach 
Westen  geht  es  theils  an  den  Küsten  Afrikas 
hin  und  eireicht  Indien,  theils  geht  er  über  das 
Meer  und  eneichl  die  neue  Welt.  Was  Portu- 
giesen und  Spanier  begonnen  haben,  setzten  Nie- 
derländer, Briten,  Franzosen,  Dänen,  Schweden 
und  Deutsche  fort.  Nach  Osten  setzt  es  über 
den  Ural  und  geht  ebenso  unaufhaltsam  weiter 
bis  an  das  Ochotskische  Meer  und  über  dasselbe. 
Irgendwo  musste  der  östliche  oder  Slavische  Strom 
mit  dem  westlichen,  den  Portugieser  und  Spanier 
begonnen,  Germanische  Völker  fortgesetzt  haben, 
zusammenstossen.  Es  ist  geschehen  im  Port- 
iand-Sunde,  wo  die  Russischen  Besitzungea  ihre 
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Graaze  gegen  die  Britischen  gefunden  haben.  Von 
den  Küsten,  wo  das  Europäische  Leben  landete, 
dringt  es  überall  gegen  das  Innere^ vor.  Die  näch- 
sten Jahrhunderte  werden  vollenden,  was  die  ver- 
gangenen eingeleitet  haben.  Der  Vorgang  ist  viel 
zu  allgemein  und  viel  zu  mächtig,  als  dass  wir 
ihn  für  vorübergehend  halten  könnten.  Mögen 
wir  nun  als  die  bewegende  Kraft  eine  unmittel- 
bare Fügung  der  Vorsehung,  oder  vom  natur- 
historischen Gesichtspunkte  aus,  die  innere  An- 
lage des  Menschen,  die  ih^  einem  hohem  Zwecke 
entgegen  treibt,  ansehen  —  immer  werden  wir  zu- 
gestehen müssen:  Die  neuere  Geschichte  ist  ein 
Kampf,  der  Civilisation  mit  dem  Naturzustände, 
ein  Kampf  in  welchem  jene  immer  siegieich  fort- 
schreitet. Das  Unterliegen  des  Naturzustandes  darf 
und  soll  uns  tief  ins  Herz  dringen,  aber  es  ist 
wenigstens  —  unvermeidlich. 

Wir  lassen  die  Frage,  ob  es  ein  Glück  ist, 
ein  Ale  Ute  zu  seyn  und  zu  bleiben,  ganz  bei 
Seite  liegen,  weil  die  Frage  über  den  Vorzug  des 
Naturzustandes,  nicht  bloss  des  Aleuten  sondern 
auch  des  Otaheiters  und  der  Irokesen,  einer  sehr 
umsichtigen,  anthropologischen  Untersuchung  be- 
darf; wir  fragen  vielmehr  ganz  einfach,  ob  es 
ein  besonderes  Unglück  für  die  Aleuten  war, 
dass  zuerst  Russen  an  ihre  Küsten  kamen  und 
überlassen  die  Entscheidung  gern  dem  Ausschusse 
des  Britischen  Pariamenles^  der  vor  vier  Jahren  nie- 
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dergtsetzt  wuritfe,  um  zu  üntersücnen:  „WeTcne 
Maassregeln  lii  ^etreflT  der  Eingebomen  in  Lan- 
dern, wo  skh  Britische  Kolonien  tefiMen,  zu 
ijelirneh  sind,  um  die  scliuldig'e ,  AcEiurig  ihrer 
Recm6  ifiiit  der  Verbreitung  der  Civilisadoii  und 
dem  Hixjileileh  zur  frei  willigen  Anriälime  der  Cnri- 
sluiSreligion  zu  vereinigen/' 

Suchen  wir  äher  nacli  Äen  Früchten,  welche 
die  Civilisaiioii  überhaupt  (Jen  Nätufkindern  ee- 
tr;^en  hat,  so  erschrecteh  wir  zuvörderst  dar- 
über, dass  sie  statt  übei:all  in  üppiger  iFülle  uns 
entgegen  zu  treteii,  mühsam  aufgesucht  werden 
müssen.  Bei  sorgsamer  Prüfung  scheint  sich  in- 
dessen uii  ergeben,  Jass  nur  die  sehr  allrtiäh- 
lige  Aneignung  der  Civilisation  Früchte  2tir  Reife 
bringt  -—langsame  aber  bleibende,  ßie  Versuche 
zur  plötzlichen  fiininipfung  sind  lodtlich,  und 
man  solke  sich  darüber  iiic^ut  wundern.  Es  l)e- 
därf  ieines  ti^^en  Bjickes  in  die  menschliche  Seelen, 
lirn  einzusehen,  dass  für  einen  yvildeh,  der  In 
•  seiften  Wäldern  in  urigeVrubler  Abhängigkeit,  im 
(jefuhle  seiner  Kraft  wie  der  Irokese  oder  im 
kiridiscÄ'eh  und  kindlichen  IGenüssc  deis  Äugeri- 
blitkes  lebt,  wie  ^der  Neükalirörriier ,  dass  fiir 
diesen  es  feine  uiiehrägllche .  Sklavei'ei  ist,  eine 
Furcht  iiäth  der  ätfdetti  iti  den  Boden  zu  zieneü, 
um  in  weiter  ^tikttttftVoii  ffinr  iu  arndt^ii.  ©xi- 
bekiimmert  üm'difese  Zukunft,  iti  die  e?r  zu  seKeil' 
nidit  ^tet  U,  i^ht  ^r  Seh  %iM^  cfer 
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augerimicKiicßen  ^iam^  und  wer  kann  ilim 

Unrecht  geben?  Erst  wer  den  ßöderi  Heb  ge\vöri^ 
neri  liai;  ilif  tfeni  er  geLören  isl,  kann  ihm  diese 
Siuaverei.  zuiii  Opfer  bringen.  Aber  was  von  der 
rascÜen  fimiifhruhg  des  Acterb'iues  gilt,  d'as  giÜ 
von  jeder    pl(^tilichen  Veränderung  der  LeKehs- 


weise. 


mh.  der  Kotl&wehdlgkeit  eines  allmähligefi  Üebeir- 
ganges  si^M  es  iii  inniger  Verbinilung,  dasis  er  iiÜir 
da  sicn  findet,  wo  das  rohere  Volk  nicht  durch 
die  geist?ge  Üeberlegenlieit  Äes  Musiervoltes  zu 
tilet  gedrucKt  sich  fiihh.  13er  Mensch  kann  im 
Grossen  eben  so  wenig  wie  im  JCiinzeinen  sich  er- 
hl^n,  wenn  er  die  Selb'siachiung  einou'sst. 
-*  Für  unsere  Aleuten  war  es  aber  wohl  gün- 
stige diass  die  Fremden,  die  zu  ihnen  geliugleh, 
sich  inrer  Lelieriswelse  fiigen  müsslen*).  DiisS 
die. Russen  unbeweibt  ankamen,  ist  itiil  Recht  lA 
vieler  Hinsicht  sehr  beklagt,  allein  dadurch  ist 
das  Miiielgeschlfecnf  ^  der  Kreolen  erzeug  und 
von  diesen!  Hälbschlage ,  der  sich  nicht  so  ^r- 
^^n  üter  die  Ale  uteri  füBleii  wnd,  lasst  sich 
die  Hin  Überführung  der  reinen  Aleüten  zu  iin- 
oern  Lebensvernältiiissen  ganz  unmerklich  und 
langsam  erw^arlen,  wenn  mese  reinen  Aleuten 
m    den  Kreolen  ganz  auigenen 


cht  hal  auch  Üier  eine  Äobere  Itand  me^V 


*)  Wie  schon  Vancouver  richtig  bemerkt« 
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für  dieses  welirlose  Volk  gelhau  als  die  grösste 
Wehrhaftigkeil  vermocht  halte. 

Kehren  wir  aber  zu  unserm  Ausgangspunkte ,  zu 
der  schönen  Gesinnung,  den  Zustand  der  Aleu- 
len  zu  verbessern,  zurück,  so  können  wir  uns  im 
Namen  der  Menschheit  nicht  genug  freuen,  dass 
diese  immer  mehr  allgemein  wird.  Der  so  eben 
genannte  Parlaments- Ausschuss,  der  §o  hochherzig 
und  offen  die  Schuld,  die  die  Civilisalipn  abzutra- 
gen hat,  aufdeckt,  das  warme  Interesse  das  die 
Nachkommen  Penns  für  die  Eingebornen  Ame- 
rikas  an  den  Tag  legen  und  das  nicht  umhin 
kann,  weiter  nach  Süden  zu  wirken,  werden  zwar 
nicht  rasch  —  aber  gewiss  ihre  Früchte  tragen. 
Man  wird  mit  Umsicht  und  Besonnenheit  die 
Mittel  untersuchen,  durch  welche  man  die  Schuld 
der  Barbarei  von  der  Civilisation  entfernt  halten 
kann.  Man  wird  einsehen,  dass  es  heilige,  un- 
abweisbare Pflicht  des  weitersehenden  Menschen 
ist,  den  nicht  sehenden  zu  schonen,  zu  erziehen 
und  mit  Bedacht  und  Liebe  zu  leiten,  auch  wp  er 
widerstrebt.  Dann  erst  wird  die  Zeit  der  wahren 
Humanität  und  Civilisation  seyn,  wenn  sie  nicht 
wie  ein  zerstörendes  Feuer  bei  der  Annäherung 
versengt.  Sie  wird  nicht  verlieren,  sondern  ge- 
winnen, wenn  sie  den  Naturzustand  nirgends  mehr 
für  rechtlos  hält  und  mit  Füssen  tritt,  sondern 
in  sich  aufzunehmen  strebt,  was  in  dieseiti  Schö- 
nes  ist. 
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Die  Morgenröthe  dieses  neuen  Abschnittes  in  der 
Kullurg^schiclite  scheint  überall  anzubrechen.  Diese 
Verheissung  finden  wir  nicht  nur  in  der  British 
and  Foreign  Aborigines  Protection  Society^ 
sondern  auch  in  den  beredten  Stimmen,  die 
von  Nordamerika  zu  uns  herüber  tönen.  Was 
die  Missions-^Anstalteu  begoonen  haben  und  durch 
die  Verurtheilung  des  Sklavenhandels  fortgesetzt 
ist,  wird  allgemeine  Richtung  werden.  Die  mün- 
dige Welt  wird  anerkennen,  dass  sie  die  Ver- 
pflichtung hat,  die  Erzieherin  der  unmündigen 
zu  iseyn/  Was  sie  bisher  unbewusst,  und  eben 
deshalb  oft  mehr  zerstörend  als  fördernd  wirkte, 
wird  sie  mit  2i>sichtlicher  und  bewusster  Scho- 
nung segenreich  fortsetzen.  Das  is  es,  was  wir 
von  der  Zukunft  mit  Zuversicht  hoffen.  Denn, 
ist  erst  allgemein  anerkannt,  dass  man  soll,  so 
wird  man  auch  lernen,  wie  man  kann,  was  man 
spll.  Deshalb  freue  man  sich  iiberall,  wo  diese 
Verpflichtung  anerkannt  wird.  Die  Mittel  werden 
nur  langsam^  —  aber  gewiss  sich  auffinden  lassen. 
Ohne  diese  Anerkennung  sind  sie  unmöglich. 

Baer. 
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I. 

KURZE  STATISTISGHE  ÜBERSICHT 

DER 

RUSSISCHEN  ANSIEDELUNGEN  DT  AUERIKA. 


I  $l*6ränzen. 

Die  Gränzlinie  der  Russischeii  Besitzungen  in  Amerika 
läuft  von  der  Südspitze  der  Prince  of  Wales-Insel, 
die  unter '54*^  40'  N.  ßr.  und  zwischen  131*  und  133* 
westlicher  Länge  von  Green  wich  liegt,  gegen  Korden 
längs  des  Portland-Sundes,  bis  zu  dem  Punkte  des 
Festlandes,  wo  sie  den  56®  N,  Br.  berührt;  geht  danp 
weiter  längs  des  Gebirgskammes,  der  sich  parallel  mit 
dem  Me'eresufer  nach  N.  zieht,  bis  an  den  141°  W.  L., 
■d.  h.  bis  an  den  St.  Elias-Berg,  und  von  hier  end- 
lich bildet  die  Fortsetzung  des  Meridians  bis  an  das 
Eismeer,  die  Gränze  zwischen   den  Britischen  und  Rus- 

^  sischen  Besitzungen.  Alle  westlich  von  dieser  Linie  gc- 
legenenen  Länder  und  Inseln  gehören  Russland  und  wer- 
den, auf  Grundlage  eines  Allerhöchst  verliehenen  Privi- 
legiums, von  der  Russisch- Amerikanischen  ilandels-Kom* 
pagnie  verwaltet«  Es  gehören  dazu  die  ganze  Inselkette 
der  Aleuten,  die  Kommodore-  und  Kuriliscben  In- 
seln, bis  an.  die  Südspitze  der  Insel  Urup, 

Die  Besitzungea  der.  Russisch -Amerikanischen  Kom- 
pagnie gränzen  demnach:  im  O.  iain  die  Länder  der  Eng« 

*Iischen  Hudsonsbay-Kompagnie;  im  W.  berühren  sie 
Kamtschatka  und  Japan;  im  IS.  verlieren  sie  sich  in  den 
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Eismassen  des  Poles.  An  den  Küsten  von  l^eü« Albion 
(Ober-Californien)  hat  die  Kompagnie  seit  1812,  mit 
Bewilligung  der  dortigen  Regierung^  einen  Landstrich  am 
Meerbusen  Bodega  in  Besitz  genommen^  und  ist  da- 
durch die  l^achbarin  der  Nord -Amerikanischen  Spanier, 
d.  h,  der  Republik  Mexico  geworden. 

§  2.     £  i  n  t  h  e  i  1  u  n  ^. 

Man  hat  die  Besitzungen,  um  sie  zweckmässiger  ver- 
walten zu  können^  in  mehrere  Bezirke  eingetheilt^  die, 
von  Westen  nach  Osten  aufgezählt,  jetzt  folgende  sind: 

1)  Bezirk  der  Kurilen,  gestiftet  im  Jalire  1828.  Er 
umfasst,  die  ganze  Kette  der  Inseln  *dieses  Kamens,  von 
Urup  an  bis  zu  der  Halbinsel  Kamtschatka.  Die  Haupt- 
niederlassung und  der  Defehlshaber  dieses  Bezirks  befin- 
den ßicli  auf  tJrup. 

2)  Der  Bezirk  von  Aicha ,  welcher  im  Jahre  1826 
der  Kolonial -yerwaltung  einverleibt  wurde,  begreift  die 
Kommodore- Inseln,  d.  h.  die  Berings-  und  die 
Kupfer-Insel,  und  von  Attu  (der  westlichsten  Insel 
in  der  Aleutcn-Kette)  ostlich  alle  Inseln  bis  Junaska, 
d.  h.  die  Nahen-,  die  Batten-  und  Andreanow'schen 
Inseln.  Dieser  Bezirk  steht  unter  einem  Koroptoir,  das 
auf  der  Insel  Ate  ha   seinen  Sitz  hat. 

Zy  Der  Bezirk  von  Unalaschkay  erstreckt  sich  von 
der  Insel  Junaska  östlich,  mit  Einschluss  der  Fuchs- 
Inseln,  bis  Aiäsks^,  dann  weiter  längs  der  Küste  dieser 
Halbinsel  bis  zum  Meridian  der  Schumagin'schea  Iflr 
sein;  er  begreift  diese  letztern,  ferner  die  Insel  Sannach 
und  die  Pribylow-Inseln,  (St.  I^aul  und  St.  Georg, 
nordlich  von  den  Aleuten).  Diesen  Bezirk  verwaltet  ein  . 
jEComptoir  in  Unalaschka. 
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4)  Der  Bezirk  von  Kadjqck  beginnt  bei  den  Jcw- 
dokejew-Inseln  und  umfasst  die  Inselit  Ukamok  (oder 
Tschir^kow),  Kadjack,  mit  alkn  in  der  Nähe  gelegc- 
ncn  Inseln  9  die  Küsten  und  Inseln  der  Buclil  von  Ke* 
nai  (Cooks -Inlet)  so  wie  die  der  Tscbugalzki- 
sehen  Bucht  (Prince  Williams-Sound)  und  erstreckt 
sich  gegen  Oslen  bis  zum  Vorgebirge  St.  Elias^  gegen 
Westen  aber  längs  den  Ufern  von  Alaska  bis  an  die 
Grilnze  des  Bezirks  von  Unalaschka*  die  Küsten  der 
Bristol-Bay  und  die  Umgebungen  der  Flüsse  INu seh a- 
gatk  und  Knskokwim.  Das  Komptoir  auf  Kadjack 
verwaltet  diesen  weitlauftigen  Bezirk^  desseft  nördliche  und 
östliche  Gränze  auf  dem  Festlancfe  durch  die  Alexandrow- 
scheRedoirteamltuschagak^  durch  die  Nicola  jew'sche 
an  der  Bucht  von  Kenai  und  die  Constantinow'sche 
an  der  Tschugatski'ichen  Bucht  veitheidigt  wird. 

5)  Der  nordliche  Bezirk^  vorwaltet  von  dem  Befehls* 
haber  der  MichaiIow*schen  Redoute  *  die  im  Jahre 
1833  in  der  l^he  der  Insel  Stuart  angelegt  wurde,  be- 
gfdft  die  Umgebungen  des  Flusses  K wichpack  unä  die 
lifer  des  Nortoii-Sundes.  Atle  übrigen  Küstenstrlclie 
de»r  npra-wcstliclien  Amerikas,  die  ihrer  gjeograpbisqhen 
Lage  nach  zu  diesem  Bezirke  gehören  müssten,  fKnaüch 
dit  Laudier  vom  ISorton-Suride  bis  zu  d^r  BeHifgs- 
Sträss'e',  so  wi6  die  in  difeer  Meerenge  gelegenen.  Jriselh 
S(.  JUoifenz  und  St  Mathäus  sind  ausser  dem  Be- 
icciche,  d«r  \^erwa)tiiag  obengenannter  Bedoute  und*  wer<»- 
den  von  Fahrzeugen  besucht,  die  direkt  atiS  Neü-ÄrcH- 
angcisk  koi^men».  ,     ^ 

6)  j5o5ii,,ifird  voa  einem  Komptoir  verwaltet,  das 
seinea  Sttx  in  diesei*  Russischen  Niederlassung  unter  38** 
33'  N.  Br.  hat. 
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1)  Der  •  Bejcirk  mn  SUcha  begreift  die  Inseln  und 
Küsten  Amerika^,  vom  Vorgebirge  St.  Elias  (wo  der 
Kadjacksche  Bezirk  aufhört)  südlich^  bis  zu  54^  40' 
N.  Br.  Hierher  rechnet  man  auch  die  Bedoute^  welche 
im  Jahre  1834  an  den  Kolju sehen- Meerengen,  in 
Stachin  (Prince  Fr^dericks -Sound)  angelegt  wor- 
den ist*). 

S  3.  Mitt  elpi^nkt'der  Kolonial- Verwaltung. 
Neu-Archangelsk. 

Im  Site  ha -Meerbusen  (Norfolk-Sound),  in  der 
Hauptfaklorei  Neu-Archangelsk,  hat  der  Ober-Ver- 
Walter  der -Kolonie  seinen*  Sitz.  Dort  befindet  sich  auch 
das  Haupt *-Komptoir,   welches  aus  allen  übrigen  Bezir- 


♦)  Auf" meine  Anfrage  bei  dem  Herrn  Verfasser,  ob  nicht  die 
einzelnen  Niederlassungen  der  Russ.  Amerik.  Kompagnie  sämmtlich 
genannt  werden  könnten ,  um  diese  Nachrichten  vollständig  zu 
machen?  erhielt  ich  von  ihm  die  Erwiderung:  Dass  die  einzelnen 
Niederlassungen  oder  Ansiedelungen  nicht  genannt  seyen,  ^eil  sie 
dem Bedürfniss  gemäss  einem  hätifigen  Wechsel  unterworfen  worden; 
zur  Zeit  seines  Abganges  aus  den  Kolonien,  seyen,  ausser  den  schon 
im  Texte  genannten,  noch,  folgende  Niederlassungen  gewesen: 

1.  Im  Bezirke  der  Kurilen  eine  Niederlassung  auf  der  Insel 
Simussir. 

X  Im  Bezirke  A t c h a :  Ansiedelungen  auf  der  Berings-In^. 
sei 9  «uf  der  Kupfer-Insel,  auf  Attu,  Kuska,  Amt- 
schitka,Tanagu,Amlae. 

3.  Im  Bezirke  von  ünalaschka:  Ansiedelungen  auf  den  In- 
feln  Paul,  Georg,  Umnak,  Akutan,  Unimack,  San- 
nach, TJnga  und  auf  Alaska. 

4.  Im  Bezirke  Kadjack:  Ausser  den  im  Texte  genannten  Re- 
douten (der  Alexander-  Nicolai-. und  Gonstantin-Re- 
douie)  und  vier  bedeutenden  Ansiedlungen  auf  der  Insel  Kad- 
jack selbst,  sind  welche  auf  den  Inseln  Jelowoi,  Afognack, 
Ukamoli  und  Alaska.  B, 
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kiHk  hMtkti  nki\i,  nißA  alle  AttbciUe  der  Jagd  ei»:- 
Müiiiniclt.  Voa  dem  getumiiten  Orte  gehen  alle  BeSshle 
Bicfa'den  verschiedenen  Besii^n  ans.  Auch  'werden  sie 
von  don  aus  mit  aHen  erforderlichen  Materialien/  Pr(H 
Tisionen  und  Waaren  versehen. 

Einige  Worte  über  Neu-Archangelsk  werden  da- 
her den  Zustand  der  Russischen  Kolonie  im  Allgemeinen 
erläutern. 

^  ^  4s     Zeit     der    Gründung. 

DieAleutischen  Inseln^  Kadjack^  der  Kenaiski- 
sehe  Meerbusen^  die  Tschugatzki'sche  Bucht  und  Ja* 
kutat  (Bertngs-Bay)  wurden'bis  zum  Jahre  1798  von 
Fahrzeugen  besucht^  die  einzelnen  Kaufleuten  gehörteift^ 
welchfe  an  verschiedenen  Punkten,  ihre  Niederlassungen^ 
Redouteii  und  Komptoire  hatten.  In  dem  genannten 
Jahre*)  bildete  sich  die  vereinigte  Russisch -Ametikam- 
sche  Kompagnie^  deren  Hauptvei^ahung  in  Amerika  dem 
Köinmerzienrathe  Bnranow  anvertraut  wurde^  der  sich 
i»'  ^adjae^k  nied^rliess.  Dieser,  unternehmende  Männ^ 
Vbb;  Handelispekulation  und  der  Lust  an  Erweitern Agen 
ttilgetriebin,  stiftete  im  Jahre  1196  in  Jakuta t  eine 
f^ede^lassung  und  erbaute  ein  kleines  Fort  \  im  Jahre 
1199  abier  legte  er  im  Sitcha-Meerbusen  eine  kfcine 
Feslung  und ^  Ai^iedelung. an ^  welche  letzteie  1802,, von 
den  Eingebornen^  Koloschen  oder  Koljuschen  genannt, 


♦)  Im  ^äh^e,ll99. bestätigte  der  iCaisef  Pai^/  das  Reglement  der 
iQj^paj^Me'ttnd'TerliA  ftr  auf'  i'O  'Jahre  Privilegien,  die  *d^r  Kai- 
ser Altxandfr  1821  wieder  auf  20  Jahre  ausdehnte. '  Der  Kompag- 
nie ist  TörgescflRebett ,  folgende  Benennung  zu  führen  •.  Unter  Sr, 
Mtäjegiäi  Aiifrk6ehs4M  Schutte  stehende  Buisisch^^erikanisthe  /Com* 
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«entert  wurde*).  I«  Jahre  1M4  iithsi  BiMmV  il«fc 
Kbl)iischen  ihre  eig;ne  Yersdiafiuiiig  ab^  oiid  ^tmidete 
io  deren  Nähe  die  Fid^tor«^  Keo-ArebAiif«l*k|  to^  dtr^ 
seUiea  Stelle  ^  wo  sie  noch  bentiges  Tages  steht ^  unter 
51*  2'  50"  N.  Br.  und  224*  42'  O.  In  too  Greeuwiclt. 

C   5«     Ursachen    der    Besitznahme   des 
Sitcba-Meeruusens. 

Iii  dem  Si ich a- Meerbusen  und  den  benachbarten 
Meerengen  hiehen  sich  ^u  jener  ttii  die  See -Ottern  in 
gr(|siser  Alfnge  auf;  der  Fang  dieser  Tl||ei;'e  m^  der 
H^uptbeweggrund  der  Besitznahipe  des  MejtrlniAW»«  Allein 
w^h  ausser  der  reichen  Ausbeute^  die  su^h  vpn  4^ 
Se^rOttern  erwarten  Hess^  scbieq  die  neue  BesiU^ung  für 
die  $li£Lung  einer  Haupt- Faktorei  sehr  bequem  und  vor* 
thc^^^laft  gelegen.  Ein  vorzüglicher  U^fe^,  Waldungfi^ 
die,  dias  herrlichste  Bauholz  lieCerUi  grosse  ^öhe  der 
Fl(ith#  Veberfiuss  an  Fischen «  kur^  alle  n<^hwaidigeii 
Erfordernisse  eines  guten  llafenorteSt  ScbifTsw^rfies  ^ni 
eipet  nicl\t  unbedeutenden  l^iederUssuag,  fapded  sieb  lm\ 
dem  $itcba- Meerbusen  vpri  und  gewähren  nocb  jeti&t 
£[eu-r Archangelsk  grosse  Yorziige  vor  all^n  apid^ 
Besitzungen  der  Koinpagniei  obgleich  die  $ee- Ottern 
gänzUch  verschwunden  sind» 

$  6*     Gebäude  und  Lage  dieser  Niederlassung* 

Die  Gebäude  sind  ohne  Ausnahme  von  Holz ,  ge^ 
hören  theils  der  Kompagnie,  theils  Privatleuten,  und  s^nd 

zu  WoWmngen  für  die  Be»nten   mi4  Arhqi#I^te  hfr 

' 

*)  Im  Jährt  1806  wurde  von  den  Koljutchen  auch  di^  Apr 
siedlunip]  d^r  Kompagnie  in  JakuXat  gänzlich  serst6i:ti  sie  ist  bis  aof 
den  heutigen  T^g  nicht  wieder  erneuert  worden. 
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9|pmiDt.    Zu  ^iesflA  Biekufe  timl  Qnarliere  nid  Saimitii 

erbaut  worden ;  femer  verschiedene  ^ebände  iBf  das 
Hospital,  die  Schule,  das  Komptoir,  idii^  Paokhäüter,  die 
Werkslatte,  des  Hafenortea>  ein.  AtjMüal,  die  Kirche^ 
Badstobe  n.  s.  w. 

East  alle  Gebärde  der  Kompagnie  sind  oni  Eisen  ge-- 
deckt^  Qfje  Ahüeddung  ist  von  eraer  Seite  durch  A^ 
Mefr  besehSizt,  von  den  andern  Seiten  umschliesst  süe 
eine  hohe  Holz-Wand^  die  an  den  vrichtigsten  Punkteu 
Thdrme  und  vrohlbediente  Batterien.  trSgt«  Die  Fabiteuge, 
liegen  der  Ansiedlaug  gegenüber/ im  Hafen  vor  Anker; 
die  Anker  hängen  an  Ketten  und  werden  von  Fässern  ge- 
haben^ aa  VTfilche  das  in  den  Hafen  eingelaufene  Fahrzeug 
befestigt,  vrird.   Alle  Fahrzeuge  sind  mit  Kanonen  besetzt. 

Im  Bereiche  einer  der  Küsten-Batterien  Uegt^  gegen 
Westen,  am  Meeresufer,  ein  KoIjuschen-Dorf>  d^bii^ 
weilen  an  1000  Bewohner  zählte  sämmtlich  Eingeborrie. 
Gegen  Osten  ^  längs,  dem  Ufer  ist  ein  niedriggfelegeser 
Lan^trich  als  Kartoffelfeld  benutzt  wordeii,  sowohl  zum 
Gebriuche  der  Kompagnie,  als  auch  für  Privatleute. 

A|oraste,  Wälder,  hohe  und  sehr  steik  Berge  um- 
sehliessen  Neu-Archangelsk,  in  dessen  Nähe  keim 
grüne  Wiese^  kein  fteuodlicher  Hiiü  zu  sehen  ist. 

S  %     Bewohner   von   Neu- Archangelsk. 

Im    Jahre    1833  belief  sich    die  Zahl   derselben  auf 
847  Individuen,  nämlich: 
D*   O^r- Direktor  (Verwalter  ^  g^,^.^^^^^  ; 

der  Kompagnie).  >  der  KaiserlieUeii  >  i 

Dessen  GAälfe.  )  ^^''''  S 

Der  Sekretair  des  Gouverneurs^  ein  Civilbeamter    •  1 

Schiffsbefehlshaber^  OberoiBziere  der  Kaiserl.  Marine«  A 
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Doren*  G^MÜfen;  ohne  Raag^  meist  Kreolen  .     •     •     iH 

Ein  Oberarzt.     ?       .     '  '    > 

T>    .         ^1  ..!<•     r    Beamte  der  Marine  ^     .      .      .      .      .         2 

Dessen  behnlfe.  >    •  S  . 

Cbinirgen -Lehrlinge;   Kreolen.    ..•....*    S 

Ein  Verwalter   des   Komptoirs.  v  A 

Ein  BachhaUer.  /Aus  dem  Kauf- / 

Aufseher  der  Magazine  und  Packhäuscr.  V  ^e^d^^e,  und  V  ^^ 

Snperkargen«  .     V  Kralen.  \ 

Ein  Schulmeister.  ^^  ,         j     . 

Ein  Geistlicher  und   ein   Küster.      •     .     •     «     .     •       2 

Schreiber;  Kreolen. •     .     .     .       5 

SchifTsbaumeister ;  Kreolen,     .     ...     .'   .     .     .2 

Ein  Yerfertiger  mathematischer  Instrumente;  Kreole.       1 

Ein  Uhrmacher;  Kreole.     .     •     .     .     .     .     .     .     .       1 

Chalupenmeister.  - 

Schmiede. 

Tischler. 

Drechsler. 

Kupferschmiede. 

Schlosser. 

Bikhsen  sehmiede. 

Böttcher,: 

Segelmacher. 

Seiler. 

Kalfaterer.  * 

Maler,  r 

Schumacher. 

Schneider. 

«Ofenketzeri 

DacKdecker. 

Lichtzieber* 

Jäckei; 


Meister  und  Gisellen  Yerscbiiedi^nfen 
Standes;  auch  Kreolen. 


56 


.)  t   -i 
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Im  Seedienste  niid  bei  der  Artillem.  \  l'^^^^J^  }  4 
Bootsleute  u.  Matrosen  Sr/lL^lf^lTjetlÄ  **<> 
Zimmerleule  und  andere  Arbeiter  {  1'^°*^"^  ]  110 
Sehüler  und  Schißsjungen  (Kreolen  und  Aleuten.)  .  .  S2 
Nicht  im  Dienste  stehende  Männer  {  ^^^  ^J^«}«;  |      49 

Weiber   und   Kinder  {  Jljph^'"^"''  ^^*""'°  ""^  ]    334 

Summa     841 

In  dieser  Zahl  befanden  sich: 

Europäer ♦ 406 

Kreolen^)      .     .     .     • 307 

Aleuten  (Kadjacksche)  und  Koljuschen    .     .     «     .     134 

Summa     847 

Männer .     591 

Weiber 256 

S8.     Bevölkerung  de  rvondcr  Kompagnie 
abhängenden  Länder  äberhaupU 

In  allen  übrigen  Bezirken  der  Kolonie,  die  von  der 
Kompagnie  abhängen,  mit  Ausschluss  von  Neu- Are h* 
angelsk,  zähhe  man  in  diesem  Jahre: 

Europäer    .     .     •     .     • '   .     246 

Kreolen 684 

Aleuten    und   Kadjacker*) 8882 

In  Allem    9812  ') 

Männer «    •     •     ^918 

Weiber  ........     4804 

1)  Kreolen  nennt  man  im  Ru.<sisclien  Amerika  die  Kindw  von 
Europäern  nnd  Amerikanerinnen.    Di^  Kinder  CuropiUfeher  Eltern 
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$9.      UnterJialt   4er    Bcwohncrvon 
Iteu-  Archangelsk* 

Zum  Unterhalt  der  Bewohner^  sowohl  der  auf  dem 
festen  Lande^  als  der  Schiflmannschäft^  bedarf  die  Kom- 
pagnie jährlich  8000  Pud  Getreide^  meist  Weizen ,  der 
in  Ksdifomien  gekauft  wird;  (ausserdem,  wird  für  die ^ 
übrigen  Bezirke^)  lioch  etwa  GpOO  Pud  angeschafft); 
ferner  gegen  900  Pud  gesalzenes  fleisch  /  etwa  5ÖÖ  Piid 
an  der  Luft  getrocknetes  Fleisch  und  eine  dem  Bedürf- 
nisse entsprechende  Quantität  Butler  u,  s.  w«  Nach  dem 
Getreide  machen  ifrische  und  gesalzene  Fische  das  Haupt- 
nahrungsmittel aus.  Im  Februar  oder  Mdrz  erscbeiiien 
fiäiinge  in  gros^n  Zügen  und  unmittelbar  darauf  bis  zum 
Oktober  Salmo  Erythraeus  P.  (?)  (kpacHlaH  pbi6a),  Saimo 
gibberus  P*  (ropöyina)  und  andere  Fische.  Zum  Winter- 
vorralh  werden  voi^  diesen  Fischgaltungen  an  50  bis  60^000 
Stück  eingesalzen^  wo;^u  man  mehr  aU  IQOO  Pud  Salz  Ter-* 


Keissen  Eüropiler,  oder  überhaxipt  Bussen,  Wenn  sie  auch  in  Arne« 
rika  geboren,  sind  oiid  ibs  äie  y^Flässen  häbenv 

2)  Die  E^ngebornen  von  Kadjack  werden  in  den  Kolonien  über* 
haupt!  Aieuten  genannt,  obgleich  sie  der  Sprache  nach  zu  iirth'eileni 
eintf  /von  den  B^#öhnern  dcfr  eigentU&ften  Alcinten- Kette  gan^'  t^ 
schiedenen  Völkerstamiii,  bilden« 


ndrdhbk:  vän  der  Halbinsel  Alä^sjc aWeben,   aufgenommen  wbrden; 
denn  mit  ihnen  steht  die  Kolonie  nur  in  Handels -Verbindungen. 

4)  Die  Aleuten '  machen  keinen  Gebrauch  von  Getreide ,  oder 
bedürfen  vielmehr  dbssen  nichr,  da  sfe  sich 'von*  Fikchti^,'  i^ii^ohl 
frischen  als  getrockneten  (diese  -  letztere  heissen  Jukola),  von  Wall- 
fischfleisch, Thran,  Schaalthieren  u.  s.  w.  nähren.  Der  Bezirk  Ross 
versorg!  siäbh  selbst»  ohne  atis  Neii«Arch>angelsk  Kahmngsmittel 
Sil  b^fk^s» 
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brai»^t  In  je^er  Jahreszeit  angelt  man  Button  (Schol- 
len)! wohl  an  850  Pud  und  mehr  im  Jahre.  Die  ar- 
beitende Klasse  nährt  sich  während  vier  Monate  im 
Jabre  von  gesalzenen  Fischen,  bisweilen  aber  auch  eine 
viel  kürzere  Zeit;  die  übrigen  8  bis  9  Monate  hindurdz 
von  frischen.  Wilde  Schafe,  verschiedene  Arten  von 
iloten  uiid  Gänsen,  zahmes  Gefl%el,  als  Hühner  und 
Entm,  und  endlich  Schweine,  liefern  für  den  Tis^h  der 
Beamten  leckere  Schüsseln.  Die  Gemüse-^  Gärten  versor- 
gen die  Bewohner  mit  sehr  schmackhaften  KartoHeln, 
von  denen  in  manchen  Jahren  dai  zehn-  oder  swölf- 
fache  der  Aussaat  geerndet  vfird.,  jährlich  etwa  530 
Fässchen  (gegen  2,424  Pud),  ferner  mit  Rüben,  Kohl, 
Möhren,  Rettig  und  anderem  Gemüse.  Unsere  Nachbaren 
die  Kolfuschen,  die  sich  jetzt  an  die  Bussen  gewöhnt 
haben,  und  freundlicher  geworden  sind,  versöhn  den 
Markt  regelmässig  mit  Rehen ,  Fischen ,  Schaaltbieren, 
Wild  und  im  Sommer  mit  Beeren,  Wurzeln  u.  s.  w» 
Im  hhve  1831  erhielten  die  Koljuschea  im  Tauschhandel 
für  Viktualien,  die  sie  auf.  den  Markt  von  Neu-Arch- 
angelsk  lieferten,  an  verschiedenen  Waaren  den  Betrag 
von  8000  RbL,  nach  den  Kolonial -Preisen. 

$10.     Die    Osersk  i'sche    Red  oute. 

Das  Einsalzen  der  Fische  geschieht  gewohnlicli  in 
einer  Entfernung  von  12  italienischen  Meilen  von  Neu- 
Archangeak^  am  Sitcha-- Meerbusen,  in  der  Redonte 
Oserskoi;  so  genannt  von  dem  grossen,  der  Sag^  nach 
grandlosen,  See^),  an  welchem  sie  erbaut  nt,  und  der 
sich  durch  einen  äusserst  reissenden;  einer  StromschnelU 


*)  Osero  h«iM|  ein  LaQcUet. 
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ähnlichen*  Fluss,  ins  Meer  ergiesst.  Darch  diesen  Flnss 
ziehen^  der  Stromupg  entgegen,  die  Fische  in  den  See, 
und  werJen  in  dazu  bereiteten  Behältern  gefangen,  als- 
dann herausgenommen  und  zubereitet.  An  dem  genann- 
ten Orte  befindet  sich  eine  von  Wasser  getriebene  Mahl- 
mähle  und  seit  1833  auch  eine  Sägemühle.  Diese  letztere, 
ist  die  zweite*)  an  der  ganzen  Nordwestküste  Amerikas 
bis  zum  Aequator  und  wahrscheinlich  auch  bis  zum  Cap 
Hörn.  Ihrer  vortheilhaften  Lage  nach  behauptet  sie 
ohne  Zweifel  den  ei*sten  Rang,  und  versorgt  sowohl  die 
Sandwich-Inseln,  als  auch  die  andern  Orte,  mit  wel- 
chen die  Kompagnie  in  Verbindung  steht,  mit  Brettern 
und  Blöcken  von  Lärchenbaumen  und  Tannen. 

$  11.     Heisse    Schw'ef  elquel  len. 

Nicht  weit  von  dieser  Redoute,  ebenfalls  etwa  12 
Meilen  von  I^eu-Archangelsk  entfernt,  sind  heisse 
Schwefelquellen,  wo  eine  Badeanstalt  und  ein  för  Kranke 
eingerichtetes  Haus  angelegt  worden  ist.  Ich  hielt  es 
für  Pflicht,  dieses  wohllhäligen  Geschenkes  der  Natur  zu 
erwähnen,  weil  es  gegen  chronische  üebel  und  gegen 
Rheumatismen,  die  das  hiesige  feuchte  Klima  so  häufig 
erzeug,  äusserst  wirksam  befunden  wird. 

S  12.    Sicherheit  gegen  die  U  eher  fälle 
der    Koljuschen. 

Bei  dem  Verkehr  mit  allen  genannten  Orten  ist  ton 
Seiten  der  Koljuschen  durchaus  keine  Gefahr  zu  beförch- 
ten.    Dieses  Volk  ist  in  einer  unlängst  erschienenen  Reise 


*)  Die  Hudsonsbay  -  Kompagnie  hatte  am  Kolumbia  -  Flusse 
schon  früher  eine  Schneidemühle  angelegt,  welche  zu  ihrer  Zeit  die 
einzige  an  jener  Küste  war. 
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QB  dSi^  W>lt  als  höchst  gefainlich  ^schiUert  worden. 
Es  heUst  nämlich  in  derselben :  ^die  Koljnschen  liessen 
Qie  eine  Gelegenheit  entschlSpfen^  wo  sie  rinen  Russen 
tödten  könnten  f  und  das  Zusammentreffen-  mit*  einem 
K<Jji9seh.en  tm  Walde  sei  eben  so  geiabrUcfa^  wie  das 
mit  dem  wildesten  Tbiere*"  Heut  ^u  Tage»  und  so  viel 
ich  weiss^  bereits  seit  mehr  als  10  Jahren^  wagen  es 
die  Koljuschen  nicht  mehr^  den  Russen  bei  ihren  Fahr- 
ten auf  dem  Meerbusen  irgend  ein  Hiiiderniss  in  den 
Weg  zu. legen.  Täglich  werden  aus  T^eu-Archangelsk 
kleioe  Abtheilungen  von  Arbeitern  in  die  Wälder  ge- 
schickt, um  Holz  zu  fällen  oder  Kohlen  zu  brennen; 
täglich  werden  auch  Boote  zum  Fischen  abgefertigt;  und 
Al^ti^n  fahren  auf  die  Jagd  der  Rehe;  aber  obgleich  sie 
3ehr.  häufig  Koljuscben- Fahrzeugen  l>^gnen,  so  fiillt 
dQ9b  nie  die  geringste  Unaoaebmlichkeit  vor;  kurz,  vrir 
klonen  w<^l  zuversichtlich  sagen,  dass  wir  jetzt  von  den 
Kol)i^hen  gar  nichts  zu  fürchten  haben. 

AUes,  was  in  dem  obengenannten  Werke  von  den 
Avancen  .des  Gouvemeors  gegen  die  Kolji»cfaen  vor  Er- 
(^(nong  der  Jagd  gesagt  worden,  von  dessen  Bemühung: 
,y4Qrch  zuvprkpmmende  und  freundschaftliche  Behandlung 
;,di9  Bedingungen  der  Jagd  so  v<»rtheiiha{t  als  möglich 
nW  Stellas;  oder  gar,  was  nicht  selten  geschieht,  die*- 
„sen  erniedfigenden  Verhandlungen  durch  Geschenke  ein 
,  Hoilem  machen/^—-  Alles  dieses,  sage  ich,  bezieht  sich 
dBwkai:^^  piöht.  auf  die  jetzige  Zeit.  Dem  Ober-Direktor 
^ Jf^wie  /f/ft?r  Zeit  (1823)  kommt  es  zu,  den  V^r*' 
bjrf  4ieser  emiediigenden  Verhandlungen  zu '  erklären. 
J^zt  find  sie  uns  ganz  fremd.  Es  versammeln  sich  zwar 
Ko^Bseben  in  der  Kolonie^  und  bisweilen  in  ganz  be- 
4^ttei^r  Anaabl,  besonders  während  der  Kaviar  bereitet 
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if^  und  die  Heringe  ^e^)zt*  iv«vdcir;  BiYif  l^irjoBe 
(Anföhter)  w^dan  as^h  wofcl  xo  dem  Obir-l^ktor 
ejogebiden  mul  ia  seinem  Pause  bevrtr^Wet^  alkr  iredtr 
v«n  Avancen  vor  dem  Begikne,  der  Jagd;  Hock  YonDio^ 
biuigeo  jener  Wilden,  oder  ären  dringe^eft  Fördelüiil^ä 
^issefl  vir  }elzt  in  der  Kolonie  irgmd  lAw». 

S   IS.    Bibliothek,    Schalen,    Krankeahaufter', 
Kirchen   und    Ks^peUeQ    der  Kolonie^» 

Der  wirkliche  Kammerherr  Resanow,  der  iiü'  S^iki 
1805  als  Bevollmächtigter- der  K^>mpagnie  in  die  Kolofiie 
kam,  und  \oa  menschenfreundlichen  Zwecket  Be^i^i 
den  {landel  nur  als  ein  Mill^l  zu  schnellerer  ErreicIV^ 
seines  edlen  Ziels  betrabbt^e ,  legte  in  den-  Koloni(pii'  deft 
Grund  zu  Terschiedenen  wohlthätigen  Anstalten,  auch  ta 
solchen,  die  zu  schnellerer  Verbreitung  einigt  Aal- 
Ui^rang  in  diesen  entferntea  Gegenden  dimku  kdQUftii. 
Alle  Einrichtungen  die  er  tra£,  alle  Belehningefl>  im  ^ 
den  Komploiren  ertheilte,  sind^  von  dem  Wun^c&W  ge- 
leitet, in  der  Kolonie  jene  Sucht  nach  GeWibn,  die  ^ 
Gerechtigkeit  und  dem  Mitleiden  ihr  Ohr  v«rscbliltt^# 
^tts»iretten;  die  Aufmerksamkeit  der  VorgesetztM^  ikf  nie 
Verbesserung  des  Zuslandes  der  Eingebomlen  in  IknWeti 
und  die  grosslen  Vortheitc,  welche  dieselben*  dhreb  ftiv 
^cbweten  Arbeiten  der  Kompagnie  veltfehaflen  >  dtln^ 
Täterli^bf  Fiii-sqrge  für  ihre  BedSi*fnisse^  durch  dM  Erifc-* 
wickeln  ibr^  Verftlandiä  und  iVrer  $kfei4t«rte;  4^ 
die  EiaClhrung  nutädicbdr  GeWerb«  iind  guter  bSiisHche^ 
E^nrjtbt^ngen  w  vergelten.  Kie  liat  £e  Komfpagn^  flür 
Schicksal  ihrer  Kolonie  mit  so  ausgedehnter  Vollikutelli 
sineni  Manae  sKy^rtraut,  der  w<^lwolleiidenf  Ge^tMitti^ 
gen  besessen,  und  den  wahren  V^nheil  der  Kiokftpik^ 
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besser  begriffen  hätte.  Aber  sein  nur  kurse  Zeil  dauern- 
der Aufenthalt  in  der  Kolonie  und  sein  bald  nach  der 
Abreise  nach  Russland  erfolgter  Tod,  erlaubten  ihm  nichts 
seine  Pläne  zur  Reife  zu  bringen.  Mit  Bedaufrn  muss 
man  gestehen,  dass  nach  Herrn  v.  Resanow  die  Kom- 
pagnie nicht  immer  aus  demselben  Gesichtspunkte  die 
ihr  von  der  Regierung  anvertraute  Kolonie  betrachtet  bat. 

Herr  v.  Resanow  versah  die  Kolonie  mit  einer  Bibli- 
othek, die  späterhin  allmahlig,  wie  es  der  Zufall  bot, 
vergrössert  wurde  und  jetzt  aus  1*700  Bänden,  sowohl 
in  Russischer  als  auch  in  fremden  Sprachen  verfasster 
Werke  besteht«  Die  periodischen  Schriften  in  Russi- 
scher Sprache,  etwa  400  Hefte,  und  die  Russischen  Zei- 
tungen sind  in  dieser  Zahl   nicht  mit  einbegriffen. 

In  Verbindung  mit  dieser  Bibliothek',  die  sich  in 
Keu-Archangelsk  befindet,  und  von  Jedermann  be- 
nutzt werden  kann,  steht  eine  sehr  gute  Sammlung  von 
See-Karten,  Atlassen,  mathematischen  und  astronomischen 
Instrumenten.  Jährlich  sendet  die  Kompagnie  auch  noch 
die  besten  in  St.  Petersburg  und  Moskau  erscheinenden 
Journale  und  Zeitungen.  Es  ist  Hoffnung  da,  dass  mit 
A^r  Zell  in  Neu- Archangelsk  ein  kleines  Observa- 
torium errichtet  wird,  so  wie  auch  ein  (Naturalien-Kabi- 
nei,  oder  eine  Sammlung  aller  der  Kolonie  eig^nthtim- 
lichen  Thiere,  Mineralien  und  Produkte.  Die  Kompagiiie, 
die  alles  ]Ntttzliche  mit  Eifer  unterstutzt  wird  nicht  er- 
mangeln die  nöthigen  Mittel  zur  Errichtung  ähnlicher  An- 
alalten zu  liefern.  Dem  Wunsehe  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie ^er  Wissenschaften  gemäss,'  beschäftigt  man  sich 
.seit  1833  in  Neu-Archangelsk  mit  magnetischen  Be- 
Pachtungen,  in^inem  eigens  dazu  errichteten  Pavillon. 
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tn  Kadjack^  Unalaschka,  Atqhsi  und  T^eu- 
Arcliahgelsk  sind  Schulen  plngerichlet,  in  denen  auf 
Itosfen  der  Kompagnie  an  90  Knaben  erzogen,  unterhal- 
ten und  unlerrlchtet  werden. i  in  Kadjack  und  Una- 
lasclika  sind  uberdiess  Waisennäuser  iiir.  elteralose 
MSidchen  angelegt,  in  welchen  jgegen  SO^  Kjnder  aui 
Kosten  der  Kompagnie  erzogen  und  iii  allerlei  weiblichen 
Handarbeiten  geübt  werden. 

/Diese  tiützlichen  Anstalten  können  und  werden  ohne 
Zweifel  möglichst  vervollkommnet  werden. 

Die  Kolonie  besitzt  4  Kirchen  und  5  Iv^pellen.  ' 
In  allen  Bezirken,  wo  sich  Komptoire  beenden,  giebt 
e^  Krankenhäuser,  in  denen  jeder,  der  ärztlicner  Bülfe  be- 
darf, dieselbe  unentgeltlich ,  und .  auf  Kosten  dpr  Kom- 
pagnie, erhält.  In  dem  Hospitale  von  Neu -Archan- 
gelsk, das  ein  ziemlich  grosses  Gebäude  einnimmt,  ist 
die  Haupt- Apotheke  der  JColonie,  die  mit  allem  Noth- 
Wcndigen  versorgt  Ist  und  gut  unterhalten  wird. 

§  14,  Viehzucht  und  Fabriken. 

.  la  Keu^Archangelsk,  Kadjack,  dem  Kehaiski*- 
sehen  Busen,  auf  den  Inseln:  Unga  (in  der  Schuma* 
giü'schen  Inselgruppe)  Sannracfa,  Unalaschka,  Atcha, 
Attu  und  auf  den  Kurilen  besitzt  die  Kompagnie  Horn- 
vieh; im  Jahre  1S33  belief  sich  die  Zahl  desselben  auf 
220  Stuck;  auch  gieU  es  einige  Schweine,  Ziegen,  Hüh- 
ner ü^d  Kot^ii,  jedoch  in  geringer  Anzatd.  ,  In  der  Ko- 
lonie Rosa  ab^r  war  der  Yiehstaiid  in  demselbeA  Jahre 
ungleich  bedeutender,  denn  man  sählte  119  Stück  Horn- 
vieh, 605  Schaafe^  415  Pfarde  und  eine  nicht  udiedei»- 
tende  Anzahl  von  Schweinen,  Hühnern,  Enten,  Gänsen 
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m.7      .f' 


,and    Tnitt  -  Hühnera.     Alles   dieses   ist  Eigentham  der 
Komptignle. 

In  Kadjack  und  Rpss^sind  Gerbereien  nti^jZ}^ 
^elHiitten,  im  letzt ern  Ort  wird,  auch  aus  $chai|(^WQ|le 
Filz  bereitet^  und  man  maqht  dort  Unterlagen  zu  Sät- 
teln (nOTHHKH), 

S  15.     S  c  h  i  f  f  b  a  u; 

Seit  langer  Zeit  hat  die  Kompagnie  sich  bemüht^  den 
Schifll)au  in  den  Kolonien  emp9r  zu  bringen.  Ds^  ersj^ 
Wid  thäti^ste  Werft  war  in  Qchotsk,  wo  die  Sphiüe 
aus  Lärchenholz  voii  vorzüglicher  Güte  gebaut  wurde». 
Vom  Jahre  1199  bis  1810  lieferte,  dasselbe  14  f*ahi*- 
^euge,  —  meist  Briggs,  von  150  bis  200  Toonei^.  ,ln 
Kadjnck  sind  4  Fahrzuge  gebaut  worden;  im  Hffen 
Woskresensk  (zwischen  derTschugatzski*schen  Bucht 
und  den  Port  Chatam)  eins  und  in  Jak u tat  z^ei. 
Alle  sind  von  Lärchenholz.  Die  Kolonie  Boss  liefertje 
von  1816  bis  1824,  4  Briggjs  aus^  Eichenholz,  von  160 
bis  200  To^ncij;  des  schlefchtea  Holzes  wegen  sind  sie 
iadess  sehr  bald  unbrauchbar  geworden.  In  Sitcha  lief 
im  Jahre  1806  der  Tender  Aff^os  (Abo^i»)  vom  ^Stajße^ 
^nd  bis.  zupi  Jahre  1810  folgte  demselben  ein  Brigß  von 
160,^  eine  Fregatte  von  320  und  ein  Schooner  von  120 
Tonnen.  ^  Durch  Ankäufe  voa  Auslär^dern  und  eigene 
Arbeiten  in  Ochotsk  i^nd  Boss  war  die  Kompagnie  voll- 
kommen mit  Fahrzeugen  versehen;  iri  dem  angeführten 
J^hrej(l810)  wuidtn.  ii^  Neu- Archangelsk  die  Arbei- 
ten eingestellt,  und  ausser  einem  soehaltenden  Boote,  das 
im  Jahre  1819  vom  Stapel  lief,  haben  die  hiesigen  Werfte 
Hni  zum  Jahre  1826  nicht  ein  einziges  Fahrzeug  geliefert. 
Dann    aber    legte   man    wieder    Hand  an,    und  bis  zum 

2* 
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Jahre  1834  haben  den  Stapel  verlassen:  4  Tender  von 
55  Tonnen^  3  Schooner  von  65  bis  iOO  Tonnen  und 
ein  Schiff  von  130  Tonnen.  Unterdessen  Mrurde  auch 
in  Ochotsk  in  den  Jahren  1829^  30  und  32  erbaut: 
ein  Schooner  von  70  Tonnen,  eine  Brigg  von  190  uud 
ein  SchidT  von  230.  Gegenwärtig  stehen  alle  librigen 
Werfte  verlassen  und  nur  in  Neu-Archangelsk  werden 
Schiffe  gebaut;  die  Admiralität  ist  in  trefflichem  Stande 
und  mit  guten  Meislern  versehen.  Der  Bnu  der  Fahr- 
zeuge geschieht  unter  einem  Dache,  unter  Leitung  eines 
Eingebornen  der  Insel  St.  Paul,  dem  Kreolen  Nezwetow, 
welcher  seine  Kun^t  in  Su  Petersburg  erlernt  hat.  In 
'Neu- Archangelsk  bedient  man  sich  zu  den  Rippen  des 
Schiffes  einer  Art  Cypressenholz  (KunapucB),  das  dort 
Duschnoje  dtrewo  (wohlriechendes  Holz)  genannt  wird,  und 
sich  durch  seine  Dichtigkeit,  Trockenheit  und  merkwür- 
dige Leichtigkeit  ganz  besonders  für  den  Schiffbau  eignet; 
vorzüglich  aber  für  den  Bau  von  RuderbÖten,  welche  die 
Kompagnie  nicht  zum  eigenen  Bedarf,  sondern  auch  zum 
Verkauf  an  Auslander  erbaut.  Zur  Bekleidung  der  Fahr- 
zeuge braucht  man  Lärchen-  und  zum  Verdeck  Tannen- 
holz; letzteres  ist  indess  nicht  dauerhaft,  da  es  auf  feuch- 
tem Boden  wächst. 

Es  sind  also  vom  Jahre  119S  bis  zum  Jahre  1834, 
im  Laufe  von  35  Jahren  auf  Kosten  der  Kompagnie  und 
aus  ihren  eigenen  Mitteln  41  Fahrzeuge  erbaut  worden, 
darunter  drei  Dreimaster.  Ausser  diesen  Fahrzeugen  sind 
noch .  8  andere  (von  150  bis  230  Tonnen)  von  Ameri- 
kanern^) erstanden  worden;  zwei  aus  Russland  gekommene 


^)  Kaufleute  aus  den  Vereinigten  Staate,  die  Site  ha  des  Han* 
dels  wegen  besuchen. 
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SchifTe  blieben  im  Dienste  der  Kolonie,   so  dass  folglich 
in  35  Jahren  die  Kolonie  51  Fahrzeuge  besessen  hat« 

Gegenwärtig  hat  die  Kolonie  12  Fahrzeuge,  zusam- 
men 1565  Tonnen  haltend,  alle  in  gutem  Zustande  (bis 
auf  3  Blockschiffe,  die  als  Magazine  benutzt  werden); 
davon  sind  drei  Tender,  drei  Schooner,  drei  Briggs  und 
drei  Dreimaster  —  eine  Zahl  die  vollkommen  hinreicht, 
den  Seedienst  der  Kolonie  zu  versehen. 

S  16.     S  c  h  i  f  f  a  h  r  t. 

Dieser  so  überaus  wichtige  Zweig  der  Kdanial-Ver- 
wahung  blieb  lange  in  seiner  ersten  Kindheit«  Yoip  Jahr 
lldd  bis  1820  litten  18  Fahrzeuge  Schiffbruch;  von 
1820  .bis  auf  den  heutigen  Tag  aber  nur  ein  Tender. 

Zu  jeder  Jahreszeit  laufen  aus  l^eu-Archangelsk 
Sckifle  aus  nach  den  vei'schiedenen  Bezirken,  nach 
Ochbtsk,  Kalifornien  und  den  andern  Kästcnlaiidera 
Nord-  und  Süd**Amerikas  und  nach  den  Sandwich- 
Inseln;  die  Ilavigation  in  diesen  Gewässern  ist,  init  Aus- 
nahme der  nördlichsten  Gegenden  der 'Kolonie,  w^ihrepd 
des  ganzen  Jahres  offen.  Alle  Fahrzeuge  der  Kolonie 
sind  mit  vieler  Kunst  und  Sorgfalt  gebaut,  bewaffnet, 
equipirt  und.  werden  ausgezeichnet  gut  geführt;  sie  ha- 
ben sogar  die  Nettigkeit  und  Elegauz  von  Kriegsfahr- 
zeugen, sind  alle  mit  Kupfer  beschlagen  und  hinlänglich 
bewaffnet; ' 

Es  i^t-bcfkannt,  dass  die  erste  von  Russen  unternom- 
mene Reise  um  die  Weh,  zurt|i  Theil  auf  Kosten  der 
Russisch -Amerikanischen  Kompagnie  ausgeführt  worden 
ist  Naeh  der  Nadeshda  und  Netva  hah^n  bereits  neun 
Schiffe  der  Kompagnie  die  Reise  aus  Kronsbdt  nach  den 
Kolonien  und  wieder  zurück  gemacht. 
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$  17«    Ausgaben   derKompagniein   einem 
Zeiträume    von    sieben    Jfabren. 

Die  Ausgaben  der  Kompagnie  für  den  Unterhalt  ihrer 
Kolonie  d*  h;  den  Gehalt  und  die  Verprjviantirung  der 
in  ihrem  Dienste  befindlichen  Personen^  (ur  SchifFbaUj, 
Ifavigation,  Unterhalt  des  Forts,  Krankenhäuser,  Schu- 
len, Kirchen;  die  zufalligen  Verluste  und  den  Ankauf^), 
von  Pelzwerk  und  andern  Kolonial -Produkten,  betrug  in 
dem  Zeiträume  von    1826^)  bis  1853  folgende  Summen: 

In  Neu-Archangelsk  .     .     4,192,«i4^Rbl.  64  Kop. 

In  den  tibrigen  Bezirken.  .     2,415,462    —    61   ^  — 

Summa  in  sieben  Jahren  6,608,011  Rbl.  25  Kop. 
Der  Gehält  der  JSeamtenund  Arbeiter  in  der  Kolonie 
betrug  im  lähre  183^  nicht  weniger  ab  442,811  RbL 
Ein  gewöhnücher ,'.  in  Russland  ängewoH)ener  Arbeiter, 
etbält  in  d^r 'Kolonie  jahrlich  einen  Gehali  von  350  Rbl., 
der  liach  Mnassgabe  seines  Fleisf«s,  seiher  Gesdhickiicli* 
k«it  und  des  Nutzens,  den  er  bringt,  erhöht  wird.  Im 
angähnen  Jahre  standen  im  Dienste  der  Kompagnie 
(in  der 'Kolonie)  und  erhielten  Gehalt: 

Ru^en     .     .     .     .     .     .     .     .     156 

Kreolen    •     •     • 132 

'  Aleuten    .     • 311 

in  Allen  1025  Personen. 


1)  Alles  Pelzwerk  ohne  Ausnahme  wird  von  den  Alenten  nach 
ein^  le^tgesetzien  Taxe  gekauft;  von  den  «übrigen^  >rtlden  StiUnroen 
aber  uach  wiUkahrlichen  Preisien  erstandeui  Die  Ausgaben  der 
Kompagnie  in.Ochotsk  smd  hier  nicht  mit  einbegriften. 

2)  Ich  berechne  die  Ausgaben,  von  dem  ängbführten  Jahre  an, 
weil  in  demselben  der  Bei^irk  tob'  At« hat  d^rKoltmial^'T^efwaluitii; 
einvedeibt.  VUr4«'»  nnd  4iese  seif^em  ihr6  jeiUtige;  Au«dthnfi^g[^ 
halten  hat  t  t  ..  .      ^  -r 
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5   1^     Ausbeute    von    Pci.zwerk    zum    Vor- 
th^il    der    Kompagnie    in    einem  Zeit- 
raum^   von    $ieben  Jahren». 

Um  die  Ausgaben  der  Kompagnie  zu  decken  und  zu  / 
ihrem  Vorlhrilc  ist  in  dem&elben  Zeiträume    von    sieben 
Jahren  aii  Pelzwerk  und  andern  in  der  Kolonie  gewon- 
nenen Gegenständen  nach  Russland  ausgefiihrt  worden: 

Seeotter^)  (oJei- Seebibcr  C  Isle  Grösse  .  1421  Stuck 
^      nach  Russi^ber  Benen-  ^  2te       —  .  1 120     — 
nuVig).                                (  3it       —  .  1506     pu- 
lste Grösse  •  68ä;«  Stück 
Seeottef  *  Schwänze  *  .  •  ..^J2te       —  .  112iB     — 

3te       —  .     189     — 

Iste  Grösse   20,450  Stack 
Flussbiber  ........   ^  2te       —       10,012     — 

3te       —       .  9459     — 

Slsle  Gi-ös^^e   .  2435  Stück 
2te       —       .  2530     — 
3te       —       .  1211     — 

Schwarze  Fuchse  (4epHO-  <  iste  Güte   .  .  ^4 10  Stück 

'    :         Gy^ü^y,     '  ^2te  *-iiv  .  .  2653    — 

Sctiwarzbikchige   f^fase  (  l«te  Güte    .  .  40f8  Stück 

(CHBO^yiuKH).  ^2te      — ^.    .  .  3Ö84   ;-n4 

tt  /i    r-'u  ^  ?^^  '        \    ^  Iste  öiatae    .   11,45«  Stück 
Rothe  Fuchse  (KpacHMc)    i  ^,      ^  '^ 

n  1-   f..  L     /  \  ^  dunkle  .  .  ,  19,607  Stück 

l'olarluchse  (necnfii)  .  .  .    ^       .  -Tr«r« ~ 

^      ^^  2  weisse  ....  4582     — 

'■  .-i  •!  '•  ■   •  ■■  :■>   ■■■■    ff  '      '  ,.•..:      i  r  '     f    .' 

*;    unter  Seeottern  Ister  Grösse  verstehe  ich  diejenigen,  t^elcHe 


Thioi,  %\s/^2uiä  völlenaeteü  Wächsthuftie.    Bei  <fik 'l^tiMiteÄ  Und 
Ottern  Biezieht'  sich  die  Eintheilung  iii  >erkhiede&V^^<6ks3eil''^ 
die  wwacWen  Thiere.  -  '^^^'^'^ 
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Luchse $***''  ^™***   •     ^^"^  ^*^«^ 

^  2te       —       .     626    — 

Vieifra«e(PoccoMaxa).    j  1«*  Gr^«   .     330    -- 

Zobel  (eine  Art  Marder) 2916     — 

Sumpfoltcrn  (Nörze,  Hopxir)      ....  4335     — 

Wölfe 69     — 

Bären 1261  *  t— 

Bisamratten  (Buxyxojku) 505     — 

Seebären 132460     — 

Fischbein 830    Pud 

Wallrosszahnc 1490     — 

Bibergeil .  1121   Paar. 

(Zwei  Säckchen  sind  in  einem  Paar). 

g  19.    Kapital    der   Kolonie. 

Das  Kapital  der  Kompagnie  in  der  Kolonie,  bestehend 
in  Waaren  (hierbei  kommen  die-  Waaren  nicht  in  Be- 
treff, "welche  zum  Umsatz  nach  Russland  geschickt  wer- 
den), Yorräthen,  Schifien,  Ammunition,  Gebäuden  und 
Kredit,  belief  sich: 

im  Jahre  1826  auf:  .     .     2,961,516  Rbl.     2  Kop. 

im  Jahre  1833  auf:  .     .     3,658,511  Rbl.  42  Kop.*) 


*)  Die  Preise  der  Lebensmittel  und  Waaren  erbalten  sich  in  der 
Kolonie  ziemlicb  gleicbmassig,  im  Jahre  1833  standen  sie  folgender- 
nassen: 

1  Pud  Weizen    oder  Roggenmehl  .        5  Rbl. 

i  Pud  des  feinsten  Weizenmehls 14i— 

i  Pud  Salzfleisch 6  bis  12    — 

'1  Pud  Russische  Butter  (geschmolzene)  .    .  ^ 28    — 

1  Wiedro  Rum * !    .    .  40    —  V 

1  Pud  Thce .   .     280   — 
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Ke  reichen  Quellen  der  Kompagnie  und  die  Dienste^ 
welche  sie  den  allgemeinen  Verkehr  Russlands  leistet, 
gehen  klar  aui  dieser  kurzen  statistischen  üebersicht  der 
Russischen  Kolonien  in  Amerika  hervor.  Nicht  weniger 
interessant  und  wichtig  werden  .  die  Bemerkungen  sein, 
welche  den  bürgerlichen  Zustand  der  hiesigen  Einwohner 
betreffen. 

$  20.     Allgemeine   Bemerkiingen    über  die  Ein- 
wohner der  Kolonie. 

Gewöhnlich  gründen  wir  unsere  Begriffe  von  den  Ko- 
loaitn  der  Europäer  in  Amerika  auf  die  Voraussetzung, 
dass.  der  Ein'fluss,  den  gebildete,  in  Gewerben  erfahrene 
Menschen  I  auf  die  Population  eines  bisher  unkultivirten 
Landes  ausüben,  höchst  wohhhätig  sein  müsse;  dass  fer- 
ner die  Uebersiedlung  Europäischer  Kultur,  die  sich  be- 
sonders  in  Lichtung  undurchdringlicher  Wälder,  in   ür- 


1  Pud  Sandzucker 32  bis  48  Rbl. 

1  Pud  Rafinade 65    — 

1  Arschin  Soldatentuch 4    — 

1  Arsobin  Tucb  tod  Terscbiedener 

Gute. 10  —  15    -- 

i  Arschin  grober  Leinwand -30  —  60  Kop. 

1  Arschin  feinerer  Leinwand    ...     2  bis    3  Rbl.  40  Kop. 
1  Arschin  fifiikal .    ......;.     1  bis    1     ^'    30     — 

1  Arschin  Btz 2  bis    2   —    50     — 

1  Arschin  Kattun    ........     1  bis     1    —     50     — 

1  Stück  Nankin   ........         7  J  bis  10    — 

1  Pud  Blättertabak 50  bis  60    —      . 

u.  s.  w. 
Die  bedeutenden  Kosten  einer  Reise  um  die  Welt  und  der  schwie- 
rige Transport  der  Waaren  zu  Lande  über  O  c  h  o  t  s  k ,  durch  ganz 
Sibirien,  yerursachen  die  ausserordentlich  hohen  Preise  einiger 
Artikel.  ^  ' 
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barmachung  .des  Bodens,  in  Milderung  der  Sitteii|  der 
wilden  Bewohner  ofTenbart,  dass,  die  Uebersiedlung  Eu- 
ropäischer Kultur  m  ein  Land,  wo  bisher  nur  rohe, 
materiell^  Kraft  heiTschte,  nur  die  heilsamsten  Folj^en 
haben  könne. 

Die  Bussischen  Kolonien  haben  in  ihrem  gansea  Zu- 
schnitte wenig  mit  den  andern  Niederlassungen  der. Euro- 
päer in  Amerika  gemein,  man  könnte  sie  allenfalls  mit 
den  Dänischen  Besitzungen  an  der  'Westküste' Ton  Gmb- 
land  vergleichen.  Die  Beschaffenheit  des  Klimas  dieser, 
in  beständigen  Nebel  gehüllten  Gegend,  die  entweder  mit 
Wald  und  Sümpfen  bedeckt  oder  völlig  waldlos,  mit 
Felsen  und  hohen  Bergen  besetzt  ist,  stellt  dem  Acker- 
bau und  der  Viehzucht^)  so  uriüberwindliche  Hinder- 
nisse entgejgen,  dass  die  Russen  sich  auf  eineii  schmalen 
Küstenstrich  ihrer  Besitzungen  beschrankt  haben  und 
gleich  den  Eingebornen  dieses  Küstenstriches  und  der  be- 
nachbarten Inseln,  die  auch  mir  am  Ufer  bewohnt  sind, 
hinsichtlich  ihres  Unterhalts  in  völliger  Abhängigkeit  von 
dem  Meere  lel)en.  'Fische  und  Seethlere  machen  ihre 
Haupt-  und  bisweilen  ihre  einzige  IjI^^rMng  aiis,;  Pic 
Lebensweise  der  Eingeboraeh  bat  "sich  aftsö'  in  HiAskcbt 
ihijC^  Unterhalts  nicht  verändern  können;  es  Tiajben  sich 
kein^  IPWnigfelbg^lii  keine  e^jerfl  Qqj?U^^:  fiair  sie  .er- 
öflnet^  d\jg'  die  war^il,  welche  sie  schon !  in '  ihrctai  VoJlig 
wilden  Ztfstaadff  b«^^en.  So  ist  auch  ihre  Ifldtfunr,  Mie 
vom  Klima  und  voa  örtlichen  Hülfimittetii  ^edipgl'war, 


*)   In   Kadjack,   Ünalaschka    und  Ate  ha   (aber  besonders 

■  ff  frS«?i:>^.^?r^^/%,*^9?^?«€'^^  Hornvieh  ^iiA  bS^t  r^toj^ln. 

Bübe^  und  ipancberlei  Gartenfrüchte:  allein  die  Aleuten  zeieen  bis 

J^i^tz^^  ni<;;hf(^e  g^ingste  Neigung  in  ihrer  Heimath  und  zum  etgjenen 

Eiedai*f  diesen  ersten  Anfang  der  Landwirthschaft  zu  machen«   , 
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dieselbe  geblieben^  und  wenn  gleich  die  Felle ,  die  früher 
\^}k  liekleldung  ausmächlen^  Wollenen  und  baumWollenen 
Zetigcü^  gcwicbcn  sind,  so  ist  durch  Aic$6  Teränderting 
dennoch  keine  Annäherung  an  die  Gebrauch«  der  Euro- 
päei'^'^^schel^^n;  d^hn  indein  sie  "den  Eingebornen  Tuch- 
jiiVen  und  wollcdi?  De^cken  anstatt  der  Biberpelze  gabeii, 
hieben  s^i^  Ihneii '  dWIiaus '  keinie  Erleichterung  in  ihrem 
sorisli^eii  physischen  Scyn  vferschafft.  Die  Einführung 
^  von  Fang- Eisen  (xA'bnqfii)  zum  Fangen  der*Füchs6  und 
I  iet  (Sfehräuch  des  Sichi^ssgewchrs  zum  ErUgen  verschie- 
dene^ Lani-  und  Secthiere  haben  den  Eingebomen  frei- 
li(jK''^neue  ihnen  bisher  unbekannte  Hälfsmittel  eröffnet, 
allein  *bef' der  grossen  Menge  jener  Thiere  in  früherer  Zeil, 
wareh  auch  die  einfachem  Mittel;  deren  sii^  sJch  zum 
Erifgpn  derselben  bedientet,  hinreichend!  uili  ihre  Be- 
durfriisse  Tölllcomihen  zu  befriedigen.  Man  kann  also  zu- 
vcrsichttleh  behauptet:  ddss  die  Eingeböinien  dieses  Land- 
sirtcbi^y  keine "ku^^tfertigkeit  erWbrbeh,  kein  Handwerk 
i  erFeirÄt -'HaDeü,  das  ihreib  Leben  irgend  eine  Bequem- 
liclikfit  oder  auch  nur  eine  Annehifalichkeit -verschaffet 
kBhiite,  das  sie,  mit  dnem  Worte,  der  CiviKsätion  um 
etWäs  nihit  gebracht  hätte.  Die  wenigen  Matrosen  und 
Arbeiter,  die  in  einzelnen  Handwerken  einige  Fertigkeit 
erwarben  haiben,  können  nicht  als  Widerlegung  jener 
K&aliptting  angefahrt  Werden,  weif  sie  aus  deir  ^bsine 
der'  EJh^eborni^n'  herausgetreten  sind  uhd  hiir  -diet  ^om- 
pd|g;nie,'^niicht  aber  ihren 'Xand^leutien  'd5e  FfSchtfe  ilfirck 
Fliisses  ünfl  ihrer  Etirtstftrtigkeit  zuwenden.  Die.Be- 
dÄfnikie  det  Eiftgebofheff^is/b'eii'  Ä'ch  hn  AHgriaaeinieft 
vermehrt  und  lasten  um  so  schwerer  auf  ihnen  ,^.  da  die 
Kbi^agilte  «tissehüesfilich  «die  iMilui  2u  dcräü  Bfefffedi- 
|tWgf  Sil  Häüdeii  bbtf.    Die  rKrankhdten  h^bett  sich,  so 
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ZU  sagen  >  vervielfältigt  und  in  einigen  Gegenden  ist  ihr 
nachtheiliger  Einfluss  auf  die  jüngere  Bevölkerung  be- 
reits sichtbar. 

Die  Dörfer  sind  spärlich  bevölkert ^  ja  aus  manchen 
sind  die  Bewohner  ganz  verschv^unden;  in  der  letttern 
Zelt  ist  jedoch  die  Sterblichkeit  vreniger  bedeutend  ge- 
wesen und  die  Zahl  der  Gestorbenen  und  Gebomen  hielt 
sich  fast  da^  Gleichgev^icht. 

Alles  oben  Angeführte  gilt  übrigens  nur  von  den  Ein- 
gebornen  der  Aleutischen  Inseln  und  der  Insel  Kad- 
jack^  über  welche  allein  sich  die  Privilegien  der  Kom- 
pagnie erstrecken.  Laut  dieser  Privilegien  müssen  von 
der  ganzen  Bevölkerung  alle  Männer  vom  18ten  bis 
zum  SOsten  Jahre  der  Kompagnie  dienen^  jedoch  jedes 
Individuum  nicht  über  3  Jahre;  nach  Verlauf  dieser 
Frist  müssen  diejenigen^  welche  ihre  Dienstzeit  vol- 
lendet haben ^  durch  Andere  ersetzt  werden*).  Die  Be- 
wohner des  Festlandes  (mit  Ausnahme  der  Kenaizen^ 
Tschugatschen  und  Aläskaer)  und  die  der  Kuri- 
li sehen  Inseln  gemessen  einer  vollkommenen  Freiheit^ 
sie  treiben  mit  der  Kompagnie  nur  einen  freien  ^  völlig 
zwanglosen  Tauschhandel. 

Wahrheit  und  Menschenliebe  legten  mir  die  Pflicht 
auf^  den  Zustand  der  Aleu^ten  und  Kadjacker  treu  zn 
schildern;  allein  unge;i*echt  wäre  ts^  der  Kompagnie  des- 
halb Yor^nfürfe  machen  zu, wollen.  Ich  will  nich^  be- 
haupten ^  dass  in  ^ij^sen  entfernten  Gegenden  kein  Misfr- 
)>rauch.  d^    Gewah  Statt  fände;    dass  hier  nichts   wie 


*)  Die  Kompagnie  l>ercÜent  sich  dieser  Leute  besonders  zu  Btt- 
treibutig  derJ^d;  cie  zahlt  für  jedesFell  nach  «iuer  fes^esetzien 
Taxe  in  Terlangter  Waare. 
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überall  9  die  Folgen  des  Monopols  schädlich  einwörkten; 
allem  bereits  4  Jahre  vor  1821  (in  welche  Jahre  die 
Regierung  der  Kompagnie  bei  Gelegenheit  der  Erneue- 
rung ihrer  Privilegien  auf  zwanzig  Jahr,  neue  Vorschrif- 
ten gab)  behandelte  die  Kompagnie  die  ihr  untergebenen 
Völkerschaften  mit  eben  der  Milde  und  Sorgfalt,  welche 
die  hohe  Regierung  selbst  leitet,  deren  besondern  Schutzes 
die  Kompagnie  sich  erfreut.  Die  Wunden  welche  der 
Bevölkerung  dieses  Landes  zu  jener  Zeit,  als  noch  Kauf- 
leule  privatim  dasselbe  besuchten,  und  vor  der  letzten  Re- 
form der  Kolonial -Verwaltung  geschlagen  wurden,  sind 
so  viel  als  möglich  geheilt  worden;  die  Verwalter  und 
Chefs  der  Abiheilungen  sind ^  für  alle  Bedruckungen  und 
Beleidigungen  einer  strengen  Verantwortlichkeit  unter- 
worfen und  die  Kompagnie  opfert  bedeutende  Summen  zu 
wohlthätigen  Anstalten  in  allen  Bezirken  der  Kolonie  auf. 
hl  Ü^eu-Archangelsk,  Kadjack,  Unalaschka  und 
in  Atcha  sind  Krankenhäuser  und  Schulen  errichtet  wor- 
!  den,  welche  die  Einwohner  unentgeltlich  benutzen  kön- 
nen. In  den  genannten  Orten  sind  bei  den  Kirchen 
Geistliche  angestellt,  die  jährlich  alle  übrigen  Theile-  der 
Kolonie  besuchen  müssen.  Die  wohlthätigen  Folgen  die- 
ser Einrichtungen  zeigten  sich  bald;  die  Aleuten,  Una- 
laschker  und  Atchacr,  bei  denen  die  dorthin  gesandten 
Geistlichen  sich  besonders  der  getroffenen  Wahl  würdig 
bewiesen,  heissen  nicht  blos  Christen,  sie  sind  in  der 
That  vom  Lichte  des  christUchen  Glaubens  durchdrungen 
und  demselben  sehr  zugethan;  viele  von  ihnen  lesen  und 
schreiben  russisch.  Waisen  und  Kinder  solcher  Eltern, 
die  grosse  Familie  haben,  werden  versorgt  und  in  der 
Religion,  im  Schreiben,  Lesen  und  Rechnen  unteiTichtet. 
üeberall  wo  die  Einwohner  verpflichtet  sind,  der  Korn- 
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pagnie  vprinögc  der  ihr  (^rtheilten  t^riyilegicn  Diensie  zu 
leisten  und  wo  sie  diese  Pflicht  wirklich  crföllen,  erhal- 
ten sie  zu  jeder  2eit  und  ohne  Ausnahme  6ehait^  werden 
auch  nie  ohne  Bezahlung  zu  i^*gend  einer  Arbeit  ge- 
ovauchl.  Endlich  werden  auch  diese  Völker  von  der  Re- 
gierung selbst  mit  allen  andern  Unterthanen  gleich  ge- 
stellt; nur  zahlen  sie  w^gen  ihres  noch  ungeordnetep 
Zustandes  weder  Steuern  noch  einen  Tribut  an  Pelzwerk 
(AcaK'b),  noch  auc^i  sonst  irgend  eine  Abgabe  (noBHH- 
hoctb);  ihre  einzige  Vei-pflichtung  ist  die,  der  Kom- 
pagnie während  einer  festgesetzten  Zeit,  gegen  Bezahlung 
zu  dienen ,  wie  bereits  oben  erwähnt  ist.  Deoinacb 
Hesse  sich  der  Zustand  der  Aleuten  und  Kreolen  noJi 
verbessern,  ohne  den  wahren  Kutzeh  der  Kompagnie  da- 
durch zu  gefährden. 

I)ie  Kreolen  (Kinder  von  Russen  und  Eingebpfnen) 
bilden  in  der  Kolonie  einen  besondern  Stand  (cocxoBie) 
und  geniessen  alle  dem  Bürgerstande  (Men^aHcxi? o) ,  in 
Russland  eingeräumten  Vorrechte;  sie  haben  indess  jör 
diesen  Letztern  den  Vorzug,  dass  sie  von  der  Regierung; 
weder  mit  Steuern  noch  sonst  einer  Verbindlichkeit  be- 
legt  sind;  der  Kompagnie  aber  müssen  sie  nur  alsdann 
10  Jahre  dienen,  wenn  sie  auf  JKoslen  derselben  erao^en 
worden  sind.  Die  Kompagnie  beweist  einrn  rühmlichep  Eifer 
bei  der  Erziehung  dieser  Volksklasse;  viele  Kreolen  habrti 
in  St.  Petersburg  in  höheren  Schulanstalten  ihren  Unleij- 
rieht  genossen,  oder  sind  in  mancherlei  Künsten  und 
Wissenschaften  unterwiesen  worden ;  viele  haben  ihre 
Erziehung  in  der  Kolonie  erhalten,  und  stehen  in  o^r 
öffentlichen  Meinung  den  Russen  fast  gleich.  Mehrcrc 
dieser  Kreolen  bekleiden  ziemlich  bedeutende  Acmlerö 
so    giebt    e^    unter  ihnen  z.  B.    welche,  die  Buchhalter, 
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Paclliaus -Aufseher^  Gehülfen  von  Schiffs -BefeMsliabern^ 
auch  sogar  wirkliche  SchiiTs  -  Befehlshaber,  Kirchendie- 
ner u.  s.  w.  sind;  der  beste  Geistliche  in  der  Kolonie 
ist ,  ein  ,  Kreole.  Alle  Kreolen  sprechen  das  Russische 
voHkommen  gut,  nicht  alle  sind  aber  ihrer  Muttersprache, 
der  Aleutischen  oder  Käd jackischen  mächtige.  In  ihrer 
Lebensweise  unter^heiden  sie  sich  nicht  von  den  Russen; 
ihre  geistigen  Fähigkeiten  sind  sehr  gut  und  sie  zeigen 
besondern  Hang  zu  mechanischen  Arbeiten. 

,  Die  Russen  endlich,  oder  überhaupt  die  Europäer  in 
den  Kolonien,  bilden  daselbst  den  dritten  Stand  und  un- 
terscheiden sich  als  Staatsbiirger  von  den  Kreolen  beson- 
ders dadurch,  dass  sie  iii  derselben  Klasse  bleiben,  zu 
welcher  sie  in  Russland  gerechnet  wurden  und  alle  Ab- 
gaben und  Steuern  eben  so  zahlen,  als  hätten  sie  ihr 
Vaterland  nie  gegen  einen  andern  Erdtheil  vertauscht, 
nur  sind  sie  von  der  ßekiutirung  und  der  Gemeinde- 
Wahlen  (oQii^ecTBeHHUjeE  suGopu)  befreit.  Aus  die- 
sem Grunde  bemuht  sich  auch  fast  ein  Jeder  aus  Russ- 
land .hierher  Gekommene  in  sein  Vaterland  zurückzu* 
kehren,  sobald  die  kontrahirte  Dienstzeit  abgelaufen  ist. 
Nur  sehr  Wenige  bleiben  ganz  in  den  Kolonien  und 
beti*achten  sich  stets  als  Bürger  Russlands.  Man  wurde 
sich  demnach  einen  ganz  falschen  ßegriff  von  den  Russi* 
sehen  Kolonien  ui  Amerika  machen,  wenn  man  sich 
darunter  eine  feste  Niederlassung  mit  stehender  Bevölke- 
rung denken  wollte. 

Die  Russen  haben  ihren  Glauben  und  ihre  Sprache 
aitf  Amerikanischen  Bofkn  verpflanzt,  sie  selbst  sind  nur 
vorübergehende  Ertcheinungen.  Dieser  Umstand  übte  und 
übt  noch  jetzt  den  grÖssten  Einfluss  auf  die  weibliche 
Bevölkerung  aus,  welcher,  in  Ermangelung  Europäischer 
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Mütter^  unsere  Begriffe^  unser  Geschmack^  alle  Conven- 
tionen  der  Civilisation  und  des  gesellschaftlichen  Lebens 
fremd  sind.  T)er  Einfluss  der  Weiber  auf  das  männliche 
Geschlecht  muss  sich  in  seiner  Gegenwirkung  nothwendig 
in  den  Begriffen  von  Moralität  und  in  allen  Gewohn- 
heiten dieses  Letztem  abspiegeln. 

Dieser  Umstand  ist  wahrhaft  bedauernswerth  und  man 
kann  nicht  umhin  ^  den  aufrichtigen  Wunsch  zu  hegen, 
dass  in  diesen  Gegenden  mehr  Hang  zum  Familienleben 
und  zur  Häuslichkeit  sich  einfinde^  wovon  denn  doch 
das  Wohl  ganzer  Gesellschaften  und  Völker,  das  Gluck 
Aller  und  eines  Jeden  abhängt. 

Und  dazu  ist  der  erste  Schritt  gethan:  die  fortwäh- 
rende Aufmerksamkeit  der  Oils  -  Obrigkeiten  auf  diesen 
Gegenstand,  die  heilsame  Einwirkung  einiger  Beispiele, 
müssen  nothwendig  eine  höchst  wohlthätige  Veränderung 
in  den  Sitten  der  Kolonie -Bewohner  hervorbringen.  Die 
in  den  Kolonien  lebenden  Bussen  sind  ohne  Ausnahme 
in  Grundlage  bestimmter  mit  der  Kompagnie  abgeschlos- 
sener Bedingnngen  dahin  gekommen.  Der  gemeine  Mann, 
welcher  zu  verschiedenen  Arbeiten*)  auf  dem  Lande  und 
den  Schiffen  gebraucht  wird,  verpflichtet  sich  zu  einem 
Aufenthalte  von  sieben  Jahren^  diejenigen  aber,  welche 
irgend  -ein  Amt  in  der  Kolonial -Verwahung  bekleiden 
und  die  Ofiiciere  der  Kaiserlichen  Marine  dienen  auf 
5  Jahre.  In  der  Kolonie  giebt  es  weder  Leibeigne,  noch 
Eiilirte  (Sträflinge),  alle  sind  freiwillig  dahin  gekommen 
und  verlassen  dieselben  eben  so. 


*)  Obgleich  diese  Leute  den  Namen  Pelzjäger  (npoxHaueaHinH) 
führen,  so,  geben  sie  sich  doch  mit  keiner  Art  von  Jagd  ab.  Niv 
die  Aleuten,  Kadjacker  und  andere  Eingeborne  des  Landes  beschäf- 
tigen sich  mit  Jagd  und  Fischerei. 


Digitized  by 


Google 


—     35     — 

Man  irfüss  gestehen,  dass  die  .Eingebornen  von  dem 
gesammlen  Amerika  kein  besseres  Schicksal  erfahren  haben, 
als  die  hiesigen  Aleuten  bei  Besitznahme  dieses  Landes 
durch  die  Russen.  Ohne  der  Peruaner  und  Mexikaner 
zu  gedenken,  will  ich  nur  an  das  erste  Auftreten  der 
Engländer  in  Nord -Amerika  erinnern,  an  das  fortwäh- 
rende Zurückdrängen  vieler  Indianer -Stämme  und  deren 
Einschliessen  in  die  engsten  Glänzen;  an  das  Abnehmen 
ihrer  Ländereien  durch  Gewalt  und  Betrug;  an  die  ,von 
den  Europäern  eingeschleppten  Epidemien  und  an  die  von 
ihnen  genährten  Privatfehden,  welche  ganze  Stämme  auf- 
gerieben haben.  Das  Einimpfen  Europäischer  Civilisation 
auf  diese  wilden  Kinder  der  Wälder  und  Wüsten,  hat 
überall  zu  jeder  Zeit  ungeheure   Opfer  gekostet. 

Die  Russisch  -  Amerikanische  Kompagnie,  nicht  von 
kurzsichtiger  Habsucht  geleitet,  sondern  unsrer  weisen 
Regierung  in  allen,  dem  jetzligen  gebildeten  Zeitalter 
würdigen  Unternehmungen  an  die  Hand  gehend,  wird 
ohne  Zweifel  ihre  erhabene  Bestimmung  fühlen,  die  Ver- 
mittlerin zu  seyn  zwischen  der  Regierung  und  den 
Eingebornen  dieses  Landes;  sie  wird  das  enge  Band  er- 
kennen, welches  ihren  eigenen  Vortheil  mit  dem  Wohl- 
stande jener  Eingebornen  verknüpft;  sie  wird  ihr  Augen- 
merk hauptsächlich  auf  den  Zusländ  der  Eingebornen 
richten  und  nicht  säumen,  die  letzten  Spuren,  der  Zügel- 
losigkeit  jener  ersten  Besucher  der  Nordwest -Küste  Ame- 
rikas zu  vertilgen.  An  den  Direktoren  der  Kolonie  wird 
die  Kompagnie  immer  eifrige  Beförderer  allet  zum  Wohle 
der  Menschheit  gereichenden  Unternehmungen  finden.  Wer^ 
ist  wohl  mehr,  als  der  Seemann,  im  Stande  die  Ab- 
hängigkeit des  Menschen  von  höhern  Mächten  zu  schätzen? 
Wer  kennt  wohl  aus  Erfahrung  besser,  als  er,  das  Un- 
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sichere  seiner  Vorsälze?  wer  wohl  ipchr  die  ÜÄzuver- 
lässigkeit  der  EJemente^  in  deren  Mille  er  lebt  und  durch 
die  er  handelt?  Wer  hat  wohl  öfter  als  dieser  Meerbe- 
wohner Gelegenheit  sein  Leben  und  Schicksal  der  Für- 
r  sorge  einer  gnädigen  Yoi*sehung  anzuempfehlen  ?  Um 
aber  dieser  Gnade  werth  zu  seyn^  muss  er  nicht  danach 
streben^  sich  selbst  und  $eine  Umgebung  zu  veredlen? 
Die  Kolonie  steht  unter  der  Leitung  von  Seemännern^ 
existirt  durch  die  See^  und  gleicht  in  vielen  Stücken  dem 
Schiffe  auf  offnem  Meere. 
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II. 

V09S  FANGE  DER  ROBBEN  UND  ANDERER 
I5EETB19RE. 


Die  Seeotteb.     Lutra  marina.    MopcKOH  GoGp'b. 

Die  geschicktesten  Seeotter  -  Jäger  smd  die  Aleuten. 
Sie  unternehmen  oft  sehr  weite  Reisen  in  ihren  gebrcch- 
hchen  Baidaren*),  um  den  Seeottern  nachzustellen.  So 
schiffen  sie  z.  B.  von  Kadjack  aus  gegen  Westen  über 
alle  Meerengen  des  Aleuten  -  Archipels^  alle  Inseln  be- 
suchend ^  bis  an  die  ausserste  Gränze  des  Kadjackschen 
Bezirkes;  dann  gegen  Osten  längs  der  Küste  des  Fest- 
landes durch  ^lle  Koljuschen  Meerengen  bisweilen  an 
1000  italienischen  Meilen  weit  und  mehr.  Zu  jener  Zeit^ 
als  noch  eine  jede  kleine  Buchte  eine  jede  Sandbank,  ein 
jeder  Felsen  mit  Seeottern  bedeckt  war,  versammelten  sich 
aus  Kadjack  allein  bis  500  Baidaren,  um  jene  Thiere 
aufzusuchen  und  zu  erlegen.  Weder  die  grosste  Entfer- 
nung des  Orts,  wo  sich  Oltern  aufzuhalten  pflegen,  noch 
die  ^Inzugänglichkeit  des  Felsens,  auf  dem  das  verfolgte 
Thier  Schutz  gesucht,  noch  auch  die  Noth wendigkeit, 
die  Küsten  zu  verlassen    und  ihre  leichten  Baidaren  in 


*)  Diess  sind  kleine  aus  Fischbein  oder  leichtem  Holze  verfer- 
tigte und  mit  Häuten  überzogene  Boote,  in  welchen  1  bis  3  Menschen 
Platz  haben.  In  irielen  Reisebeschreibungen  findet  man  sie  beschrie- 
ben und  9i>gebildet. 
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die  offene  See  zu  lenken,  kann  die  Aleuten  yotf  ihrem 
Ziele  abl)aiten. 

Die  Kompagnie  bemüht  sich  ihierseils  y  diese  den 
Aleuten  angebornc  Leidenschaft  zu  nähern,  indem  sie 
ihnen  behülflich  ist,  jährlich  Expeditionen  zum  Sceolter- 
Fange  zu  unternehmen^  Zu  diesen  können  sich  so  viel 
ßaidaren  vorsammeln,  als  die  Ahulen  selbst  fiir  gut  fin- 
den. Sie  kommen  dann  im  Frühlinge  aus  ihren  Wohn- 
orten in  den  vorherbeslimmlen  Yci  Sammlungsplätzen  zu- 
sammen und  brechen  im  April  oder  Mai,  30  bis  100 
Baidaren  slark,  auf,  um\  das  goKlne  Vliess  zu  erobern. 
Zum  Anfuhrer  des  Zuges  wählen  sie  aus  ihrer  Mitte 
einen  der  geachtelslen  Mäupllinge  (cxapuiiiu'b).  Solche 
Expeditionen  (napTin)  werden  jährlich  in  den  Bezirken 
der  Kurilen,  in  dem  von  Aicha,  von  Unalaschka 
und  Kadjack  veranstaltet  und  orslrecken  sich  demnach 
auf  beinahe  3000  italienische  Meilen. 

Die  Jagd  selbst  gewährt  einen  sehr  unterhaltenden 
Anblick.  Hat  die  ganze  Gesellschaft  sich  an  einer  Stelle 
der  Küste,  wo,  man  in  der  INiähe  Seeoltcrn  vermuthet, 
gelagert,  so  erwartet  sie  stilles  Wetter  und  ein  ruhiges 
Meer.  Sind  diese  eingetreten,  so  stechen  alle  Baidaren  in 
See  und  entfernen  sich  an  40  WeYst  und  darüber  von 
der  Küste,  um  den  Orl  aufzusuchen,  wo  nach  der  Be- 
merkung solcher  Aleuten,  die  mit  dem  Instinkte  der  Ottern 
vertraut  sind,  diese  Thiere  sich  vorfinden  müssen.  *  Dort 
angekommen  stellen  sich  alle  ßqidaren  in  gerader  Linie 
auf,  doch  lassen  sie  zwischen  je  zweien  Fahrzeugen  so 
viel  Zwischenraum,  dass  man  eine  Otter,  die  etwa  auf- 
tauchen sollte,  sehen  kann,  d.  h.  etwa  250  Faden;  da- 
her nimmt  eine  Farthie  *von  30  Baidaren  einen  Raum 
von  10  bis  12  Wersten  ein.    Je  mehr  Fahrzeuge  gegen- 
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wärtig  sind^  um  so  gedrängter  wird  die  Linie.  "Sobald  alle 
die  ihnen  angewiesenen  Plätze  eingenommen  haben ^  ist 
die  Aufmerksamkeit  eines  Jeden  auf  die  Meeresfläche  rund 
um  seine  Baidare  gerichtet.  Nichts  entgeht  dem  durch- 
dringenden Blicke  des  Alcuten ;  in  dem  kleinsten  schwarzen 
Punkte,  der  nur  auf  (inen  Augenblick  auf  der  Meeres- 
fläche  erscheint,  erkennt  sein  geübtes  Auge  die  Otter. 
Die  Baidare,  von  welcher  das  Thier  zuerst  gesehen  wor- 
den, rudert  nun  mit  -grösster  Geschwindigkeit  ah  die 
Stelle,  wo  es  unlerlauchte,  dort  hebt  der  im  Boote  sitzende 
Aleute  sein  Ruder  in  die  Höhe,  indem  er  unbeweglich 
auf  seinem  Platze  stehen  bleibt.  Sogleich  setzt  sich  die 
ganze  Flotte  in  Bewegung;  die  gerade  Linie  wird  zu 
einem  weiten  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  die  Baidare  mit 
erhobenem  Buder  ist;  diese  gleitet  nun  stille  weiter,  bis 
an  den  Ort,  wo  man  das  nächste  Erscheinen  der  Otter 
über  dem  Wasser  vermuthet  und  sobald  das  Thicr  sich 
zeigt,  schiesst  der  Aleul  einen  bereit  gehaltenen  Pfeil  ab. 
Dieses  erste  Geschoss  bringt  selten  den  Tod,  ja  es  erreicht 
Väufig  nicht  einmal  das  allzucntfernte  Ziel;  die  Otter  ver- 
schwindet augenblicklich.  Wieder  erhebt  sich  auf  der 
Baidare  das  Ruder,  wieder  schliesst  sich  der  Kreis,  je-, 
doch  enger  als  der  frühere;  die  ermüdete  Otter  kommt 
öfter  zum  Vorschein,  von  allen  Seiten  fliegen  Pfeile  und 
endlich  wird  das  getödtete,  oder  durch  seine  Wunden  er- 
schöpfte Thier  demjenigen  Schützen  zu  Theil,  der  es  zu- 
nächst dem  Kopfe,  getroffen.  Erscheinen  mehrere  Ottern 
zugleich,  so  bilden  sieh,  erlaubt  es  nur  die  Zahl  der 
Baidaren,  mehrere  Kreise.  Alle  Bewegungen  der  Baidaren 
bei  solchen  Evolutionen  geschehen  mit  bewundernswür- 
diger   Schnelligkeit    und    Präcision,    dabei    herrscht    die 
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tiefste  Stille^  die  nur  das  Schwirren  der  fliegenden  Pfeile 
von  Zeit  tu  Zelt  unterbricht. 

Die  verwegensten  aller  Jager ^  die  Aleulen  der  Fuchs- 
inseln^  gehen  auch  im  Winter  auf  den  Seeotter-Fang 
aus;  doch  ist  diese  Jahreszeit  nicht  günstig,  und  die 
Beute  nur  gering.  Allein  hat  bei  der  beschriebenen  Jagd 
die  Schnelligkeit  und  Kcgelmässigkeit  aller  Bewegungen, 
der  Falkenh^^ik  der  Aleuten,  ihre  Geschicklichkeit  im 
Pfeilscbiessen ,  den  Zuschauer  in  Erstaunen  gesetzt,  so 
zwingt  ihn,  wird  diese  Jagd  im  Winter  angcsteUt,  die 
Kühnheit  und  Gewandtheit  der  Jäger,  zur  höchsten  Be- 
wunderung. Während  der  heftigsten  Wintersturme  pflegt 
die  Otter  auf  dem.  Ufer  irgend  einer  kleinen  unbewohnten 
Insel  oder  auf  einem  einzeln  stehenden  Felsen  Schutz  zu 
suchen  und  hat  sie  sich  nach  sorgfältiger  Untersuchung 
überzeugt,  dass  keine  Menschen  in  der  Nähe  sind,  so 
rollt  sie  sich  in  einen  Knaul  zusammen  und  schläfl. 
Zwei  Aleuten  nähern  sich  nun,  so  lange  der  Sturm  noch 
dauert,  in  zwei  einfachen ^J  Baidaren  dem  Felsen  und 
zwar  von  der  unter  dem  Winde  gelegenen  Seite.  Der 
in  der  vordem  Baidare  befindliche  Jäger  stellt  sich  in 
seinem  Fahrzeuge  aufrecht,  eine  Flinte  oder  Keule  in 
der  Hand  haltend  und  erwartet  in  dieser  Stellung  eine 
Welle,  die.  ihn  erhebe  und  dem  Gipfel  des  Felsens 
näher  bringe.  I^un  springt  er  mit  Blitzesschnelle  ,ahs 
Land,  während  sein  Gefährte  die  zurückgelassene  Baidare 
in  Sicherheit  bringt,  schleicht  er  sich  unter  dem  Winde 
in  die  Nähe  der  schlafenden  Otter^  erschiesst  oder  er- 
schlägt sie  mit  seiner  Keule   und    setzt  sich   mit  Hülfe 


*)  Einfache  Baidaren  ^oAiaoÄiomaoA)  nennt  man  solche,    die  nur 
mit  einer  Oefinung  für  den  Rnderer  versehen  sind. 
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einer  Wellt  udtf  des  auf  dem  Wasser  zurüclJgebUcbcncn 
AIculen  wieder  in  seine  Baidare. 

Auf  einigen  Inseln  dts  Bezirkes  von  Aicha  föri^ 
man  Jle  Seeötler  in  Nelicn,  die  an  dizu  geeigneten  Ol'-' 
len  so  aufgestellt  werden,  dass  sich  das  Thier  in  deri- 
selbcn  verwickle.  .  Bisweilen  werdf^n  sih  auth  auf  nitdrt- 
gen  S^indbänken  mit  Keulen  erlegt,  aber  diese  fcichtc 
Jagd  gelingt  jetzt  nur  selten. 

Für  den  Naiui forscher  füge  ich  noch  hinzu,  däss 
der  Aufenthalt  der  Seeolter  an  der  Westküste  Amerika'« 
nicht  von  demi  Kootka-Sund  begränzt  wird,  wie  Blu- 
mchbach  meint,  sondern  dass  dieses  Thier,  auch  an  der 
Kiisle  von  Nord-  und  Sud -Kalifornien ,  ja  bis.  an 
den  21^  T?.  Br.  südlich  von  den  Seros-Inieln  ange- 
troffen wirrf. 

Von  allen  Jagden  erheischt  der  Seeotter -Fang-  am 
meisten  Erfahrung,  Geschicklichkeit  und  Geduld;  See- 
Bären,  Seelöwen  und  Wallrosse,  sin J'  ungeachtet  ihrer 
Grösse  und  Stärke  doch  viet  leichter  und'  schneller  zu 
fangen/ 

Der    Si^BBÄR.    Pho€a  ursina.    SfiopcKofi  Korrtu 

Der  Fang  der  Seebären  in  den  Kolonien,  wird  vor- 
züglich auf  den  Kommodore-  und  den  Pribylowschen 
Inseln  betrieben*);   am  bedeutendsten   ist  er  jedoch  auf 


*)  Früher  gab  es  deren  in  grosser  Menge  auf  den  Felsen  von 
I*erlt)nes  im  Ocean,  dem  Meerbusen  St.  Francesco  gegenüber; 
die  Amcfrik^iner  der  Verfiänigtbn  l^aten  haben  ^  dort  gänzlich  äufi^ 
gerottet.  Auf  Guadeloupe  findet  man  ebenfalls  eine  Alt  See- 
baren;  aber  die^e  Bewohner  eines  heissen  Himmelsstriche»,  ^nd 
kleiner  als  ihre  Brüder  im  Norden;  auch  ist  ihre  Farbe  weniger  sü- 
bem.     (Die  Engländer  nennen  den  Seebären  Für- Seal). 
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der  Insel  St,  Paul,  wa  zu, diesem  Zwecke  eine  Abthei- 
lung  (apxe^fc)  Aleulen  von  den  Fwchslnseln  und  einige, 
Russen  leben.  Die  Beschreibung  des  Seebären -Fanges 
wird  verständlicher  sein,  wenn  ich  den  Leser  in  aller 
K^rze  mit  der  Lebensweise  jener  Thiere  bekannt  mache, 
so  vde  sie  von  den   Jägern  selbst  beobachtet  werden*). 

Die  Seebären -Fänger  theilen  die  Seebären  in  Se~ 
hatschi  (C*Ka^ib),  Polusekalschi  (noAyctKa^in,  Halbse- 
katsch),  Cholostjäki  (xojiocthkh)  ,  Maiki  (MaxKn,  Weib- 
chen) und  Koiiki  (kothkh.  Junge). 

Unter  Sekatsch  verstehen  sie  ein  erwachsenes  Männ- 
chen, das  nicht  weniger  als  6  Jahre  alt  ist  und  ent- 
weder wirklich  eine  Heerde  Weibchen  besitzt,  oder 
doch  im  Stande  ist,  eine  solche  zu  besitzen.  Seine  Grösse 
übertrifft  die  des  Weibchens  um  drei  bis  vier  Mal  und 
kommt  der  eines  zweijährigen  Kalbes  gleich;  die  Farbe 
des  Fells  ist  dunkelgrau;  das  Haar  vom  Kopfe  bis  an 
den  halben  Leib  ist  sehr  viel  länger,  als  an  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  und  zottig. 

Polusekatschi  heissen  Männchen  von  4  bis  5  Jahren, 
die,  obgleich  schon  fähig  ein  Weibchen  zu  befruchten, 
dennoch  keine  Heerde  besitzen  dürfen.  Ihre  Mähne  ist 
auch  zottig,  aber  um  Vieles  kurzer  als  die  des  Sekalsch. 

Cholostjäki  sind  Männchen  von  2  bis  3  Jahren;  sie 
haben  keine  Mähne  und  die  Farbe  des  Fells  ist  ein 
helleres  Grau  (besonders  im  Frühling). 

MatU  nennt  man  Weibchen,  ^ie  Junge  zur  Welt 
bringen  können.  Sie  sind  nur  2  bis  3  Mal  grösser  als 
gewöhnliche   Junge;    das   Fell    ist   nicht   bei    allen    von 


♦)  Der  Geistliche  Iwan  Wenjaminow  hat  diese  Beobachtungen  auf 
der  Insel  St.  Paul  gesammelt  und  mir  mitgetheilt. 
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gleicher  Farbe,  die  einen  haben  es  rolhbraan,  andere  ins 
Graue  fallend,  noch  andere  rölhlich-grau. 

Koiiki  heissen  junge  Männchen  und  Weibchen  von 
4  Monaten  bis'  zu  einem  Jahre ;  auch  solche  die  im  Früh- 
jahre zur  Welt  gekommen  und  schon  im  Herbst  geiödiel 
worden;  ihr  wolligtes  Fell  wird  am  meisten  geschätzt. 
Diese  Eigenschaft  des  Felles  (das  Wolligle,  nyiuucToe) 
unterscheidet  den  Seebären  besonders  von  dem  Seehunde, 
(leoi  Seelöwen  und  überhaupt  von  den  andern  Robben- 
Gattungen  und  giebt  ihm  im  Pelzhandel  den  Vorzug 
vor  Alien. 

Die  Seebären  nähren  sich  im  Meere  von  Fischen 
und  Schaalthieren;  ihre  Stimme  gleicht  dem  Blöcken  des^ 
Schaafes. 

Sie  ziehc/i  durch  die  Meerengen  der  Aleuten -Gruppen 
und  vorzäglicl^  durch  die  Unimack-Strasse  gegen  Norden 
in  das  Kamtschatkische  Meer;  nördlich  von  der  Insel 
Su  Paul  trifft  man  sie  nicht  mehr  an.  Zuerst  erschei* 
nen  die  Sekatschi.  Sie  nähern  sich  der  Insel  St.  Paul 
stets  um  den  20sten  April,  d.  h.  vom  18ten  bis  zum 
23sten,  selbst  wenn  die  Insel  auch  hoch  von  Eis  um- 
lagert ist.  Ein  jeder  Sehaisch  steigt  an  derselben  Stelle 
ans  Land,  die  er  im  vorigen  Jahre  inne  gehabt  hat,  und 
lasst  sich  dort  nicht  selten  in  Schnee  und  Eis  nieder. 

Solche  Lagerplätze  befinden  sich  nie  auf  sandigen 
Küsten,  sondern  .immer  auf  fl..chen,  mit  grossen  Steinen 
bedeckten  Ufern,  meist  auf  der  Südsfite  der  Insel.  Die 
Sehatscbi  pflegen  bei  ihrer  Ankunft  überaus  fett  zu 
scm;  später,  um  die  Mitte  des  Juli,  werden  sie  um  so 
magerer.  Sie  schlafen  auf  dem  Lande  fast  ununterbrochen; 
nie  hört  man  ihre  Stimme,  es  sei  denn,  dass  sie  einen 
neuankommenden  Gefährten  erblicken.    In  der  Mitte  des 
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Mai  beginnen  sie  ins  Meer  hinaüszuschauen^  Well  darin 
die  Weibchen  sich  einfinden.  Nun  verlässl  der  Sekatsch 
das  Land  nicht  anders,  als  um  ein  Weibchen  elnzu- 
fangeh,  dem  es  einfallen  sollte,  ihn  verlassen  z\i  wollen. 
So  lange  das  Weibchen  nicht  geboren  hat,  bewacht  der 
Seebär  sein  Ehegemahl  mit  eifersüchtiger  Auf niierksamkeit ; 
es  darf  sich  unter  keiner  Bedingung  von  ihm  entfernen; 
später  erlaubt  er  ihm  sogar  ins  Meer  zu  gehen,  jedoch 
behält  er  die  Jungen  als  Unterpfand  zurück. 

Wenn  die  Weibchen  sieb  bei  der  Insel  einzufinden 
beginnen,  sucht  ein  jeder  Sekaiscb^  so  vieler  habhaft  zu 
werden,  als  ihm  nur  immer  möglidi  ist^  w<)bei  es  uhter 
den  Männchen  nicht  sehen  zu  blutigen  Kämpfen  kommt; 
auch  sucben  sie  ihre  Nebenbuhler  durch  heftiges  An- 
schreien in  Furcht  zu  setzen.  Späterhin  stehlen  sie  den 
Müttern  ihre  Jungen ,  um  sie  auf  diese  Weise  in  \\\\t 
Heer<le  zu  locken«  Man  hat  bei  einem  Sekatsch  1  bis 
150  Weibchen  gesehen;  diie  Anzahl  dersefben  hängt 
lediglich  von  der  Tapferkeit  des  Männchens  ab«  Der 
Sekatsch  ist  der  unumschränkte  Herr,  der  Hüter  und 
Veitheidiger  seines  Harems.  Während  seines  Ai^lent- 
bahs  anfi  Lande  isst  er  durchaus  gar  nichts;  an  sehr 
-  heissen  Tagen  trinkt  er  ein  wenig.  See was^r,  das  er 
aber  nach  Verlauf  einer  Stunde  als  weissen  Schaum  wie- 
der von  sieb  giebt. 

Später  als  die  Sekatschi  kommen  die  Polusekatsc^i 
und  Cholostjäki  an.  Sie  nehmen  nicht  immer  ihre  vorig- 
jährigen Lagerplätze  ein ,  sondern  lagern  sich  getrentit 
von  deh  Sekatschi y  mehrere  zusammen  und  in  einiger 
Entfernung  vom  Meere.  Auch  bleiben  sie  nicht  beständig 
an    einer  Stelle,   wie  die    Sekatschi,    sondern    verändern 
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ihr  Lager  ti'aufig,    kehren   auch  wohl   von  Zeit  zu  Zeit 
ins  Meer  zurück« 

Vom'  26sten  Mai  an  (sein  selten  am  21sten)  d.  h, 
kurz  vor  der  Zeit  des  Gebarens,  erscheinen  die  Weib- 
chen. Sie  steigen  nicht  zugleich  und  ohne  Auswahl  ans 
Land,  sondern  schwimmen  zuerst  einen  oder  ein  Paar 
Tage  vor  der  Küste  auf  und  ab  «nd  gesellen  s^ch  alsdann 
entweder  selbst  zu  dem  erwählten  Sekatscli,  oder,  was 
häufiger  geschieht,  das  unternehmende  Männchen  be- 
mächtigt sich  ihrer  mit  Gewalt,  Eine  jede  Heerde  isl 
von  der  andern  durch  einen  Zwischenraum  getrennt,  den 
zu  überschreiten  Ttiemanden  gestattet  ist. 

Die  Ankunft  der  Koiiki  findet  gewöhnlich  bei  Süd-, 
bisweilen  bei  Sl  W.-Wind,  Statt,  sehr  selten  bei  an- 
deren Winde.  Auch  diese  kommen  nicht  alle  zugleich, 
sondern  albnählich  und  einzeln  an ;  ja  selbst  um  die  Mitte 
des  Juni  sind  noch  nicht  alle  versammeh;  es  giebt  Bei- 
spiele, dass  sogar  im  Juli  welche  angelangt  sind.  Diese 
jungen  Seebären  pflegen,  wenn  sie  zusammen  kommen, 
beständig  bei  Tage  und  Nacht  zu  schreien ;  man  hat  be- 
merkt, dalss  es  besonders  vor  schlechtem  Wetter  geschieht. 

Die  Seebären -Fänger  sind  ungewiss,  in  welchem  Aller 
dii  Wttbchen  zu  gebären  anfangen ;  so  wie  überhaupt 
über  die  Lebensdauer  des  Seebären;  wahrscheinlich  be- 
ginnt ersteres  mit  dem  5ten  Jahre,  ihr  Alter  aber  erstreckt 
«ich  schwerlich  über  das  25s'icn  Jahr  hinaus.  Diese  für 
die  Seebärenjagd  so  wichtige  Frage  ist  noch  nicht  ent- 
schieden. 

Das  Gebären  der  Weibchen  beginnt  mit  dem  30sten 
Mai  und  währt  den  ganzen  Juni  hindurch,  ja  sogar  bis 
zum  loten  Juli.  Gewöhnlich  bringen  sie  im  Jahre  nur 
Ein  Junges    zur  Welt,   jedoch   sind   Beispiele  gewesen, 
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(lass  eine  MutltT  zwei  Junge  geboren^  aber  immer  das 
Leben  dabei  eingebüsst  bat. 

Der  Sekatsch  fängt  seine  Bewerbungen  um  das  Weib- 
chen nicht  sogleich,  nachdem  es  geboren,  an;  er  lässl 
ihm  vielmehr  Zeit  sich  völlig  zu  erholen.  Die  Begat- 
tung währt  eine  Viertelstunde  und  länger;  mit  einem 
jeden  Weibchen  tliut  er  sich  nur  einmal  zusammen  und 
bekümmert  sich  dann  weiter  nicht  um  dasselbe;  es  kann 
sich  aus  der  Hcerde  entfernen  wann  und  wohin  es  will. 
Der  Sekalscli  kann  sich  in  24  Stunden  mit  12  bis  25 
Weibchen  begatten;  so  lange  die  Begatlungszeit  wäbrl, 
d.  h.  bis.  alle  Weibchen  seiner  Heeide  beiruchlet  sind, 
schläft  er  durchaus  gar  nicht;  wenn  er  auch  bisweilen 
zu  schlummern  scheint,  so  bemerkt  er  doch  den_  gering- 
sten Versuch  eines  Weibchens  zu  entfliehen,  steht  so- 
gleich  auf  und  schreit   es  drohend  an. 

Trotz  des  bedeutenden  Missverhältnisses  zwischen  der 
Grösse  des  Männchens  und  der  des  Weibchens,  geschieht 
es  doch  nie,  dass  letztere  -von  der  ersteren  erdrückt  wer- 
den. Es  ereignet  sich  wohl,  dass  junge  Seelöwen,  indem 
sie  sich  mit  Weibchen  von  Seebären  begatten,  dieselben 
erdrücken;  bleiben  letztere  aber  am  Leben,  so  bringen 
sie  Bastarde  zur  Well,  die  Kopf,  Füsse  und  Haar  vom 
Seelöwen,  das  Wolligte  aber  des  Fells  vom  jungfn  See- 
bären haben. 

Die  kleinen  Seebären  -nähren  sich  von  ihrer  Geburt 
an,,  bis  sie  das  Land  verlassen,  ausschliesslich  von  der 
Milch  ihrer  Mutter.  Das  Weibchen  säugt  ihr  Junges 
nie  im  Wasser,  sondern  kommt  dazu  stets  ans  Land 
und  beireibt  dieses  Geschäft   liegend. 

Die  Jungen  gehen  nicht  bald  nach  der  Geburt  ins 
Meer;  erst  nach  30  bis  35  Tagen  fangen  sie  an  sich  in 
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der  Nähe  des  Ufers,  an  solchen  Stellen,  die  gegen  den 
Wind  geschiilzt  sind,  im  Wasser  herumzuwälzen,  dieses 
geschieht  immer  ohne  Begleitung  der  Mutter.  Habet)  sie 
sich  allmälig  an  das  Meer  gewöhnt,  cJ.  h.  nach  40  oder 
50  Tagen ,  dann  versammeln  sie  sich  in  verschiedene 
Haufen  und  besuchen  nahegelegne  Klippen  und  Sand- 
bänke. Im.  August  machen  sie  schon  bedeutendere  Excnr- 
sionen,  ebenfalls  allein,  ohne  ihre  Müller;  im  Sepicmber 
suchen  sie,  in  khinere  Parihirn  gelheilt,  warme  und 
I  stille  Sandpl'älze  auf,  wo  sie  bisweilen  einen  ganzen  Tag 
zubringen  5  zu  ihnen  gesellen  sich  auch  wohl  die  ein- 
jährigen jungen  Seebären.  B!eibt  Eines  oder  das  Andere 
länger  als  24  Stunden  aus,   so  sucht   die  Mutter  es  auf. 

Die  Schwimmkunst  erlernen  die  jungen  Seebären  allein, 
ohne  Anleitung;  aber  die  zu  beobachtenden  Vorsichts- 
massregeln  gegen  feindliche  Ueberfälle  und  Gefahren,  leh- 
ren sie  die  Müller-  Zu  diesem  Endzwecke  wird  von 
Zeil  zu  Zeil  falscher  Allarm  gemacht ;  AlljPs  flieht  dem 
Meere  zu  und  die  Jungen  werden  gezwungen  in  grösster 
Eile  zu  folgen.  Solche  Uebungen  stellt  man  gewöhnlich 
kurze  Zeit  vor  der  Abreise  von  der  Insel  an  und  hier- 
auf beschränkt  sich  der  ganze  Cursus  ihrer  Erziehung. 

Das  Fell  der  jungen  Seebären,  'wenn  sie  zur  Welt 
kommen,  ist  schwarz,  vom  10.  Seplem^er  an,  verändert 
sich  dasselbe  und  wird  grau,  indem  das  alte  Haar  aus- 
lallt  und  neues  wächst. 

Die  einjährigen  Jungen  hallen  sich  bis  zum  Septem- 
ber in  der  Nähe  der  Weibchen  auf  und  vertreiben  sich 
die  Zeit  mit  allerlei  Spielen,  bald  schleppen  sie  einen 
Gefährten  ins  Wasser,  bald  i)cissen  sie  einander,  bald 
wecken  sie  die  Schlafenden,  oder  tummeln  sich  im  Meere 
u.  s.  w.;  die  im  Juni  oder  Jnli  geboriien  hingegen,  liegen 
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in  einjem  Haufen  zusammen^  von  den  Müttern  noigeben; 
oder  habeUs  sie  bereits  das  Schwimmen  erlernt,  so  wälzen 
sie  sich  im  Wasser.  Ein  erwachsenes  Männchen,  beisst 
oder  beschädigt  absichtlich  nie  ein  Junges. 

Der  Fang  der  Seebaren  beginnt  in  den  letzten  Tagen 
des  Septembers.  Man  erwartet  dazu  einen  kalten,  widri- 
gen Tag  und  zwar  muss  der  Wind  von  der  Seite  wehen, 
wo  die  Thiere  liegen,  damit  sie  die  Annäherung  der 
Jäger  njcht  spüren;  ist  solches  Wetter  eingetreten,  als- 
dann macht  sich  der  ganze  Artel*),  Alt  und  Jung,  Män- 
ner, Weiber  und  Kinder  zu  dem  Lagerplatze  der  Thiere 
auf.  Alles  wird  genau  ausgekundschaftet,  alle- Umstände 
werden  erwogen  und  nun  schreitet  man  zu  dem  eigent- 
Uchen.  Werke.  Den  Zug  eröffnen  die  unerschrockensten, 
Jäger,' die  geübt  sind  über  Stein  und  Klippen  zu  laufen; 
sie  gehen  einzeln,  einer  hinter  dem  andern;  dann  folgen 
die  Alten  und  Kinder,  zuletzt  kommt  der  Anführer  der 
Expedition,  um  das  Ganze  gehörig  übersehen  und  leiten 
KU  können.  Alle  ohne  Ausnahme  sind  mit  Keulen 
(^püraAxn)  bewaffnet.  Die  gahze  Kunst  eines  solchen 
Ueberfalles  besteht  darin,  allen  Thieren  des  Lagers  den 
Weg  zum  Meere  so  schnell  als  möglich  abzuschneiden 
und  sie  vom  Ufer  fort  ins  Innere  der  Insel  zu  treiben. 
Hat  man  sie  von  der  Küste  entfernt,  so  hält  man  sie  >  an 
und  sondert  die  erwachsenen  Männchen  von  den  Weib- 
chen und  den  Jungen ;  die  erstem  treibt  man  zurück 
und  giebt  ihnen  die  Freiheit.  Sobald  die  altern  Weib- 
chen, die  schon  mehrmals  Ueberfälle  erlebt  haben,  einen 
freien    Ausgang    erblicken,    kehren    sie    selbst   auf  ihren 


*)  Artel  hdsst  ein  Verein   von  mehreren   Personen   zu   gemeiti 
scbaftlicher  Arbeit  und  gemeinsx^baftlich^m  Gewinn. 
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Lagerplatz  zunick^  die  jüng^rn  muss  man  aber  mit  Ge- 
walt forllreiben.  Nicht  seilen  geschieht  es,  dass  sie 
wieder  umkehren ,  ihre  erschlagenen  Jungen  aufsuchen 
und  bitterlich  weinend  um  sie  herum  gehen,  grosse 
Thränen  entrollen  dabei  ihren  Augen.  Sind  cUe  S^- 
katscfu  und  die  erwachsenen  Weibchen  abgesondert,  so 
werden  die  Uebrigen  (in  kh'ine  Heerden  getheih)  behut- 
sam an  den  Ort  gelrieben,  wo  sie  gclödtet  werden  sollen, 
bisweilen  über  10  Wersle  weil;  aber  solche  Marsche 
fallen  den  Seebären  sehr  schwer  und  sie  können  daher 
ane  fiir  sie  so  weile  Reise  ohne  Schaden  zu  nehmen,  in 
einem  Tage  nicht  vollenden;  denn  da  sie  nicht  im  Stande 
sind  zu  gehen,  so  springen  sie  um  fortzukommen,  wobei 
viele,  von  allzugrosser  Anstrengung,  unterwegs  den  Tod 
finden.  Man  lässt  ihnen  deshalb  h'au6g  2^it  zqm  Aus- 
ruhen; die  ganz  jungen  Tbiere  schlafen  dann  sogleich 
eio«  Auf  dem  Schlachtplatze  angelangt,  giebt  man  ihnen 
eine  «Stunde  oder  nach  Umslanden  noch  längere  Zeit  zum 
ausinihen  und  schlägt  sie  dann  mit  der  Keule  todt.         \ 

Die  ganz  jungen  Seebären,  d.  h.  solche  die  nur  4 
Monate  alt  sind,  werden  alle,  ohne  Ausnahme,  erschla- 
gen;* bei  den  einjährigen  sondert  man  die  Männchen  von 
den  Weibchen;  die  crstere  werden  getödlet,  die  letztere 
abei*  behuUam  an  das  Meeresufer  geführt.  Mit  den  zwei- 
und  dreijährigen  (C/w/osi/äii),  ytr^ilui  man  auf  die- 
selbe Weise.     Die  Sekatschi  lässl  man   alle  am  Leben. 

Das  Fleisch  der  jungen  Seebären  ist  ziemlich  schmack- 
haft und  dient  sowohl  frisch  als  gesalzen  zur  ISahrung; 
die  Felle  werden  abgezogen,  getrocknet  und  nach  Buss-< 
land  gesandt^  Während  zwei,,  drei  und  mehr  Tagen 
schwimmen  die  Müller  der  erschlagenen  Thiere  um  die 
Insel, herum  uad  suchen  kläglich  schreiend,  ihre  Jungen. 
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.  Gleich  wie  die  Seebären  nicht  alle  zusammen  bei  der 
Insel  erscheinen,  eben  so  verlassen  sie  dieselbe  auch 
nicht  zu  gleicher  Zeil,  sondern  alloiahlig,  vom  5.  Oktober 
an  (zuweilen  früher)  und  immer  bei  Nord-  und  N W.- 
Wind. Die  ganz  jungen  Thiere,  denen  es  gluckte,  sich 
den  Keulen  der  Jäger  zu  entziehen,  bleiben  am  längsten 
auf  der  Insel,  ja  oft  sieht  man  sie  noch,  wenn  alle  an- 
dere bereits  abgezogen  sind.  Mitunter  hat  man  im  ISo- 
vember  uiid  selbst  im  December  alte  Seebären  (Seiaischi) 
auf  der  Insel  bemerkt,  aber  im  Januar  und  Februar  ist 
nicht  ein  einziges  Thier  dieser  Gattung  zu  sehen.  Sehr 
selten  zeigen  sich  im  März  wieder  2  bis  3  Seiafschi; 
doch  immer  nur  auP  sehr  kurze  Zeit. 

Seit  Entdeckung  der  Inseln  St.  Paul  und  St.  Georg, 
von  dem  Jahre  l'JSG  bis  1833  sind  daselbst  3,178,562 
Seebären  erlegt  worden.  Heul  zu  Tage  wird  das  Fell 
eines  jungen  Seebären  auf  den  sibirischen  MäiHcten  mit 
25  bis  30  Rubeln   bezahlt. 


Der    Seelowe.     Phoca  jubata.     CiynB. 

Die  Haut  des  Seelöwen  ist  sehr  dick  und  mit  kurzen, 
straffen  Haaren  besetzt,  daher  hat  sein  Fell  im  Pelzhan- 
del gar  keinen  Werlh.  Um  so  nülzlicher  ist  dieses 
Thier  dem  Aleulen  zur  Bestreitung  seiner  häuslichen  Be- 
dürfnisse.. Mit  den  zubereiteten  Fellen  -überzieht  er  seine 
kleinen  und  grossen  Baidaren;  aus  den  Gedärmen  und  der 
Kehlhaut  näht  er  sich  seinen  Kanülei  (ein  weites,  langes 
Hemde,  das  zum  Schutz  gegen  Regen  und  Feuchtigkeit 
über  die  ganze  Kleidung  gerogen  wird);  die  Schwimm- 
häute (..lacTn)  braucht  er  zu  Sohlen;  mit  den  Barthaarea 
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verziert  er  seine  Kopfbedeckang;  das  Fleisch  dient  ihm, 
frisch,  getrocknet  und  gesalzen  znr  Speise. 

Man  trifft  die  Seelowen  fast  anf  ^ilen  Inseln  nnd 
Küsten  des  Stillen  Oceans^  Tom  61*  N«  Breite  (anch 
nördlicher^  denn  bei  der  Insel  Stuart^  unter  63|^  findet 
man  sie  noch^  obwohl  selten)  bis  zn  einer  unbekannten 
südlichen  Breite  an*).  Auf  den  Aleutischen  Inseln 
schiesst  man  sie  mit  Flinten  während  sie  auf  Klippen 
liegen;  nur  auf  der  Insel  St.  Georg  betreibt  man  die 
SeelSwen-Jagd  eben  so,  wie  die  der  Seebären  r  denn 
nur  auf  St.  Georg,  und  sonst  an  keinem  Orte,  ver- 
sammeln sie  sich  in  so  grosser  Anzahl  und  an  Stellen, 
die  zu  jen.er  Art  von  Jagd  so  geeignet  sind.  Den  See- 
bären sieht  man  nie  einzeln  oder  in  geringer  Anzahl 
kleine  Inseln  oder  einsame  Klippen  besuchen,  sondern 
I  stets  in  sehr  zahlreichen  Heerden;  der  Seelöwe  hinge- 
gen, so  wie  überhaupt  alle  anderen  Wasser-Säugethierc 
(Robben),  lebt  mehr  zerstreut,  hält  sich  auch  nicht  mit 
jener  strenger  Pünktlichkeit  des  Seebären  an  seinen  Ge- 
burtsort; sondern  kommt  und  geht  wieder  fort  und  ver- 
ändert, sobald  er  beunruhigt  wird,  seinen  Lagerplatz; 
bemerkt  er  gar  Blut  an  den  Steinen  so  kehrt  nie  wieder. 
Die  Seelöwen  sind  stärker  und  wilder  als  die  See- 
lären;  daher  setzen  sich  die  Jäger  mancherlei  Gefahren 
aas  und  sind  genöthigt,  nächst  der  Keule,  auch  Flinten 
ZQ  gebrauchen. 

Die  alten  und  die  jungen  erwachsenen  Männ- 
eben {Sekaischi  und  Haib^Sekatschi)  kommen  in  den 
letzten  Tagen  des  März  bei   der  Insel   St  Georg   an; 

«)  Der  Setlöwe  bat  keine  Mähne,  d.  h.  kein  zottiges  Haar  am 
Halse;  sein  Körper  ist  überall  mit  gleich  Straßen»  kurzen  Haaren 
▼OD  gleicher  Farbe  bedeckt 
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aUdapn  TerU99eft  die  zwd-  Qn4  dreijährigen  Mannchefi 
{Choiosijäki)  sogleich  das  Land  und  mit  ihnen  zugleich 
.die  Wcilichen  mit  den  vorigjät^rigen  Jungen;  die  Weib- 
chen kehren  iades^  bald  wieder  zurück^  gewöhnlich  in 
den  erften  J^gen  des  Aprils  und  vertheilen  sich  ia  den 
verschiedenen  Lagerplätzen;  ein  tüchtiger  Sehatsch  sam- 
melt ihrer  an  200  um  sich  herum»  Nach  wenigen  Ta- 
|;en  b^ginnea  di^  Weibchen  ihre  Jungen  zu  gebären; 
was  immer  n^he  beim  Wasser  gesebieht.  Häuft  siqh  die 
Zahl  der  Gebärenden  gar  zu  sehr  an^  so  bäumen  die^ 
jenigen;,  i^elche  ihr  Ge$chäft  vollbracht  haben,  dep  Platz 
am  Wasser  und  Vgeben  sich  tiefer  ins  Land,  ihr  JuQg;^3 
mit  den  Zähnen  vor  sich  her  werfend.  Die  zwei-  und 
dreijährigen  Männchen  {Cholostßkij^  die  mit  den  Weib- 
eben  zurUckgekehi^t  waren «  entfernen  sich  gleichi^ills  von 
Ufer,  um  die  Eifersucht  der  altern  Männchen  (Seia/scii) 
nicht  zu  reizen^  oder  um  sich  den  AusbrücKen  derselben 
zu  entziehcfi. 

Wenige  Tage  nach  der  Geburt  der  Jungen,  begatten 
»ich  die  &katschi  mit  den  Weibchen.  Hat  ein  splcber 
$eine  ganze  Heerde  befruchtet,  so  verlässt  er  die  Insel 
unverzüglich,  um  erst  im  oächstea  Frühjahre  wieder  zu> 
rückzukehren;  in  der  Milte  oder  gegen  das  Endf  des 
JqU  %iel)t  Qi^n  weht  einen  Sekaisch  mehr  auf  der  gan- 
%f^^  ?nsel  Die  Weibchen  bleiben  mit  ihren  Jungf^n  so 
lange,  bis  diese  mit  Leichtigkeit  schwimmen  kqnnen; 
alj^dann,  gewöbniiph  Anfaogi^  Aogusl,  verlassen  sit  alle 
I^gerplät^^  qm  sich  an  der  Ostseite  der  Insel  zu  ver- 
^^meldj,  wo  sie  den  gani^en  Winter  hindurch,  b^s  zur 
Ankunft  der  Sehaischi  im  Frühjahre^  liegen  bleiben«. 
Sobald^  die  SekätscM  skh  entfernt  baben,  kommcti  die 
jungen  Männchen^    Choto^jakiy    wieder  zum  Vorscheine 
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tmd  bleiben  bis  zur  Ankuhft  jener  beständig  in  der  $ähe 
der  Weibchen^), 

Der  Ariel  von  Aleuten  und  Russen,  Weher  dtt  |agd 
wegen  auf  Su  Georg  Ifcbi,  nährt  sich  während  des  Rit- 
ten Winters  von  dem  Flekch  der  jungen  Seelöwen;  aadk 
Werdeni  einige  Fäsechen  voll  zur  Veiwndoßg  nach  ÜÄa- 
laschka  nnd  N*n-Archi^ngelsk,  eingcsalzen. 

Es  werden  auf  der  Insel  jährlich  an  l^&OO  Stück  LaWiala 
(ÄstwTaTA)  d.  h.  zum  Üeberziehen  der  Baidaren  bestimtoite 
Felle  und  an  12^000  Sashen  Gedärme  2a  Kaml^i*s> 
bereitet.     Alles  wird  in  der  Kolonie  selbst  consuiinrt. 

Das    Waliross.     Trichechus  Bosmarus.     MopAi^: 

Die  WaUrosszähne  bilden  einen  nicht  unwichtigen 
Handelsartikel.  Die  Kolonie  kauft  sie  von  den  Bewoh- 
nern der' Länder  an  der  Berings-Strasse  und  der  l$ri- 
stol-Bay;  auch  wird  jährlich  eine  Abtheilung  Aleu^en 
zum  Wallrossfange  an  die  Nordktiste  der  Halbinsel  AI- 
jäska  geschickt,  wo  sich  im  Sommer  gewöhnlich  eine 
sehr  grosse  Menge  junger  Wallross- Männchen  (CÄo- 
lostJäkV&)  einfindet,  die  wahrscheinlidj  von  depi  ältero, 
Männchen ;  welche  den  Aufenthalt  i^  der  Nähe  des  Pplar- 
£i$es  vorziehen,  aus  ihren  Lagerplätzen  vertrieben  wpr- 
den  sind.  Die  Jagd  dieser  Thiei'e  gewährt  einen  Anblick^ 
der  jeden,  daran  nicht  thätigen  Antheil  nehmenden  Zu- 
schauer, mit  Entsetzen  erfüllen  muss*)* 


1)  Diese  BeschreibuDg  des  Seelöwen  rubrt  Ton  dem  Kreolen 
Tschetschenew  (^eveneB'b)  her,  der  einigt  Zeit  auf  der  Insel  St 
Georg  zugebracht  hat. 

2)  Die  Beschreibung  dieser  Jagd  ist  dem  Tagebucbe  des  Herrn 
Cblebnikow  entlehne,  der  wlbrei^d  t1(  Jahr^  Pirektor  4^  mm^X^t$ 
Ton  Neu -Archangelsk  war. 
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Die  Wallrosse  lagern  sich  an  dem  untersten  Bande 
der  Küste,  der  von  den  hohen  Frühlingsfluthen  unter 
Wasser  gesetzt  wird.  Wenn  die  Aleuten  sieb  zum 
Schlagen  dieser  Thiere  anschicken^  nehmen  sie  von  ein- 
ander Abschied  und  bereiten  sich  überhaupt  vor^  als 
gingen  sie  einem  unvermeidlichen  Tode  entgegen;  denn 
sie  färchten  entweder  von  den  Hauzähneh  der  gereizten 
Thiere  durchbohrt  zu  werden,  wenn  irgend  eine  Ueber- 
eilung  von  Seiten  der  Jäger  vorfällt,  oder  gar  in  dem 
allgeAieinen  Tumulte,  den  das  Tödten  der  in  einen  Hau- 
fen zusammengedrängter  Wallrosse  erregt,  als  ein  Opfer 
der  Unvorsichtigkeit  eines  Gefährten  zu  fallen.  Uebrigens 
finden  dergleichen  unglückliche  Vorfälle,  obleich  sie  vor- 
kommen können,  sehr  selten  Statt. 

Nach  Beendigung  aller  erforderlichen  Vorkehrungen 
und  Ceremonien,  gehen  die  Wall rossjager  mit  Spiessen 
und  schweren  Aexten  bewaffnet,  längs  des  äussersten 
Küstenrandes,  um  den  Lagerplatz  der  Thiere  herum, 
stellen  sich  dann  In  kleinen  Zwischenräumen  auf  und 
stürzen  endlich  mit  grossem  Geschrei  auf  die  Wallrosse 
zu,  um  sie  von  der  Küste  fort  liefer  ins  Innere  der  In- 
sel zu  treiben.  Dabei  geben  sie  genau  acht,  dass  kein 
einziges  ins  Meer  entkomme;  denn  gelingt  es  dem  zu- 
nächst am  Strande  liegenden  Thire  zu  entfliehen,  so  fol- 
gen die  übrigen  unaufhaltsam  nach  und  durch  den  mäch- 
tigen Andrang  der  zahlreichen,  starken,  in  Wuth  ver- 
setzten Ungethüme,  gerathcn  die  Jäger  in  die  grösste  Ge- 
fahr erdrückt  zu  werden. 

Sind  die  Wallrosse  weit  genug  von  der  Küste  ent- 
fernt worden,  so  überfallen  die  Jäger  sie  schreiend,  mit 
geschwungener  Lanze,  und  suchen  sie  an  solchen  Stellen 
%n  verwunden,  wo  die  Haut  weniger  dick  ist;    alsdann 
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den  Speer  geg^n  die  Brust  steimnend,  wenden  sie  ihn 
mebrniaU  um,  damit  die  Wnnde  grösser  und  tödtlich 
werde.  Die  innere  Hitze  der  Wallrosse  ist  so  gross, 
dass  ein  \  Zoll  dicker,  aus  dem  härtesten  Eisen  ge- 
schmiedeter Speer,  wenn  er  mehrmals  in  der  Wunde 
herumgedreht  worden,  im  Körper  des  Thieres  sich  iii  einen 
Ring  zusammenwindet  und  nur  mit  grosser  Anstrengung 
herausgezogen  werden  kann.  Die  getödteten  Thiere  .(allen 
über  einander  hin  und  bilden  zuletzt  grosse  VLzvdtB^ 
während  die  Jäger  im  Blute  waten  und  wütheed  toben. 
Man  spaltet  den  Erschlagenen  die  Kinnnladeh  und  nnnmt 
die  tlauzähn^  heraus,  deraitwegen  allein  man  jährlich  an 
zwei  bis  vier  Tausend  dieser  Riesenthidk'e  erlegt;  weder 
das  Fleisch  derselben,  noch  das  Fett^  nocK  auch  ihr  Fell, 
wird  in  der  Kolonie  benutzt.  Die  erste  hohe  Flutb 
schwemmt  die  zurückgelassenen  Leichname  ins  Mect  und 
verwäscht  eine  jede  Spur  der  blutigen  Vertilgung.  Im 
nächstefi  Jahre  schickt  der  Norden  neue  Schlarbtopfer. 

Waeifischf.     Bälaenae.    Khtbi. 

Der  mit  so  mannigfaltigen ;  Erzfeqgnissen  reich  ver- 
sehene Stille  Ocean,  nährt  auch  viele  Wall6sche^  die  in 
grosser  Menge  die  Gewässer  besuchen,  welche  die  Küsten 
unserer  Kolonien  bespülen.  Die  Bewohner  von  Kadjack 
und.  der  Fuchs-Inseln  ^Un^il^schl^a)^)  .habep  sich 
seil  langer  Zeit  mit  d^m  Fange  dieser  Tljjeiff;^  abgegeben 


*)  Die  Aleaten  toh  Aicha  upd  dea  iqdu: [g[^|[^  W^stf n  ^li^en- 
den  Inseln,  haben  sich  nur  aus  Furcht  nie  zu  dem  so  gefahrlichen 
Wallfischfange  entschltessen  können.  Im  Jahre  1932  finginair  an,  mit 
Hul(ß  Kadyackscher  Al^tfn,  sie  in,  dieser  so  nwttUohfn;  Q^irhälti 
gung  zu  untertreiseo. 


Digitized 


3dby  Google 


—    M    — .  ^ 

uns  setze«  diese  BescbSfftigvin^  bis  auf  defi  heutige^  Tbg 
föfU  Eih  einiiger  Aleol  greift  iti  seiner  eiitradhigeff 
Baidare  ond  nur  mifc  efiiem  kurzedi  Speere^  des^in  Spitze 
aus  scharf  gescbUflenem  Skhiefer  bestebt,  bewalfnetv  die- 
sm  niesen  des  Meeres  arn;  er  nähert  sich  ihm  behutsam 
von:  hinten  bis  in  die  Gegend  des  Kopfes  ^  stösst  ihm 
seine  Wafft  nnter  den  Yordei^flossen  in  den  Leib  nüd 
entfiffnt  sich  imt  gr^ster  O^escburiiidigkeit.  Ist  der  Speer 
dsrch  das  Fett  bindorcb  im  Fteiseh  gedrüngeti^  so  ist 
Ae  Wunde  tddtBeh ;  inn^Hidlb  i  bis  3  Tagen  stirbt  d^r 
WaMsch  i  die  Strömung  ^der  die  Weilen  werfen  deii 
Rie^ienkorper  an  dak  nächste  Ufet*^).  Jeder  Speer  trägt 
eiii  besthnibtes  Eeicheny  ^n  dem  man,  wenn  die  Waffe 
notl  ini  dem '  Körper  de^  getödteien  Th'ieret^'  äieckt;'  den 
fänger  und  Eigenthümer  desselben  ei^kennt.  M»n  mv- 
legt  deii  Wallfisch  in  Stücke  und  atic*  fseide  thette^  «elbi^t 
die  Knochen^  iff erden  Von  d^n  Ateiit6»  feuf  die*  iDöanAig*' 
faltigste  Weis^  benutzt.  Es  geschii^k  iMHtiWt*;  'Äk^i^ 
ein  unvorsichtiger  Schutze  sich  mit  seiner  Baidare  nicht 
schnell  genug  von  dem  verwundeten,  Wallfisch/e  entfernen 
kann^  dieser ^  von  Schmerz  gefoltert,  wirft  sich  nach 
aÄMi  S^ilfen,  schlägt  rtit  deM  SkfWlatee^  üih  sieb;  W 
itflileädert  die  Baidaref  entweder,  "wie!  einen  Öarrf,  löcR 
ih  die  Lirft,  oder  versenkt  tie  tief  itti  M^er.  Die  WMl- 
fiischjSgef  stehen  bei  deti  AltJuteü  iHr  gihaf  b^öHderttl'Äh-= 
sehen  und  verdienen  ih  der  Th'at  dutch  ihfte  äüisierdr'- 
dentlichi^  Kühnheit'  und  Geschicklichkett  dic^  äffgebieine 
Achtung  und  Bewunderung.  *     * 

Da   die  WaöfiscbjSgör  die  VerWündfefefl  TlÄerfe  Äcm 


♦>  We&nf  man  hü  Meere  einen  todttn^  WaQ^B  ^Hil^i  ^  ^iM 
er  vermittelst  Baidaren  ans  Ufer  bugsirt.  '  .j  '/ 
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KMfri  l5bM^«ti,  sd  ^tn  mWt^  Witt*  vM«  yeH<#feii. 
Eis  Wurden  )l.  B.  üxi  SötUmer  1^31  hti  Kadjübk  HS  WalU 
fitebe  v^k^dhdM,  vbn  dehfen  ülctk  nur  43  d'n  den  KMM 
WiederfiSitoden.  Obgleitrh  diese  W.iiifi^cli^  ih^ent)»^ 
zu:  dcil  lleinferen  Gätlitogen  gfehören,  (denn  die  gt^tfe^ 
ir«g;e4  die  AlWiten  nicht  anzugreifen)/ so  bl  Art»  f*Swt 
dennoch  sehr  betnlchllich  ^). 

Dtt  Aleuten  voh  Ifadjafck  önrletJ^Mdih  viir  Grtlun- 
^  ton  Wäilfischen:  Pö/assätik  {Ttoidcaei^ümy  ätn  Ge^ 
furchten),  Aljäma  (Ajämb),  Kukma(^yj^iii)  uöd  l4$c;Äb^ 
tMpäfc  (y^^^yxtaarti  d.  h.  ein  afce^  Weib);  tisiffclen, 
witW.oM  nur  lehen,  kömihl  auch  d*r  Ka^scfielöl  *(ir*a- 
Ay^ob)  vor. 

Der  PMossäiik  päegt  2^  bi*  1  tüi^icfi^  Fadeii 
(Sasbcn)  lang  zu  sein  und  führt  9eiil^\M$|^eA  i^^j^ 
der  breiten  Furchen  (no^oca),  die  längs  dei  Bauches  Ver- 
laufen; das  Fett  auf  seinem  Körper  liegt  in  einer  dickern 
Sdbieht>  als  bei  anderen  WalUischa^rn  und  ist  reiner, 
W^ts^;  auch  als  Itahrung  ge^üfifler;  der  KopF  ist  spitz, 
die  oarden  (ycM)  kurz  und   zum  Gebrauch   untauglich. 

Der  AJjäma  hat  ebenfalls  längs  des  Bauches  Furchen, 
die  aber  bedeutend  schmaler  sind,  als  die  des  Polossaük; 
der  Kopf  ist  länglich,  die  Barten  sind  kurz.  Diese  Gat- 
tung ist  gewöhnlich  3  bis  10  Faden  lang. 

Der  Kulema  erreicht  die  Länge  von  4  bis  12  Fa- 
den; die  Barten  sind  1^  Faden  lang.  Der  Umfang  des 
Kopfes   ist    im   Verhältniss    zur  Länge    grösser,    als   bei 


*^)  Seit  dem  Jahre  1833  bedient  man  sich  zum  Wallfischfange 
gehörig  auf  europaische  Weise  eingerichteter  Fahrzeuge  und  der 
Harpunen.  Ein  geschickter  engUscher  Harpunirer  ist  bereits  aufge- 
fordert worden,  in  den  Dienst  der  Kompagnie  zu  treten.  Hoffent- 
Uch  wird  ein  glücklicher  Erfolg  dieseo  wichtigen  Yersacb  krönen. 
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iefa  Polossaiii  iind  Aljäma;  dtr  Kopf  ist  abgestumpft^  die 
Furcbep  fehlen  ^  das  F«tt  ist  röthlich  nnd  als  Nah- 
Tungsipittel  ungesund,  besonders  für  Personen  die  an  ir- 
gend einem  innern  Schaden  leiden.  Das  Fleisch  dieser 
Wallfische  wird  weder  getrocknet  noch  sonst  zur  Auf- 
]l>ewahrung  bereitet;  man.  schmilzt  alles  zuThran  und 
verbraucht  es  zur  Beleuchtung. 

,  Der  Utschuiuchpak  gleicht  in  .allen  Stücken  dem  Ku- 
kma^  nur  ist  er  kleiner;  denn  er  erreicht  nicht  mehr  als 
die  Lunge  von  2|  bis  5  Faden. 

..,  Der  Kaschcht  liefert  nur  Thran,  den  man  als  Be- 
leuc^iiungsmittel  consumirt.  In  den  Bezirken  von  Una- 
lascfaka  und  Atcha  kommen  häufiger  Kaschelotte  vor 
al;  in  Kadjack.'  Aus  ihrem  Kopie  gewinnt  man  das 
))€kaont|^  Spermaceii« 


NB.   Ein  Paar  Bemerkungen  über  die  systematische  Bestimmung 
•dieser  Thiere^    werde -ich  einer  weiter    unten 'Bu  gd»enden 
jNadbiriobt  übe/  den  Betrag  des  Thier&nges ,  in '  die^n  Meeren, 
beifügen«  -      Bw 


•^    •.        -     .    .      •  •       I     t.       .!.     l.- 
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TON  OEM  YISRKEHR  DER  VÖLKER  DER  NORD^ 

WEST-KüätE.VON  AWIKBIKA  UNTBREDUkNDER 

UND  MIT  DEN  TSGHUKTSCHHff. 


Die  Sitten,  Gebrauche  und  Beschäftigungen  wilder 
Völker  haben  stets  die  Aufmerksamkeit  der  civilisirten 
Welt  auf  sich  gelenkt.  Eine  treue  Schilderung  der  Le- 
bensweise solcher  Nationen ,  die  sich  noch  im  rohen 
Naturzustände  beiffegen,  oder  sich  er$t  auf  einer  sehr 
niedrigen  .Stufe  der  Geistes^ntwickelung  be6nden9  erinnert 
uns  unwillkuhrlich  an  un^re  Voreltern^  aus  einer  längst 
vergangenen  Zeit.  In  jedem  Zeitalter  und  bei  allen  VöU 
kexn  findet  man  eine  gewisse  Uebereinstimmung  der  Hand- 
langen, ganz  unabhängig  von  ihrer  Abstammung  und 
den  historischen.  Uebergäng^n  von  der  Kindheit  zum  rei- 
fem Alter«  Gleich  wie  die  Materie  in  der  physischen 
W^t  unter  dem  b^f tändige^  Einflüsse  der  Attral^tion  un4 
Repulsion;  einen  ungeheuren  Kreis  von  Yervirandlung^n 
oder  Umbildungen  durchläuft,  nimmt  auch  das  Leben 
der  Mdüsohcn  .unaufhörlich  neue  Ges^tungen  an.  Es 
bildm  sich  Gesellschaften,,  aber  der  Geist, 4er  Zwietrac|)t 
tr^fit  sie  wieder;  die  dureh  Rachsiicht  ui^4  Pabgier  evA*- 
flammten  Leidenschaften  zerreissen  alle  Bande  der  Yer- 
vandtschaft ;  schwächere  Geschlechter  -^^  Glieder  eines 
Stammes  ^—  entziehen  sich  dnrch  Flucht  in  entferale  Gcf* 
genden   der   Unterdrückung   und    werden  mit   der  2eii 
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ganz  fremde  Völker  für  einander.  Handel  und  Gewerbe 
fuhren  sie  dann^  wieder  zusammen  und  stellen  längst  ver- 
gessene Bande  der  Freundschaft  und  Eintracht  her. 

Auf  diesem  Wege  friedlicher  Wiedervereinigung  be- 
absichtige ich  einigen  wilden  Stämmen  des  nord-östUcheo 
Aliens  und  nonl- westlichen  Amerikas  zu  folgrii;  ich  h^ 
^abei  dem  Leser  ein  äbexTascheade«  Bild  rnitrwarteUr 
Handelsthädgkeit  darzustellen  und  ihn  mit  wenig  bekann- 
ten Gegenden  vertrauter  zu  machen.  ^ 

Zwei  Völkerfamilien  von  ganz  verschiedener  Herkunft 
bewohnen  di^  Küsten  'des  nord -westlichen  Ailnetikas  von 
dem  Meerbusen  von  Trinidad  bis  zu  den  Eismass^n  d(^s 
Nörd-Öceariis.  In  der  Gegend  det  Tschugatschen-Bay 
stossen  sie  züsan^mi^n ;  sudTich  tind  östhch  voh  dieser  Gränz- 
linie  leben  Votker  von  AmerlkahiscTier  Räce;  rtUch  Wetscn 
und  forden  ähfcr  Möttgo^ische  Völkfel'.  Ji\i  dfeh  efelcfrtt  ^ 
tiöireh  dte  Koloschen  oder  KoljoshüA  (Ko^lbÄn)*) 
xixA  dereii  v^r^Hfedleilie  StamihveiSvaAdte,  dii'  4ich  \tm 
^<f'\\k  41*  'N.  Öir:  hifedefgcflä^iseü  halben;  zu  h^  tek* 
ic'rh  rifiBinet  ihan  dit  AT^ute^  't^oü'Wadj'ick,  deWH 
Sptafchi\ibrt  äil«n  fcä^tfehbfeWöhii*^i^  S  dft  dfcr  Tsx:lVa- 
gäfi(ih'eni-Bay;  bis  laii  die  beriirgsi'SitijAe  ^iA  sett»i 
^^itet  hoch,  dSfe'  hei^ti^chAiÄcf  iJrt,  uWd  t^fte  dteite  ^W 
lceriibhal¥en  bfldte  eih  GaHii^^  tbit  •  d(^b  Eskfftir<V^q  ^iä 
GVÖhiand/  Ih'  As^H>  findf^r^  W  län^  dm  ICü^tk '4iM 
Tschül£tS(ih«tt-laft>d^^  OliMet  al^öea'Polfl^-Völbes  öW. 
ter  dem  Nam^  ^^AnsS^sig^  T^chüll^irii%f^''i'(€fiM9Ui^ 
^fyx^ ;    ihWi  selk^sAte  AlihBii^igkfeit:  ivittJ  de« ^  R«eOT^ 


"'  ^)  iK^'S^fe^rer  der  tf  ord  •  Ai^eiüämkli«Q'  Freiitäatcti- 
dieses  ppze»  SUinm|  ffotth^W^ii-indian^,  ^e  J^ussen  h^)|.^ 
I^Qijush^n  lieaanntt,  diesen  Namen  ^ber.allniählig,  m  Kolospheii 
umgeftndcrt. 
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dass  die  letztem  spätere  EinWAirderer  und  Ei^'oB^ret  ikk 
Landes  sind*,  weiches  sie  jetzt  ihnte  haben. 

Da  diese  nord- östliche  SpHze  der  alten  Wtlt  g^gen 
Nm'den  beständig  mit  Eisinassen  nmlagert  ist^  die  nur 
sehen  efnntal  im  Sothmer,  auf  eine  geringe  Entfcrnurtj^, 
die  Kästen  zwtschto  di^m  Tschfuktichen  Vorgebirge  nh4 
dttfc  Nötd-Cap  (North-Capi  Cip-Göok)  verlassen  uAÄ 
m  tnmtn  inlt  ß^^n  und  g^roiiieii  MörS^cb  (rjiif^pi^ 
todeükt  jst>  sö  «bertrifff  sie  in  Ranhiglert  des  Klinla'k 
«id  Pr^lduktett-A^iufh  h%e  üiit  ibr  ih  gleicher  Brkrite  Ke- 
geßden  Lätiderstt^en  Sibiriens.  Längs  den  Flüssen  K<>ly- 
m»/  Afasejä^  Indi'girkä  ir;  ä.  reicht  die  Baum-Vegeta- 
tioR  lireit  hbliet*  binauf  gegta  Itdhlen^  und  afn  dkr  Lena 
ivächsl  Ac(eii  iihticv  leili  7«^  N.  Br.  zi^ihlfch  holiiei^  L^fnb- 
ini4.  Bfitch  da^  Land'  der  "tschnktschen:  flids^t'iii  dl^ 
Rkbtniig  des  Meridliäns  ^i<iht  eih  erftzii^r  bedeut^nd^f 
fkss;  (fie^iiigen  Wtie^he  !^ch  ih  das  Bismeer  ergTe^Wn^ 
ettf^prMgeh  in  dih  waldlosen  Oebirgeh/  die,  tliit  UtA 
Piiraltel-KTeiAto  W*ina^he  gleidhlaluferid,  das  giittWe  Lafad 
dttrchscbneiden«  Dl^se  ^eblrgsiügö  b'elniAfen  deh  fre?erf 
ftWchz6g  söWohl  *r  Hdrä-  als  der  Sfid^iWe,  uä^ 
Wühreftd  ^ie'  das  Ahadyf-l:hal  (die  südliche  Gra^ 
d«S  Tscfhükttcten-l.ä^hd^s)'V6f  dem  vehiichtendeii  EiW- 
fluise  der  erStem  ^hutzen,  sind  ^c  eint  von  den  Ur- 
sachen der  furchtbaren  Kälte ^  die  in  den  tlärdlicher  ge- 
K^^nMr  Xandstridhen  herrscÜt. 

Dfe  Betrofeiwfr  Äes  Lärideis^,  lÄte  Tschüktächen,  Haben 
ArtrtiÄite  Ktthei!  gertttct,   deien   ihtfe  Stattmgenossen, 

■*X     III  IUI    ih>i* 

eines  SUfDines}  sie  haben  nichts  mit  deo  ^kiin^s  upd^den  Misa>si» 
geu  TschaktSGJiexi  gemein ,  weder  in  der  Sprache  noch  im  Aettstera« 
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die  südlicber  lebenden  Korjaken  verlustig  gegangen  sind; 
im  Besitz  .unzählbarer  Renntbierheerdeni  sind  sie  in  Hin- 
siebt  auf  Ilabrnng  und  Kleidung  sorgenfrei. 

Ibre  Selbstständigkeit  und  völlige  Unabhängigkeit  hat 
ihnen  bei  den  benachbarten  Stämmen  Ansehen  und  Re- 
spekt verschafit;  sie  aber  benutzen  diese  voiiheilhafte 
Stellung  zum  Besten  ihrer  Mitmenschen^  ohoe  dabei  ih- 
ren eigenen  Vortbeil  aus  den  Augen  zu  verlieren-  Die 
Tschuktschen  sind  die  Vermittler  des  Handels  zwischen  | 
den  Völkern  INord*  Asiens  und  INiord- Amerikas  geworden. 
I^pmadisirend  führen  sie  die  Felle^  des  an  Pelzthieren 
so  reichen  waldigen  Amerikas^  und  Wa]IrösszsH[ine  von 
den  iii^  Polar-Meere  zerstreut  liegenden  Inseln^  den  ms- 
siscben  Kaufleuten  in  Anadyrsk  und  Kolymsk  zu; 
dagegen  erhalten  sie  von  diesen  im  Tauschhandel  Tabak, 
Eisen  und  verschiedene  Putzwaren^  mit  diesen  Dingea 
und  mit  warmen  Kleidungen  aus  Rennthierfellen  versehen 
sje  wieder  die  Bewohner  der  Inseln  und.  des  dahen^  nur 
durch, eine  schmale  Meerenge  von  ihnen  getrennten  Fest- 
landes von  Amerika;  die  letztern  k^nen  sie  von  Alters 
ber  dn^ph  Kriegszüge^  an  deren  Stelle  jetzt  friedlicher 
Verkehr  getreten  ist.  Die  Folgen  dieser  neuen  Verbin- 
dung beschränken  sich  nicht  nur  auf  die  engen  GräntfA 
der  Berings^Strasse,  sie  erstrecken  sich  weiter  gegen 
I^erden^  bis  an  das  Eis-Cap,  gegen.  Süllen  bis  an  die 
Bristol-Bav. 

Die  Gwosdew-Inseln  (FsoaiAeBa  ocxp,)  gewähren 
durch  ihre. Lage  besonders  viel  Bequemlicfa^eh  für  die 
Zusammenkünfte  der  Bewohner  beider  Coniinente,  im 
Sommer  in  Baidaren^  im  Winter  .^auf -dem  Eise)  in 
Schlitten  die  mit  Hunden  bespannt  sind  ,  kommen  von 
der  einen  Seite  die  Tschqktscben  mit  riissii^chen  Waaren 
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und  Rennthierffllfh^  von  der  andern  die  Bewohner  des 
Cap  Nychta  (Prince  Wales),  mit  Peltwerk  nnd  Wall* 
rosszähnen,  die  sie  von  den  im  Kotzebue- Sunde  nnd 
weiter  nach  Norden  .wohnenden  Völkerschaften  erhalten. 
Die  Kapitaine  Kotzebue  nnd  Beechey  erwähnen  in  ihren 
Reisen  dieser  Handelsverbindungen  der  Amerikaner  mit 
den  Tschuktschen ;  der  letztere  fand  bei  den  noch  jen- 
seits (ostlicher)  des  Eis- Caps  lebenden  Völkern,  eiserne 
Kessel  nnd  Messer  und  wunderte  sich  über  die  Gewandt^- 
beit  der  Eingebornen  dieses  Kiistenreiches  in  allen  Han» 
delsangelegenheiten  ^). 

Die  Tschuktschen  begnügen  ^ch  nicht  mit  den  Waaren, 
die  sie  von  jenen  Kustenbewohner  erhalten,  sie  besuchen 
im  Sommer  in  Baidaren,  im  Winter  in  Schlitten,  auch 
die  St.  Lorenz -Insel,  deren  Bewohnern  sie  warme  Klei- 
dungen nnd  Tabak  liefern  und  dagegen  grosse  Wallross« 
zahne  zum  Handel  mit  Kolymsk  eintauschen.  Zu  deäi- 
'  selben  Entzwecke  setzen  sie  sich  auch  mit  den  Bewoh- 
nern der  Insel  Ukiwok  (Kings  Islet,  Cap.  Beechy 
nennt  sie  Oo-ghe^book)  die  das  Festland  von  Ame- 
rika besuchen,  in  Verbindnng.  Diese  kleine  Insel  *)  be- 
steht aus  einem  Felsen,  dessen  Umfang  nicht  mehr  als 
eine  italienische  Meile  beträgt  und  sich  fast  senkrecht 
156  Fuss  über  die  Meeresfläche  erhebt;  sie  ist  ohne  alle 


1)  Franklin  fand  sogar  bei  den  Bewohnern,  der  bis  zu  seiner 
Reise  in  Eurppa  vöUig  unbekannten  Nordkaste  von  Amerika,  Messier 
Ton  russischer  Arbeit,  die  nur  durch  die  Tschuktschen  dahin  ge- 
kommen seyn  konnten.  B. 

2)  Diese  Nachrichfen  habe  ich  den  Berichten  der  Marine -Offi- 
ziere Herrn  Ton  Etholin  und  Tebenkow  entlehnt,  die  mit  Fahrzeugen 
der  Kompagnie,  die  genannten  Küsten  mehrmals  besacht  und  mit 
den  Eingebomen  rerkehrt  haben. 
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V^getetion  vMi  idenoocfc  bewohnte  Ungef^bi'  200  Arne» 
rikaner^  meist  unteraehmende,  unruhige  licute^  haben  auf 
4e«i  Abbaüg«  des  JeUensi^  etwa  ISO  Fnss  über  dem 
Wasser^  eine  I^Udei^las&ung  gegründet;  die  Wohnungen 
'  siod  ia  den  Qöhluagen  des  Felsen  seihst.  Die  grosse 
Heng^  Yoä  Wallnossen^  die  sich  in  der  Ttähe  der  Insel 
aufzuhalten  pflegeri^  hat  diese  Menschen  wahrscheinlicb 
von  der  Küste  des  Festlandes  hinäbergelockt.  Der  Fang 
derselben  sichert  ihnen  nicht  nur  ^en  nothwehdigen  Le- 
bens-Unterhalt^  der  Verkauf  der  Zähne  verschafft  ihnen 
sogar  manche  Gegenstände  des  Luxus^  als;  Tabak,  Glas* 
perlen  u«  s.  vr*  und  was  ihnen  besonders  wichtig  ist, 
waroie  Kleider  aus  Renntbierfellen^ 

Die  Insel  Asiak  (Asshiak,  A.jak,  AsiAK'b,  Asmikvh, 
Aäxb,  Sledge -Island)  ist  an  Umfang  nicht  grösser  als 
Ukiwok,  von  dem  sie  überhaupt  Aehnlichkeit  hat,  nur 
isl  sie  niedriger  und  weniger  steil.  Die  Bewohner  dieser 
Inael>  gleich  wie  die  der  gegenüberliegenden  Küste  des  * 
Fe^landes^  nennen  sich  Asiak-möten.  Sie  übertreffen 
alle  ihre  INachbaren  an  Sagacität  in  ^andelsangelegen-- 
b^iten  und  werden  deshalb  von  den  Tschuktschen  als 
BevoltmÄchtigte  oder  Konnnissibnäi^  gebraucht.  Auf  det 
Insel  Imaklitt  (HMaKJtHX'ß),  eine  der  Gwosdew- Inseln, 
treffen  die  AsiidL-muten  mit  den  Tschuktschen  zusammen, 
sie  erhalten  von  den  letztern  russische  Waaren  und 
warme  Ai^ziige,  um  dagegen  an  der  Küste  Amerika*s 
Pelzwerk  erntutauschen.  Wohl  an  10  Baidaren,  mit  un- 
gefähi^  100  völlig  bewaffneten  Männern  besetzt,  schiffen 
jährlich  in  den  ersten  Tagen  des  Juli,  mit  den  genanuten 
russischen  Waaren  Iang$  der  Küste  gegen  Süden  und 
der  Krüimqung  des  Ufers  folgend,  erhandeln  sie  bei  den 
4ort  weinenden  Yölkerscbaften  Pekwerk.     So  en^eithen 
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sie  2^et0t  dR  jN^ii^iifg,  des^  Pa$tt>r«i  wphia  die  Aus 
beote  (ler  Jagd  am  depa  Innern  de$  Landies,  besonder^ 
von  den  Flüssei^  K^ichpa^k  und  Kuskokwiiu  und  von 
djeir  Meeresküste  bis  zur  Insel  JNuniwok  und. der  Mun- 
duag  des  Kuskokwim  zusammeng^^mhi:  wird.  Die 
Pa^tql- muten  (Anwohner  des  Pastol)  erhandelKi  im 
Laule  des  Jahres  von  aJUen  jenen  Völker^Haflen  Vfiifc 
vrerk  und  Wallrosszähne  und  eitwäirten  dan«  die  AUr 
konft  der  Asiak- muten ^  die^  sobald  sie  ihre  &iidareo 
wk  den  eingetauf^hten  Waaren  befrachtet  h^^en^  oaofr 
Iqilak.liti  zuvuckkehren« 

Auf  diese  Weise  'Versorgen  die  Tscbuktscben  mit 
ihren  Wai^ren  die  Bewohner  eines  Küstettslrichs  (wenn 
wir  J^'ammlich  nur  den  äussersten  Rand  der  Kädte  be* 
rück^chtigen)  von  ungefähr  lOQO  italienisehc«  Meileii> 
uad  hätte  die  Bus$tisch-Ai)aerikanis€he  Kompagnie  ke^ine 
Redouten  am  I^uscfaabak  und  an  der  Bucht  vun  Ke« 
mi  angelegte  so  wurden  ohne  allen  Zweifel  die  vnn 
den  Tschuktschen  von  der  Kolyma  gebrachte»  Waaren^ 
ab:  Kesjsel,  Qlesser,  Taback  und  Glasperlen^  sogar  die 
Kenaizen  erreichen,  nachdem  sie  einen  Weg  von  mehr 
1,100  itaL  Meilen  (durch  das  La,nd  der  Tscbuktichen 
mit  B^nntbieren  und  später  in  offenen  IB^i^ten  geführt),  su* 
riickgelegt  baben.  So  weit  erstreckt  si€h  der  fanfuss 
des  Handels  der  Tschuktschen ;  alsdann  nimmt  der  Ver- 
kehr dne  siidlicbe  Richtung. 

Die  Kenaizen  erlegen  wilde  Ren^tbiere,  und  ber^i 
ten  sehr  gute  Rawduga  (pa^^yra,  eine  Art  sämiscbem 
Leders  auA  RenutMer- Häuten ^  das  a^e  Kolju sehen  xu 
Unterkleidern  und  Fussbekleidungen  gebrauchen);  die 
Tschugatscben  erhalten  von  den  Mednowscben  Ko- 
Ijushen  (d.  h.   den   Anwohn^r^    des^  Kipfer  -  Fiufie^ 


Digitized  by 


Google 


r^     «4     ^ 

Mednoj)  gediegenes  Kopfer;   in  Tschilkat  (^nxK9Tb, 
Lynns  Ganal)  yrirA  Rafpduga  ans  Bäffelleder  (von  Bos- 
moschatus)  bereitet^  welches  so  stark  ist^  dass  man  es  im 
Kriege  zu  einer  Art  Panzer  braucht;  auch  webt  man  dort 
Mäntel  aus  der  Wolle  wilder  Schaafe.     Die  Koljuschen 
von  Jakutat   (Berings- Bay),   die    Stachinzen    (um 
Prince  Frederiks- Sound)  und   noch  andere  Stamme, 
bereiten   aus   einem    kleinen  Fische^    den  die  Koljuschen 
Ssak  (GcaK^)   nennen^   in    grosser   Menge  Thran;    die 
Kaasker  (am  Observatory-Inlet)  sind  durch  das  Bauen 
der  besten  grossen   Boote  berühmt;    bei.  der   Königin- 
Charlotten-Insel  halten  sich  sehr  viele  Schaalthiere  von 
der  Gattung  Deräalium  auf^  die  an  der  ganzen  Küste  zu 
verschiedenen  Zier  rat  hen  gebraucht  werden.     Alle   oben- 
genannten  Artikel    sind    unter   den  angeföhiien  Völker- 
stämmen   Gegenstände    eines  immerwährenden^    lebhaften 
Handels^  so  dass,  vor  der  Ankunft  der  Europäer,  als  das 
Fasen  dort  noch  unbekannt  war,  die  Bewohner  der  Kö- 
nigin-CharloUen  -  Insel    ihre   Beile    und    Zierrathen   ans 
Kupfer  machten,  welches  sie  vom  Kupfer-Flusse  erhiel- 
ten, die  Kuskokwimzen  dagegen  Dentalien  trugen,  die 
bei  der  Königin- Charlotten -Insel  waren  gesammelt  wor- 
den.     Einen   sehr   wichtigen    Handelsartikel    geben   die 
Kalga's  (Kajini,  Sklaven  der  Koljuschen,  Kriegsgefan- 
gene), ab*). 

Gegenwärtig  ist  der  Tauschhandel  unter  den  Einge- 
bornen  in  dem  Grade  lebhafter  geworden,  als  ihre  Be- 
dürfnisse sich  vermehrt  haben  und  der  Luxus  gestiegen 
ist.     Um  europäische  Waarcn  zu  erhalten,  betreiben  sie 


*)  In  den  Koloschen-Meerengen  giebt  roan  jetzt  für  einen  Kalga 
J|5  Bib«r-  oder  2  Seeotter -Felle. 
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die  Jagd  mit  grösserem  Eifer;  sie  machen  sogar  Exieor- 
sionen  ins  Innere  des  Continents.  Die  Handelsleute  unter 
den  Koljuschen  befahren  mit  ihren  Booten  die  nahen 
Buchten  und  Meerbusen^  um  Pelzwerk  aufzukaufen,  wo- 
durch sie  sich  eine  ungemeine  Geschicklichkeit  in  allen 
Handelsgeschäften  erworben  habeli;  aber  sie  bemiihen 
sich  auch  aus  allen  Kräften  >  diesen  Handel  in  ihren 
Händen  zu  behalten  und  wachen  darüber  mit  eben  der 
Sorgfalt  und  der  Eifersucht,  als  unsere  europäischen 
Handelsnationen  es  zu  thun  pflegen. 
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BMtttB  BEMERKinf  6»  TOiR  DIB  WILDBK  «* 
DER  RORDWEST-KOSTE  VON  AHERKA. 


1. 
Die  Indianer  in    Ober  -  Kalif  ornien. 

Aaf  einem  Ausflöge  in  die  Umgebungen  der  Kolonie 
Ross  (unter  38"*  3S'  N.  Br.)  habe  ich  die  Indianer- 
Stämme  kennen  gelernt^  welche  in  der  Nähe  unserer 
Niederlassung  leben.  Sie  bewohnen  die  Schluchten  der 
Gebirgskette^  welche  Ross  fast  überall  umschliesst^  so 
wie  die  jenseits  derselben^  g^g^n  Osten ^  liegende  Ebene^ 
durch  die  das  Flüsschen  Slawänka  (OoBiiHKa)  iliesst/ 
um  sich  etwa  1  Meilen  südlich  von  der  Kolonie  ins 
Meer  zu  ergiessen. 

Nachdem  die  Erndte  (Weilzen  und  Gerste)  von  den 
steilen  Abhängen  der  Berge  eingebracht  und  andere  notb- 
wendige  landwirthschaftliche  Arbeiten  in  Ross  beendigt 
worden  waren ^  machten  wir  uns  auf  den  Weg  in  die 
Ebenen.  Einer  meiner  Begleiter  war  im  vorigetit  Jahre 
in  diesen  Ebenen^  die  wir  zu  besuchen  die  Absid^Kt  halten; 
durch  einen  Indianer- Pfeil  ins  Ohr  verwundet  worden; 
vor  Kurzem  hatten  auch  einige  Individuen  desselben 
Stammes  die  nahgelegene  Spaiusche  Mission  St.  Fran- 
cisco überfallen  und  geplündert.  Solche  glänzende  Hei- 
denthaten  fiössten  uns  einige  Achtung  vor  den  Wilden 
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e^  ttod  wir  ^ei^lossen^  1)^9.^?  4^^  Y.^^^^^^^  ]^^^5  5^ 
erycifen^  d.  h.  op^  in^lt  ?m^m  ^^jplgc  pnd  n|iii  ^e- 
ladjcnpa  Pfsjpiep    za  yerfichcip^     iP*!??^  Pfi^^^!^\^fW^^\  %" 

worumer  1  Bijssexi,  2  J^Hl^P^  6  Ale^^sg,  ^  Indi^pischc 

fiillte  l^öqhejr  f^(  denf  ^cl^ep  trage/a,(I. 

j^qi  ^0.  Seplj?iijl^r  (4i?|?S)  e^o  wir  bergen,  s»pf  dem 
Wege  nach  ^odega*).  ^^  jjjip^f  ^i^bresf.eit  pflegep  ife 
Pferde  dyii;ph  al|wbiji.a(^gep  G<^pucli  abgejpiiattet  und  yfe- 
gep  dej  ^üfftigep  ^Co^t  jib^^jjs  qaegfr  zu  pein;  denn  i|m 
Rpss  l\f|rajp  yrirjl  allps  ftras^  ^  .9!^"phjp  ^¥«^'1?  ^^ 
laiig  anb^H^de  Di^ae  im  .SpRfpjier  vfn;4wi^t  fst;  ^ijf  BJali- 
rijng  ,(ur  ^ie  wlf^rcic^ei?  JJc^cr^en  ^Ijer  AfJ  y^^bfA^^Ht- 
Dlej^er  tFfps^tawd  j^qthigie  u^s,  ftoj^^r  ^^p  Pjcrdep  4f^ 
wir  ritten,  ciu^  fleiijhc  40P^!  H^p^er4f  i|}|4  ;*iyfi 
MaukhJeDe,  y9.fkhf  J^pndvopralh  auf  f  T?gp  treten,  ^jt- 
lufiihren. 

Nj^h^^fp  wij:  über  4^$  plu^ftcjie^  S|j*||r;injl^?  t^^» 
i^s^\^z%  v^ffiModeter  |(l^i^uj;^  gp3?^|^  .bflfPP?  :b.9§fP 
wir  Ii9)^s  jo/id  »qgi^n  .becgap,  d^fB  M^enp  j^fi^  R»P^ei|i  ^. 
kfibRcqd,    dM^cb  Hpblwfge,  Wil^Mf  SW<*  ^#V^Hff^  ^^-P 


i)  Pas  sp^i^cbfe  YfoKi  Faqu^o  b^4e°Xft  IJlirt.  j[p  ji^eo  .^isji/o- 
nen  Kaliforniens  bezeiphnet  man  mit  diesem  Namen  Indianer ,  .^e 
zttm  Reiten  und  zur  Aufsicht  über  die  Pferde-  und  TieHheerden 
angestellt  and.     Sie  sind  ohne  Ausnaliiae  ^rlreflflidie  lieit«i^. 

1)  An  demlAe^rbusen  von  Bodega  15  Mdltfn  «ädliefa  T«n  Rom, 
ist  eine  Ziegel}^^fte  angelegt»  ai>cli  9ip4  4ort  ;$ctie|ig^p  ^xH^  w^r- 
ie»,  ?uiftAufs^taj)^a  der  in  Sp hÜjE^i»  der  l}LQmpf»gi|i<  e^ggfi^hr^cn  u^^ 
für  Ross  bestiipmten  Waaren,  da  in  Ro&s  Sf^lbst  kein  i^nkerplats 
Torbanden  ist*.  Der  Weg  von  Ross  nach  Bodega  ist  znr  Hfilfte 
dor^  W4ld  geführt  und  läuft  ober  B«*g«,  wckerlaii  geht  er  längs 
te  Mwreflmtie  wd  dusdi  vfUlov.lkyviMii. 

5* 
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ebenen  und  lichteren  Gegenden   zu.     Obgleich  wir   auf 
Fasspfaden  ritten ^  auf  denen  die  Indianer  aus  ihren  Ebe- 
nen ans  Meeresufer  ^u  gehen  pflegen,    um  Schaalthiere 
zu'  sammeln >  so  begegneten  wir  doch  Niemandem.      Als 
wir  endlich  eine  kleine,  üppig  bewachsene  Wiese  erreicht 
hatten  I    hörten  wir   mit  lauter  Stimme  singen.     Unsere 
Dolmetscher  eilten  voraus^  um  auszukundschaften  ob   wir 
es  mit  Freund  oder  Feind  zu  thun  hatten;  aber  die  Un- 
geduld^ die  Bewohner  dieser  Einöde  kennen   zu   lernen, 
trieb  uns  an^  der  Avantgarde  auf  dem  Fusse  zu  folgen, 
und  so^  in  gestrecktem  Galopp  fortjagend,   stiessen    wir 
auf  ein  altes  Indianer- Weib^  das  Saamenkörncr  in  einen 
aus  feinen  Wurzelfasern  geflochtenen  Korb,  einsammelte. 
Sie  erstarrte  vor  Schreck.    Nicht  ohne  Mnhe  erfuhren  wir 
von  ihr^  dass  hinter  dem  nächsten  Dickichte  einige  Indi- 
aner-Familien lebten^    die  uns   ohne  Zweifel  schon   be- 
merkt und  sich  verborgen  hätten,   aus   Furcht  den   Spa- 
niern in  die  Hände  zu  fallen^    die  öfters  auf  Indianer- 
Fang  ausziehen^  um  ihre  %ute  zum  Christen th um  zu  be- 
kehren; ferner  erzähke  das  Weib,  es  sammle  die  Saamen- 
kömer   zur   Speise  ein  und   habe   so  laut  gesungen,   um 
die  bösen  Geister  zu  vertreiben ,  die  sich  ihrer,  von  den 
Bergen  in  hundertfältigem  Echo  zurückschallenden  Stimme, 
stets  unterwürfig  bewiesen.     Nachdem  wir  die  Alte   be- 
ruhigt und  ihr  die  Versicherung    gegeben    hatten,    dass 
ihre  Stimme  auch  jetzt  keine  übelwollenden  Wesen  her- 
beigelockt habe,  verliessen  wir  sie  und   setzten  unseren 
Weg  fort.     Das  erste  Nachtlager  schlugen  wir  Unter  ei- 
ner gewaltigen  Eiche,  in  einem  ziemlich  grossen,  ebenen, 
von    niedrigen    Hügeln    umschlossenen   Thale,   auf^   am 
Ufer  eines  Flüschens,  das  sich  in  die  Slawänka  ergiesst. 
Die  warme  Luft,  der  heitere  Himmel,  die  schöne  Mond- 
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nacht,  die  helllodernden  Wachtfeuer^  die  in  dem  hohen 
Grase  weidenden  Pferde  —  alles  zusammengenomnien^  gab 
ein  Bild  9  das  Phantasie  und  Gefühl  gleich  angenehm  an- 
sprach. Nur  das  durchdringende  Geheul  der  Schakale  ^) 
unterbrach  die  feierliche  Ruhe  der  Ilatur«  Als  dieses 
mit  Tagesanbruch  verstummte ,  machten  wir  uns  eilig  auf 
den  Wegt  voll  Ungeduld  die  in  Ross  so  sehr  gepriesenen 
Ebenen  zu  erreichen  und  deren  glückliche  Bewohner 
kennen  zu  lernen.  Bald  erweiterte  sich  die  Gegend,  un- 
ermessliche  Wiesen,  wo  auf  dem  fruchtbarsten  Humus 
das  lippigste  Gras  wucherte,  breiteten  sich  nach  und  nach 
vor  unseren  Blicken  aus;  aber  nirgend  war  auch  nur 
eine  Spur  von  Bewohnern.  Plötzlich  entdeckten  wir  am 
änssersten  Rande  der  Ebene  eine  sich  in  die  Hohe 
kräuselnde  Rauchsäule.  Die  Dolmetscher  und  Vaqucrd^ 
schlössen  daraus,  es  müsse  dort  ein  zahlreich  bewohntes 
Indianerdorf  sein  und  theilten  uns  mit  einigem  Entsetzen 
diese  Entdeckung  mit.  Die  Geräumigkeit  des  ebnen 
Terrains  erlaubte,  dass  wir  unsere  aus  5  Völkern  be- 
stehende Armee,  in,  eine  Linie  aufstellten  und  mit  ver- 
hangtem  Zügel  vorwärts  sprengten,  damit  die  Indianer 
nicht  Zeit  ge.wännen,  sich  in  die.  Gesträuche  zu  ver- 
stecken. Als  wir  uns  näherten,  sahen  wir  nur  ein  bren- 
nendes Gestrüppe,  aber  keine  Spur  von  der  Anwesenheit 
menschlicher  Bewohner.  Weiterhin  wechselten  herrliche 
Eichenwälder ,  sauber  wie  englische  Parks ,  mit  gras- 
reichen  Wiesen;  zuletzt  kamen,  wir  an  die  Slawänka, 
die  im  Sommer  stellenweise  versiegt  und  dort  wo  wir 
durchwateten^  ungefähr ^S^^shen  breit,  aber  nur  3  Fuas 
tief  war.     Als  wir  uns  am  linken  Ufer  des  Flüsschen^ 


♦)  Vielleicht  der  Wolf  der  Prärien,  Ca»a$  latram  Sa^\  R 
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iW  mcffi  äitititeii  (?eWiiic%e  -gelag^^l'  hii^^n,  um  nhi^ 
iSätX^lßaKit  eiiila'äeMin,  hörten  ^i'r  'die  StiTnäeja  eini- 
gt? Ynoia^^r,  4ie  rilibef  iu  köinp'rn  schienen.  Wir  ver- 
bar^4§Ä  AU  kitA  Weiden  iri  ftei^Hi  gesetzten  ik^iii 
K^e'r  jdtis  uftil  äcnicicfen  die  Dolmetscher  den  ^ommen- 
a!&  Mtg^^h,  Sk  liS  ik  frie^iche  ä^silc!k^^r,  ^eiiÄie 
B^  Wäiiscß;  ^vü  tä  k^Uh,  tieVlicigelockt  halte;  zu  ei- 
VMitl^hiA.  m-r  ^am  Eüüh  bestand  ins  kwa  Mi- 
rnnma^Ttii  dib  WM-  hli'd  kinder  w^riin  W  mh 
ä&'bM  iti^äk^i^blre^n.  W{r  el^Hi'eb  UA  AMi 
^üdk;  diss  Äii  «tfilÖ^fi^r,  >irÄ  sieh  aii  dfcil  Sf^ 
Ififtm  fSt  dfe  Sm-6n^  d^s  ruhigen  L^h^ehs  'dieser  fried-  , 
miÄStti  tfi'atooH'li^V\  iHircti  Vet^iäslbn'^  (lei^  UtisSföh 
^Pii:ht  iialie^/  ü^eist  a\is  der  Mission  selbst  ^ntlaiilrfhi 
ttfdt^^r  war^n,  die  jetzi  m  undurchdringlichen  Wabern 

pMm  4er  ^b¥  ün's  K^ei4ii  mhttt  itU'eh  iii^'d  \mt 

'i2«ri  jäl.>'ff  AiitfritF  ihi^t  ÜtiterdrSabr  wit  Ge^AÜ  zii- 
»MZa^giÄen-.  ÜH^tS  ÄegltÜer  trföhre'rt  iifflVr  indl6t# 
i?M;h';  iüi  ein  ^Ügeseheiier  Indianer- ffdüj^lliWg,  rf«»r  i\i 
R)/ss  '^evJ¥it^n  ur/Ä  VoYi  d^dri  ^i^^Wn  Sehr  ft-(^bn<ni^ti  1^- 
mmih  i^otdeW '^Är,  sich  ffe^eiitvSrlig  in  de'f  ^Näfi^  M 
Mite:  Ich  äÜS^feirVe  deh  WiinScti,  ihn  !«ii  sifherf,  tfnd  U\ 
imk've  Gää^,  iM\U  ähsbi-er  AtiVuÄft  zli  Mät^hriiliidi^. 
Sb|^cft  iäMtfe  a^r  jy^lesie  vdrt  ihn^_  e'i'he'rl  Jtf«|** 
teSfclf^n  iiÄH  Äbg'eötdiitien;  tRes^r  sciilug,  sfet  sfcfri 
feiTshtes  Khfd  ü/n  äiö  käften,  nah^  ä'en  Bofg^U  i%  dir 
Hii^  MÄ  ent3cUWa^  ühsereh  SÜtck^n  k'ö  schneit,  d'as^ 
ÜfJr  Mchi  i:hM  dit  Jfät  hitken,  ihii,  für  seftie  Serfeft- 
m^i^M  uhs  zä  dS^Wn,  mit  etheni  l^teiiieh  beschi^ae 
iii  Vklimhtn.  Üle  bfienej  heilere,  sorglöse  rhysiögnomie, 
das  einschmeichelnde  Wesen  dieser  Wilden  ^  sprachen 
läicb   uitgtattfia"^  düj   iric  Itiden   slci  daher  ein,  uns  in 
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tinflf^rclm  Niclitlaiger  sb  Besücben^  was  sie  iiith  Vtrfipta- 
cbeit^  yHt  tnBehten  dasselbe  dfafscblagen^  ¥ro  itHi*  iknitMr 
'  Wollten.  Kbeh  vor  Abend  gelangten  ^ii'  an  iit  grdä^tt 
dtt  Ebenen;  sie  hi  ^hfangs  waMlös^  völltdiAin^ki  ebtn^ 
dlit  duftenden  Kräutern  dpjpig  bewkfasetl  und  tn^fib^r- 
^bär>  da  ihr  Dbrchme^cf  nicht  weniger  al^  46  Wferst 
beträgt.  Rechts  und  links  erheben  sich  wife'de^  ^tge, 
äüs    dieren    bekannte  Umrissen    wir    auf  die  VM^  von 

r 

Rdss  sthlfessen  konnten^  wo  man  sie  ebenfalls  voir  An- 
gfen  hal.  Wir  wären  Vcm  Koss  in  grader  Linie  etwai 
24  Wirst  entfernt,  aber  zwischen  nns  lägen  unnbebtiftig- 
liebe  6^birge  und  Sdilüchten ,  die  zu  umgehen  wir  Wei^- 
ste^S  7S  Werst  zurückgelegt  hätten.  Die  SUt^änka 
schmiegt  sich  hier  dem  westlicben  OebirgSzage  an  ond 
ähnml  einen  Bach,  der  sich  mftteii  durch  die  febene 
scblängeh,  aiif.  Wir  Wandten  uns  nuri  seitwärts  nnd 
kehrten  ISngS  der  zu  beiden  Seitbn  der  FlSsse  liegenden 
Wie^bn  zurück.  Die  Kalcht  überraschte  uns  in  einein 
j^ner  h^rriichen  Eichenhaine  ^  die  bin  und  wieiier  die 
Ebene  be^hatten.  Die  Pferde  Terschwanden  fast  in  dem 
h^tt>  dnfteii^n  Grase  >  das  die  Wieseii  bedeckte.  Die 
WaiiRHieübr  im  Lager  lodeHen  zwischen  dem  dunkeln 
Laube  hunderlijihnger  Eichen  auf;  tiefe  Stille  senkte  sich 
auf  die  v6n  der  Mainr  so  r^h  änsgifstattete  CMgend. 
Kaum  hätt^  der  näbhlllfehti  WkcÜtüer,  dt^i*  Schal^l)  si>iti 
Klagegeheu)  ang<ts(Mi6rt,  iA§  ikh  tthsere  neuen  Freund^, 
die  Indianer,  hä  den  Wäclttfetv^  anfanden.  Nachdem 
sie  von  uns  Tabak,  Zwieback,  Glasperlen  und  andere 
Steinigkeiten  erhalten  hatten,  settfen  sie  sich  mit  ihren 
Landsleuten,  unseren  Dolmetschern  und  Vagueros  in  einen 
Kreis  und  begannen  ifhre  Lieblingsbeschäftigung,  ja  man 
\ma  ifoW  sagen  die  eimtlge  der  Männer,  wenn  es  die 
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Umstaade  erlauben^  das  Spiele  Paar  oder  Unpaar  (""le^», 
VAU  He^eT^).  Zwei  Spieler  setzen  sich  einander  gegen- 
tibefi  za  beiden  Seiten  der  Spielenden  lagern  sich  Sing- 
chöre>  deren  melodischen  Gesang  nur  die  kurzabgebroche- 
nen^  lauten  Ausrufungen  des  errathenden  Spielers  unter- 
brechen;  der  Gegner  bemüht  sich  die  Anzahl  kleiner 
Stäbchen^  die  er  in  einer  Hand  hinter  dem  Rücken  hält^ 
zu  verbergen I  während  er  mit  den  Armen  schnelle  und 
mannigfaltige  Bewegungen  macht  und  mit  der  anderen 
freien  Hand .  den  Tackt  zur  Musik  auf  die  Brust  schlägt. 
Das  Spiel  dauert  immer  ^  lange ,  bis  einer  der  Spielen* 
den  alle  seine  Habseligkeiten  verloren  hat.  Es  beschaff 
tigte  unsere  Gäste  und  die  Faqueros  die  ganze  Nacht 
hindurch^  bis  an  den  hellen  Morgen. 

Ich  äusserte  den  Wunsch/ das  Dorf  unserer  Freunde 
in  Augenschein  zu  nehmen;  sie  eilten  ihre  Stammver- 
wandte auf  un$eren  Besuch' vorzubereiten^  und  als  dieses 
gescbehei)^  fühlten  sie  uns  etwa  10  Werst  ^  mit  so  grosser 
Behendigkeit  und  unbegreiflicher  Schnelligkeit  voranscbi^i- 
tem)^  dass  wir  unsere  Pferde  in  Trott  setzen  mussten, 
um  ihnen  folgen  zu  können.  Hinter  Gebüsch  und  trocke- 
nen Gräben  vcfrschanzt^  fanden  wir  das  Indiauerdorf 
auf  sandigem  Boden.  Es  war  von  fünf  bis  sechs  unter- 
einander verwandten  Familien  bewohnt.  Die  Weiber 
hatten  diese  temporären  Behausungen  aus  den  biegsamen 
Zweigen  von  Sand-  und  andern  Weiden^  die  leicht  in 
den  Boden  gesteckt  werden^  so  ausserordentlich  geschinack- 
ToU  errichtet,  dass  mich  der  Anblick  auf  die  angenehmst^ 
Weise  überraschte.  Die  bunte  Schattirung  und  die  ver- 
schiedene Grösse  der  Weidenblätter  —  dieser  Baum  ist 
dort  in  grösster  Mannigfaltigkeit  vorhanden  —  gaben  den 
oben  offenen  Hatten  ein  ganz  besonderes^^  ländliches  An^ 
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sehen;  die  Seitenoflnaogi  welche  zur  Thnre  dient,  wird 
Tonoglich  sorgfältig  mit  belaubten  Zweigen  versiert;  meh- 
rere Hütten  stehen  dlirch  innerhalb  angebrachte  Oeffhun- 
gen  mit  euiander  in  Verbindung. 

Noch  bewahrten  die  Blätter  ihre  ganze  Frische;  aber 
)eror  sie  verwelken  können,  haben  die  Bewohner  ihre 
freundlichen  Hütten  verlassen,  die  Weiber  laden  ihre 
Säuglinge  und  ihre  geringe  Habe  nuf  den  Röcken,  in- 
dem sie  die  Last  vermittelst  eines  über  die  Stirn  laufen- 
den Riemens  tragen;  die  Männer  bestimmen  einen  neuen 
Lagerplatz  und  rasch  erhebt  sich  ein  neues  Dörfchen, 
nm  wieder  in  einigen  Tagen  verlassen  zu  werden« 

Die  Weiber  und  Greise  waren  über  unser  Erscheinen 
erschrocken  und  es  schien,  als  wünschten  sie  von  uns  in 
ibrer  Riihe  nicht  gestört  zu  werden;  übrigens  betrugen 
$ie  sich  Treundlich  und  zeigten  uns .  alles  was  zu  ihrer 
ärmlichen  Wirthschaft  gehörte.  In  einigen  wenigen  Kör- 
ben lagen  die  Vorräthe  an  Teig  aus  gestossenen  Eicbeln 
Qod  einer  Art  Grütze  aus  wildem  Boggen  und  andern 
Saamenkömern  bereitet;  ferner  Fische,  die  sie  im  Bache 
bogen,  indem  sie  auf  die  Oberfläche  des  Wasser»  ein 
Pulver  streuen,  das  sie  aus  einer  Wurzel,  dort  Seifen- 
Wurzel  (MU^BHajE  KopeHB)  genannt,  bereiten,  wodurch 
die  Fische  betäubt  werden  und  auf  der  Oberfläche  schvrim- 
"aen.  Die  Jagd  ist  ein  Geschäft  der  Männer,  dagegen 
müssen  die  Weiber  alle  schweren  Lasten  tragen  und  sich 
iberhaupt  den  beschwerlichen  Arbeiten  unterziehen;  die- 
f«er  Qogewöhnlichen  Vertheilung  der  Geschäfte  ist  wahr-^ 
scheinlich  der  sonderbare  Umstand  beizumessen,  dass  die 
Weiber  hier  im  Allgemeinen  von  viel  kräftigerer  Leibes- 
beicbaffenheit  sind,  ab  die  Männer^  die  obgleich  gross 
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zu  ikih  sbK^IHeki. 

die  IrtdiaffK^i*  cVzähfJteh  üti^,  di!^  nn  Sbnfrriier  Mreder 
Nebel  noch  Regen  die  beständige  tteiterkeit  des;  Hitenlbb 
in  diesen  Ebenen  trüben;  die  luft  sei  vrarm  und  weni 
geil  Verlnderungpn  unterworfen ;  im  Winter  strömen 
heftige  Regengüsse  herab;  die  Slawänka  tritt  aus  ihren 
Ufern  ^  überschwemmt  alle  niedrig  gelegenen  Gegenden 
und  gtebt  der  Vegetation  neue  Kraft.  Die  Waldungen 
bestehen  Vorzüglich  aus  drei  Arten  von  Eichen^  aus 
Lorbeerbtiumen  (xanpooBHur)  >  einem  Baume  den  man 
TschagQ  nennt  und  aus  einer  Vaumart^  die  in  Rqss 
Palme  (najii^Ma)  genannt  wird^  eigentlich  aber  der  Erd- 
bf^VB^iTm  (i^XskMBdt  ^eftBö)  ist.  Dte  Kfäutet  sind 
Svisi^Wt  itfaijifigfilti^  uffd  WohlHfechfend.  Vofl  (jttöfdiTi- . 
^edfed  habiki  i^it  hur  Wilde  Ziegen,  Vielft-aSSfe'  (C^to 
iW)  iihä  ScBäk^le  g^seh^n;  aber  es  findM)  sic^  dort 
ohfai  tlktM  dße  liarillifchen  Thiergatfühg^h  vor,  di^  ÖBfcr- 
KalttUÄi^K  üb^^äupt  ^geh  sirid. 

Hferifif  btstbi^fcte»  sich  dft  Nitlivithttb,  die  ^r  d^ 
MHt^tk  BekänrilsehaA  mA  dM  IiidiMtri^taWiU^n,  ^Kfie 
ä\i  EbefilKit  aäi  Shit^^iiltdi-Fhläse  bev^<)hn»iy  Verdäükl^n. 
m  \^  ihtr  ih  Rdss  iilbst  öfters  ^elegeifh^ü  ^khik 
häfbi?,  diese  Wildin  iMr  *eften,  So  Sri  ts  mir  erfaubt,  «Üllgc 
Betrierküngett  initiülheil^n ,  M  Jdtich  flelö  Blrtdrtrck;  wi?l- 
cheri  jen^  Volk  und  die  voh  ihm  b^^otiifte  Gegend  J^uf 
fliich  gemächt  hatirt,  erzeugt  Vrurden. 

AHe  GegendeÄ.  Ofcbr- Kaliforniens,  die  dWcfc  dt- 
birgSii^üge,  t'fösie,  Lage  der  See  und  andere  nittiriiche 
Gränzen  Von  einander  geschieden  sind,  Verden  voh  In- 
dianer!) bew'ohnt,  deren  Sprache  und  vielleicht  aucli 
Abkunft  kein^s^geS  ^fne  und  dieselbe  i^t;   obgleich  die 
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Ef^eiithlääiltchfeii  Ae&  K^ääs  und  iei  Urii(^i-Vmiilu, 
die  Lef>^nWei$e  utld  die  gleich  niedrige  Stiitt  der  Kdltiori', 
aufwdi^hcr  (fiese  Wirden  iiehin,  iHrc/fil  die  W^iniin^  i'^thl- 
ifehig^JÖ  köiirtien,  alä  hentHe  ifll  iftreri  SitlVÄ  unö  G^tn^Ä- 
chefi  die  gfo^Mt  ÜöBefiplrislimmti/ig.  Öie  IWtfikA^i'  Ä 
ibod^j^a  v^f^feUen  nut*  lüil  IVfähe  die  Sprdichd  derjenigbiiT^ 
welctie  in  deii  Ebenen  am  Slawänka-Flass'e  febeti;  die 
Sjprache  der  nörrflicn  von  Koss  Ie(>ehderi  ^famme  ist 
ilineh  volfig  aiivmtändticn.  Unmittelbar  hinti?r  der  Uugef- 
mte^  die  ostlicli  jene  Ebene  begrahzt^  homadisireri  wie- 
der andere ;  deA  iiDrigeh  ganz  fremde  otaq^m'e;  )i,  in  der 
Mission  St.  Carlos  (bei  I^onterey)  zahlt  inah  alleih 
eilf  durch  Sprache  von  einander  unterschiedene  Ifndianer- 
stamme^  aiie  aus  dei\Umg?gena  züsanimiengebracKt  wör- 
deh  suicif«  Alleiri  so  lahg(^  man  nikh  keihe  i;eJiägenJeh 
WHiterfeücher  verfasst  und  ^ie  Spracfe^  teiher  etymölö- 
giachen  iP'Örschühg  ünierihrorfen  hat,  lilüss  iftah  sicA  woHl 
nntin^  der  Benaüptühg  dei  Indianer^  dass  unter  diesen 
Sprachen  völlkömmche" 'Verschiedenheit  herrsche,  blindlings 
ißlaübefi  beizumessen;  bei  gehaiierer  Üntefsüchühg  fcr- 
pcbi  sicn  vieÄfeichi  (lie  X^erwändlschüÄ  derselben  urfd  sie 
^rdeif  (dä'rih  nur  als  TÖchier  eiiier  StaihmsjpracHe  eir- 
kbh(^}tfeii ,  so  -iJ^lfe  die  verSch?ed^rieii  Volkerschaff^k  kit 
Zweige  eines  grossen  Stammes. 

tiic  naihlichen  Ürsaehen^  durch  welche  so  zahlreichem 
aW  an  Individuen  äi^m^  und  ih  geringer  Entfernung  von 
einander  lebende  Stämme  unter  sich  fremd  gewordrii  sfrid, 
nähen  auch  die  übrigen  charakteristischen  Xuge  dieser 
Iniiiahei'  hervorgebracht.      IJa  sie   sich  vöiiöglich*)  von 


'^)  Die  Jagd  dienl  mehr  zum  Yergnügea  der  Männer;  aU  Mittel, 
luni  Lebensiinterlialt  wird  f^t  nicht  betrieben. 
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Eicheln ;  wiWcn  Kastanien  und  von  Saamenkörnern  ver- 
schiedener'Fffeiizen  nähren^  so  können  sie  keine  zahl- 
reichen Gesellscnaflen  bilden  und  müssen ,  um  stets  hin- 
langlicben  Unterhalt  zu  (iiiden^  die  allzu  menschenreich 
gewordenen  Dorfer  verlassen  und  ein  Nomadenleben  fuh- 
ren. Selbst  die  beständigen  Bewohner  grosserer,  vortheil- 
haft  gelegener  Ortschaften,  müssen  die  Lebensmittel  in 
grosser  Entfernung  zufammen  suchen.  Während  eine 
solche  Lebensweise  an  stetes?  Venindern  des  Wohnortes 
gewöhnt,  das  Anhäufen  grosser  Vorrat  he  verbietet,  alle 
Sorge  für  die  Zukunft  entfernt,  und  körperliche  Thätig- 
keit  stets  unterhält,  muss  sie  zugleich  die  angeborne  Nei- 
gung der  Amerikaner  zur  Unabhängigkeit  nähren  und 
sich  in  allen  ihren  Spielen,  in  ihren  Gesängen,  in  ihrer 
Sprache,  ja  sogar  in  ihren  Handarbeiten,  selbst  in  sol- 
chen, die  zu  ihrem  Putze  dienen,  abspiegeln.  Kopfputz, 
Gürtel,  Ohrgehänge  u.  s.  w.,  grösstentheils  aus  Federn  . 
verfertigt,  yerrathen  nicht  nur  ihren  erfinderischen  Geist, 
sondern  auch  einen  gewissen  Sinn  lür  das  Schöne.  Ihre 
Sprache,  das  Melodische  ihrer  Stimme  und  ihres  Ge- 
sanges, machen  einen  angenehmen  Eindruck  auf  das  Ge- 
hör und  haben  durchaus  nichts  von  jener  traurigen  Mo- 
notonie und  den  schwer  hervorzubringenden,  unreinen 
Gurgellauten,  die  in  der  S>j^rache  und  dem  Gesänge  der 
am  Meere  lebenden  Kolpschen,  Aleuten,  wie  überhaupt 
der  nordischen  Amerikaner  und  Tschuktschen.  so  unan- 
genehm auffallen. 

Obgleich  ihr  Tanz  die  Wilden  verrälh,  so  fesselt 
dennoch  das  Spiel  ihrer  Phantasie  den  unpartbeiiscben 
Beobachter  auf  eine  sehr  anziehende  Weise;  ihre  phan- 
tastische Kleidung,  die  lebhaften  Bewegungen,  die  Chöre 
der   Singenden,    selbst   die    sonderbare    WalddekoratioQ; 


Digitized  by 


Google 


r 


—     T1     -- 


geben  dem  ganzen  Schaa.<ipiele  einen  gewissen  Anstrich 
poetischer  Wildheit,  die  weit  entfernt  ist  von  jener  thie* 
fischen    Bohheit,    welche   den    Koloschen   charakterisirt. 
Mit  der  Armuth  befreundet  und  in  seinen  Wäldern  und 
Ebenen  alles  voi-findend,  was  er  zu  seinehi  Lebensunter- 
hahe  bedarf,   freut  er  sich  zwar  über  die  Dinge,  welche 
er   von  dem   zudringlichen  Europäern    erhäh;    aber    hur 
mit  Widerwillen  und  gezwungen  opfert  er  ihnen,  nur  auf 
kurze  Zeit,  seine  Freiheit  auf.     Tabak,  Glasperlen,  Klei- 
dungsstücke -^  kurz  alles,  was  er  erhält,  setzt  er  sogleich 
aufs  Spiel  (Paar  und  ünpaar),  Fortunas  Laune  zu  erpro- 
ben.   Hat  er  nichts  mehr  zu  verlieren,  so  bedauert  er  den 
Verlust  seiner  Kostbarkeilen  nur.  deshalb,  weil  et  nicht 
weiter    spielen    kann  und  mischt  sich  fröhlichen  Sinnes 
In  den  Chor  der  Sänger,  die  stets  Spiel  und   Tanz  be- 
gleiten.    Die  vegetabilische    IS  abrang,    das  milde  Klima, 
iie    Lebensweise    selbst,    haben  das  Temperament  dieser 
Indianer  sanguinisch -leicht  geschaffen.     Sie  lieben  Tanz, 
Gesang  und  Spiel,  sind  weichherzig  und  von  Natur  nicht 
rachsüchtig.      So   ist   eine    Mordthat    eine  Seltenheit  bei 
ihnen.     In  ihren  Kriegen  wird  Ünerschrockenheit  geach- 
tet; gefangene  Feinde  tödtet  man  nicht,  son4ern  wechselt 
sie  nach  beendigtem  Kampfe  aus;  nie  verurtheilt  man  sie 
lu  Sklaven,  wie  es  bei  den  Koloschen  und   andern  Völ- 
kerschaften Sitte  ist.    ^ie  heben  ihre  Kinder  mit  grosser 
Zärtlichkeit,  doch  fordern  sie  patriarchalischen  Gehorsam 
und  alle  Jüngern   Glieder    eines    Stammes    bezeugen  dem 
Alter,    der    Erfahrung    und    der   Kunst   den    Bogen  zu 
spannen,   grosse    Ehrfurcht.     Die    Achtung  die  man  für 
den  Vater   hegte,  geht  häufig  auf  den  Sohn  über;  aber 
die  Gewalt   des    Oberhauptes   ist   im   Allgemeinen   sehr 
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%  paff  J'flJ^rfiejfcp^r  bjejivfi^ihet^  a^fi)lfpn  «clwfpjleij  ^f^- 
d»^  4^  ^ftcj[iljgc  ftiih  frlpgen,  erschein W  »ie  fcjrcl^i,^^; 
dffi^pfiarchtfifiQil^jll  %^rls^^^^  iJ^cchfij^f  gewi^fte'Sipn^pf- 
mif  djejftncfli^cVfeWPjg?*?  e^jtgfgoa  gmjl^t  i^,  ,in^  ^eii| 

iö  iVe  MwloffiW  zjsgpaipentjvpibfjfi,,    um  m  wif  Wf^» 

*»  ;'}?twp4^^ 7  ^»c  iw^l»^  y^Ji^n^  ¥^»c^^o  ge^^^^t  m 

^$\fff  If^i  ]^en  ßtJ^i  jjt^^  Vl<^x%  mit  rqc^ei^  !S^«P  ^P^- 

ihfjfr  Lehrer  ^p  j  ^;f  ef^^ynep  mi^l  l^ftuchij^eit  ija^er- 
leji  ^^d^ljliefjleg  ^nA  Cjp^yirerbej    ]y erden    )tjahnf    un^  »gf- 

abfr  aijf  i4}}psßfi  eri^tea  ^^u|fn  ^^r  CipiUjff[ljoj[i  piq^M  s^ 
hW#  twa?  jjjl^r^.  ,ya%fqp  fffSbffl  ai^jtifpige^  J^^Wte^  s»  ^T- 
gF^K^R  fR?  JS4«  Qp|«9wV!?H,  ficb  ijri^cr  in  ihi;(e  W|l^ 
tm^t^l^lkh^n.  Jf^e^n  ^AT^h^etx  Vpl^crn  mijssfp  cjf^  fö 
.  n^cl^lJgV  Fcipd;  al3  TV^^lcJti^l'  i}i,ijep  dje  ^iii^op^pr  .1?j?i  Jeff 
e:^ytep  ^^^«'V^  ersehnen,  grpfjs^e  furcht  RioPpfSs^ij;  aU 
sip  ^er  ))ei  genauerer  Bekanntschaft  ej[nsahep «  ^^^  ihcf^ 
gpliirfJüelp  Feiod^*  pjieii  ^§pljqfee  ,|^cnsqhjen  ^fiep  .wie  w 
sfilb^t,  x\}ff  jgefülfUqs^r  i^^d  unger,€;ch,tßf,  da  loderte  ibei^e 
%pl;ie  .in  ^Ij.T;er  Rrwst  ^uf,  ^le  f?r>i^ä^Je^n  ^ip  Pcercfff 
ih^cr  JJ)f^r4r,wkcr,  ,^lMffndeJ,eA  ihrq  .Pferde,  ji)>eifi,c)p9 
d^l%^r^fn,  dle.^ic  der  ^liind^n^og  preis  ga|>pn,  tftil^^^ffl 
ahefr  tipf  flplc|ip  ^fli;^'4f;r,  4fP  »»ch  jihnen  j[|^rqlj  (Jrra^- 


♦^  Im  Allgcmeintn;  ei  giebt  auch  Aumahmeii. 


Digitized  by 


Google 


r=  n  ^ 

samkeit  besooders  yer^as^t  ^;j^acht  hatten;  t.  B.  ir^d 
einen  bösen  Padre.  Attein  nie  nberschreittt  dieser  Durst 
nach  Rache  ein  gevrisses  Geföht  vQn  Alkiiso^ficbkeit;  nie 
erreicht  er  jenen  Grad  von  thiesischer  Grausamkeit,  der 
sidh  die  Koloschen  fiberlassen;  denn  der  IColosdhe  kennt 
bei  dergleichen  Vorföllen  keine  Schonung,  selbirt  der 
unschuldige  Säugling ,  in  dessen  Adern  auch  nur  ein 
Tropfen  europäischen  Blutes  fliesst,  f^Ht  unter  der  Schärfe 
seines  Dolches. 

Aber  -wenn  wir  zwischen  den  Indianern  und  Koio- 
schen  einto  Vergleich  anslellen ,  so  müssen  wir  nicht 
vergessen ,  ilass  die  letzteren  als  Kfistenbewohner ,  durch 
den  Ocean,  dem  Ernährer  so  vieler  Millionen  —  jeder 
^^k^ßgS^^rg^  ^n^hdhm^  ^ich  in  Bahlflekhe  Gesdlsöbailten 
^^ft^J^jS^  U94  l^i^ht  Filter  eioaadi^r  verkehre«  ikoqgten. 
k»k  fdifis^  >6riil\4en  konnte  sich  %t\  ihnen  sehoeHer  ein 
K^yonalgeist  entwickeln ,  dei*  Trieb  Aekhihiimer  fui  ^b^ 
»Mn,  firöh  lia  ahm  iBinst  »erwachen  und  zuuehmea )  ^r 
Geist  gegenseitigen  Verkehrs  Alle  und  einen  itintn  Iwle* 
ben ,  und  das  Recht  ^es  3tarkfrn  j^ne  Gestalt  (der  (^au- 
samk/^t  aqnehn^eu;  wx)durch  sic^h  die  Kojjyschen  auszejii^h-- 
nea.  dagegen  verloren  sie  alljC  jfne  angenehmen  Eigen- 
scVfteU;  die  bei  den  Indianern  in  Kalifornien  sich  in 
aller  JFrische,  erhalten  haben. 

Zum  Beschluss  mö^e^  noch  einig«  Bemerkungen  übfr 
die  Indianer  in  Kalifornien  die  von  dem  H^rrn  Kostro- 
nutopow",  welcher  1  Jahr  Dlireklor  der  Kolonie  Rpss 
W^r,  herrühren,  hier  ihren  Pla^z  .%den* 
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Bemerkungen  über  die  Indianer   in  Oher^ 
Kalifornien;  T^on  Ko&tromUonoiv. 

Die  Indianer,  welche  in  der  Umgegend  von  Rost 
mehr  oder  weniger  entfernt  wohnen,  theileo  sich  in  meh- 
rere Stämme.  Man  unterscheidet  sie  mit  folgenden  T^a- 
men;  die  Bodegischen  (^Olamenike) ,  die  Steppen-In- 
dianer  (Tyn^pencKie ,  Kainamd) ,  die  Ttördlichen 
G'feBepHOBCKie ,  Chwacbamaju)  und  die  Entfernten 
^aABHOBCKie).  Die  letztern  zerfallen  wieder  in  eine 
Menge  Stämme,  deren  Zahl  und  nähre  VerhälJtnisse  man 
in  der  Kolonie  Ross  nicht  kennt« 

Die  Bodegischen  Indianer  verstehen  die  Nordlichen 
nicht,  sowohl  die  Sprache  als  die  Art  der  Aossprachie 
ist  verschieden.  Die  Entfernten  und  die  Steppen  -  Indi- 
aner.  sprechen  eine  Menge  Dialekte  oder  Sprachen,  d^en 
Eigentfaiimlichkeit  und  Verwandtschaft  noch  nicht  be- 
kannt  sind. 

Es  ist  schwer  die  Anzahl  dieser  nomadisirenden 
Stämme  zu  bestimmen.  Früher  gab  es  bei  den  Meer* 
busen  der  grossen  und  kleinen  Bodega  grosse  Dörfer, 
aber  seit  der  Gründung  zweier  Missionen  diesseit  des 
Meerbusens  des  heiligen  Franziscus  sind  diese  Wohn- 
orter eingegangen;  eine  Menge  Indianer  wurden  in  die 
Missionen  übergesiedelt;  die  übiigen  wanderten  entweder 
nach  Ross  aus  oder  wurden  durch  die  in  den  Jahren 
1815  —  1822  herrschenden  Seuchen  aufgerieben.  In 
den  Thalebenen  der  Slawanka  und  gegen  Korden  von 
Ross  giebt  es  grosse  Wohnsitze,  unter  denen  Kajat- 
achim,  Makoma  und  Japiam  bekannt  sind.  In  letzte- 
rer hat  man  gegen  2000  Seelen  angetroffen;   es  scheiBt 
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jedoch^  dass  diese  Benennungen  mehr  Gegenden  als  Wbhiif 
platzen  s^kommen^  denn  di«  Indianer  leben  mehr  terstrent 
als  zasainmengedningt.  Jenseits  der  Bergkette,  welche 
die  Thalebene  der  Slawänka  durchschneidet,  giebt  es 
einen  grossen  Sce>.  um  welchen  herum  zahlreiche  Wohn- 
sitze der  Indianer  liegen.  Bei  Uniersnchung  dieses  Sees 
fand  man,  dass  diese  Wilden  sich  im  Aeusseren,  sowohl 
als  in  den  Gebräuchen  wenig  unterscheiden,  die  Sprache 
hingegen  ist  von  der  der  Küsten -Indianer  gänzlich  ver- 
schieden. 

Die  Indianer  sind  von  mittlerem  Wiichse,  doch  trifft 
man  auch  hohe  Gestalten  unter  ihnen  an;  sie  sind  ziem- 
lich wohl  proportionirt,  die  Farbe  der   Haut  ist  briiun- 
lich,  doch  ist  diese  Farbe  mehr  eine  Wirkung  der  Sonne 
als  angeboren;   die  Augen  und  Haare  sind   schwarz,   die 
letzteren  stehen    straff.    Die  Bodegi sehen  Indianer  ha- 
ben an  ihrem   Körper  gar  keine  künstlichen  Färbungen; 
die  Nördlichen  hingegen  tätuiren  das  Gesicht,  die  Brust 
nnd  die  Hände  mit  verschiedenen  Figuren  und  bestreichen 
sich  mit  einem  Kräutersaft,  wovon  die  Haut  eine  dunkel- 
blaue Farbe  erhält,  die  sich  immer  gleich  bleibt«     Beide 
Gesihlechtet  sind  von  kräftigem  Körperbau;  Verkrüppelte 
finden  sich  selten  unter  ihnen ;  aber  in  Folge  des  Klimas 
und  der  Lebensart  erreichen  sie  kein  hohes  Alter.     Die 
Weiber   altern  sehr   bald  und  man  sieht   daher  immer 
mehr  alte    und   bejahrte    als    junge   Frauen.     Die  Phy- 
Mognomie  der  Indianer  trägt   im  Allgemeinen  den  Aui- 
drack  der  Gutherzigkeit,  nicht  der  Wildheit  und  man 
begegnet  oft  recht  anmuthigen,  roäanlichen,    sowohl  als 
weiblichen    Gesichtern.     Sie   sind    sanft   und  friedfertig 
and  sehr  föhig,  besonders  in  der  Auffassung  sinnlicher 
Gegenstände«     Nur  in  Folge  ihrer  unmässigen  Trägjbieit 
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udH^öiiglosigkeit  scheinen  sie  s^r  dämm  m  leyn;  (iioc\ 
brtwben  sie  nur  einmal  irgend  eine  nicbA  schwere  odei^ 
lusiamiengesetste  Arbeit  zu  sehen  ^  um  fie  sogleich  naeli-' 
s^umachen.  ^ 

IMese  wahren  Kinder  dei*  N^tur  habenf  leinen  Begril 
von  Kleidung.  Die  Männer  gehen  ga^z  ^acLli  die  Fraueq^ 
hingegen  bedecken  nur  den  mittleren  Theil  des  Jpitp^\ 
Yi^ßi  yprne  und  voa  binden  mit  den  Fellen  wilck'  Zicken 
4as  UdAv  binden  die  I^äiiner  auf  dem  Schöpfe  >  dije  Frauei 
am  I^acken  in  Büschel  zusammen;  bisweilen  lassen  ^e 
frei  berunterwallen;  die  Af^oner  heften  (\ie  Qiqschel  mit 
simiUcb  kiinsiUch  aus  einer  rptlien  P^lop^^  geschniizteii 
Bölt^hen  fest.  Beide  Geschlechter  schnincken  sich  inj| 
Dfnscb^lperlen;  in  den  Ohren  tragc^  sie  J^nöchelchen  aal 
Adlerfössen,  und  gehen  immer  ba^fuss.  Piess  ist  die 
i;atize  Kleidung  derjenigen^  welche  no^h  init  unseren  Si& 
ten  unbekannt  sind.  Die  näher  bei  Boss  ansässigen  up^ 
yifttlü$  ^t^ejb^;  arbeitenden  jbdisiper  haben  Wäi(nsfr^  Bei^^ 
klcfider,  Bettdecken  und  andere  Sachen^  die  sie  ^ber  mjijti 
^Ikommener  Gleichgültigkeit  betraqbtfn.  Wenp  sie  et-i 
wikft  dergleichen  erhalten^  so  verspielen  oder  vei^tauschen 
sie  ^  auf  der  Stelle  gegen  eine  Kleinigkeit;  dfi\  Unter- 
schied unserer  Kleidungsstücke  ist  ihnen  unbekannjt,  und 
es  nimmt  sich  bisweilen  di^pllig  aus,  einen  Wilften  in 
Franenkleidern  mit  einem  Frauenhe4ii4e  darüber ,  oder 
dinen  andern  mit  allen  Hemden  die  er  bat ,  so  dass 
er  sich  kaum  rühren  kann^  bekleidet  zu  sehen.  Ohne 
alle  Anhänglichkeit  an  irgend  eine  Sache  und  ohne  d^ 
Werth  der  Dinge  zu  kennen^  verlangen  sie  bisweilen  für 
eine  von  ihnen  geleistete  Arbeit  viel,  bisweilen  wieder 
eine  Kleinigkeit;  ihr  einziger  Zweck  ist  eine  Sadie  zu  e^ 
halten;  um  sie  bald  'vrieder  verspielen  zu  können« 
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satt  zu  ^f^  uii4  nifh^  zu  thjan  ist  ihr  grosster  Ql^nn^j 
Die  ^c^hereifuag  der  Speisen  und  andere  bäiisljphf  J^xr, 
bfite^i  liegen  den  Wieibcrn  ob;   fast  bf^)äii(}ig  ncpf^jr; 
sjrefui,    tragen    die  Welb^   apf  df:r  \^andeiVH:|^a(t  4^ 
Kinder  so  wie  alles  übrige  ^^ck,  i^ährei^dtdiie  I^nperf 
i^it  i^ogen  un4  Pfeilen  vorapgctbeq  un^  i|or  äusaerft  ^Ip^ 
ten  eine  Lafi  tragen.    Ihre  \(V!obf|i^ngen  Y^^\t  v^n,  i^, 
Spoimer-  und  Winter wob^nngeui   eiri}hfjilfn.     Iip^l^q^P;, 
mr  finden  sie  ihre  Un^r)^U|[ifi  in  Qesträfichen>  4M  ^°Y^(9r 
ge}|chtft   P94   obep.  znsjvnmfngeflocjiten   sind;    fi|p   ^f^ 
Winter  hingegen  b/S^nei^  ^  j^rabarpp,     Et^ge;  vfi;^]^al 
aufgesteckte   Stangen   wer^e^   mit   ihreii  ^ßit^en  jip  ^f^/ 
Ei]^e  eingetrieben  und.  mit  Hq^rindQ^  Ae^ilen  un4  -^^Jf: 
be4c^kt;    oben  und  seitwärts  bleibt  eine  Öeffi)ung  fm, 
die  erstere  zum  Entyreidheß  des  Bauches ,  die  letztere  znn^ 
Eiogajag   in    die  Barab^re,     Gras  und  einige  S^ie^ioD^elje 
4ipflen  xur  Kleidpng  und  zjjm  ^-agef.   j^in  Bogen j»  Pfeiie^ 
ein   gio^ser.  Kessel,    bisweilen  Fischfrnelze,   bjUdfn   d^lf, 
eiazige    E^ausgeräthe.     Die  Badst\il)en  werden  {^$i  ^n^ 
$0  gqhaj^l  wie  4i^  Baia|>arefl.     ^s  wi^d  eine  Qrn^9  ge- 
graben,  einige   Stangen   berumg^tepkt  nn4   da3  iHflffi 
zuerst  n^it  Binde,  dann  mit  Erde  ü^rd^ckt;  seit^J^]^ 
.ist  ein  Ueines  I^nftlocb  zqm  Durch^nge  des  Bj^^|iie^ 
mi\  gan^  unten  eine  peffnung  zum  fangang^  2(f)gp|^^|^ 
die  shfjc  so  eng  ist,  dass  mm  nicbt  anders  als  krif(;|lf^^ 
hineiage|angt 

]P|e  J?ihjre?zeit  wci^  ihq^n  den  Qrt  an/ WQ  ßje  i})]Q(f) 
l^u^r^t  zu  fipden  haben.  )m  flrijbUng^  le))f n  ^  jni  ^ 
Me  ^i  T\mt  ttn^  ap  yras^errejcfben  Q^n^  ugi  Fisgbs 
IQ  faqgf p  UA()  WnrzjBlo  un4  Kraule?  e^nzi^^g^t  4f8 
Sommer  aber  bringen  sie  in  Wäldern  und  Steppen  ii^ 
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WO  si^  Beeren  und  die  Saamen' wilder  Kräuter  sammeln; 
im  Herbst  legen  sie  Vörrälhe  Ton  Eicheln,  wilden  Ka- 
stanien und  bisweilen  Niissen  an  und  erlegen  mit  ihren 
Pfeilen  Bisons  und  wilde  Ziegen.     Die  Nahrung  der  In- 
dianer umfasst  alles  was  sie  hur  erlangen  können,   grosse 
und  kleine  Land-  und  Seethiere,  Fische,  Krebse,  Wur- 
zeln, Kräuter,   Beeren  und  andere  Erzeugnisse  der  Erde, 
sogar  Insekten  und  Wärmer.     Fleisch  und  Fische  essen 
sie  ein  wenig  auf  Kohlen  gebraten,  alles  übrige  meistens 
roh,     Eicheln,  in  grossen  Vorräthen  gesammelt,  machen 
ihre  Hauptnahrung  aus.     Die  Zubereitunjgsweise   ist  (bi- 
gende: Nachdem  die  Eicheln  vom  Baume  gepflückt  sind^ 
werben    sie  an  der  Sonne  gedörrt,   darauf  gereinigt  nnd 
in  Körben   mittelst  besonders  dazu  .  behauener  Steine  ge- 
stosseu,  dann  wird  im  Sande  oder  sonst  wo  in   lockerer 
Erde  eine  Grube  gegraben,   die  Eicheln  werden   hinein- 
geschüttet uud  mit  Wasser  überflössen,    welches   bestän- 
dig  von  der   Erde   eingezogen    wird.     Dieses   Ausspülen 
wiederholt  man  so  lange  bis  die  Eicheln  alle  ihre  eigen- 
thümliche  Bitterkeit  verloren  haben;  aus  der  Grube  her- 
ausgenommen,   werden   sie  nun   in    Kesseln  gekocht,  in 
welche  man  glühende  Steine  wirft.     Will  man   dagegen 
rfannkuchen  oder  eine  Art  von  Brod  daraus  bereiten,  so 
werden  die  Eicheln  etwas  gröber  gestossen  und  nachdemj 
man  ihnen  ihre  Bitterkeit  entzogen  hat,  noch  einige  Zeil 
in  den  Gruben  gelassen.     So  entsteht  eine  Art  von  Teig 
welcher  in  Fladen  oder  in  Stücke  zerschnitten,  in  breite 
Blätter  eingewickelt  und  auf  Kohlen  gebacken  wird.  Dieses 
Brod  sieht  immer  schwarz  aus.     Wilde  Kastanien  wer- 
den eben  so  zubereitet,  aus  i^nen  backt  man  aber  kein 
ßrod^  sondern  si^  werden  als  Brei  gegessen.'   Den  An-^ 
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fang  dfiSt  Juli*s.  verwendet  man  zum  bequemern  Einaam« 
mein  der  Eicheln  und  der  Saaraen  wilder  Krauter. 

Ist    dieses   vorbei  >    so    sammelt  man  ohne  2Leitverlust 
die  Saamen  eines  Krauts,   welches  in  grosser  Menge  auf 
der  Flache  wächst.    Die  Gestalt  desselben  ist  folgende:  es 
gelangt  zu  einer  Hohe  von  1|  bis  2  Fuss,  von  der  Wur- 
zel aus    verbreiten  sich  mehrere  Sprösslinge,  die  Blätter 
sind    schmal -länglich    mit    einem   zarten   Flaum  bedeckt, 
haben  einen  eigenthiimlichen  Geruch  und  bleiben  an  den 
Fingern    kleben,    die    Blumen    sind  gelb  und  stehen  in 
spitzen  Biischelchen^   die  kleinen  schwarzen  Saamen  ha- 
ben Aehnlichkeit  mit  Latuk«    Diese  Saamen  werden  von 
den   Indianern  ebenfalls  in   grosser  Menge  eingesammelt^ 
indem  man  sie  mit  einem  eigends  dazu  verfertigten  Spa- 
ten von  der  Pflanze  abschüttelt,   worauf  sie  gedörrt,    in 
Mehl  zerrieben   und   trocken   verzehrt  werden.     Ihr  Ge- 
schmack bat   einige  Aehnlichkeit  mit  angebranntem,  ge- 
dörrtem Hafermehl.     Auch  wilder  Roggen,  wilder  Hafer 
und    andere    Gramineen   werden  eingesammelt    und   nach 
gehöriger  Zuberitung   trocken  oder   als    säuerlicher    Brei 
genossen.     Das  einzige  Getränk  der  Indianer  ist  Wasser. 
Von  starken  Getränken  haben  sie  keine  Kenntniss.    Wenn 
sie  bisweilen  zusehen,    wie  in    der    Kolonie  Boss    dem 
Kommando  Rum  vertheilt  wird,  so  erbitten  sie  sich  auch 
davon  ans.    Einigen  schmeckt  er  recht  wohl,  andern  aber 
gar  nicht;   doch  selbst  die  ersteren   ergeben  sich  nicht 
drm  Trünke.    Rum  und  starke  Getränke  überhaupt  nen- 
nen sie  Omy-Lwa  d.  h.  schlechtes  Wasser.     Rauchtabak 
dagegen  mögen  sie,  wie  überhaupt  alle  Wilden,  sehr  gern ; 
sie  rauchen  ihn  aus  besonderen,  durchbohrten,  hölzernen 
Röhren    mit    einem   aus   demselben   Stück   geschnitzelten 
Pfeifenkopfe.     Am  dicken  Ende  oder  im  Pfeifenkopf  ist 


Digitized  by 


Google 


«M       |8       <»^  ^ 

me  Öeffnuug  aosgehott,  in  welche  der  Tabdk  hiÄeinge- 
5topft  wird^  cta  aber  ctie  Pfeifenrohre^  sowohl  als  die 
tfeifenkopfe  eine  gerade  )^ichtung  haben/ so  rauchen  sie, 
nm  den  Tabak  nicht  zu  verschüttien,  mit  rückwärts  ge- 
bogenem Kopfe.  Sie  haben  auch  ein  eigenes^  tabakahn- 
Kches  Krauts  welches  grösstentheits  in  der  t^dhe  der 
l^lüsse  an  sandigen  Orten  wachst,  aber  der  ftauch  des- 
selben bat  leinen  sehr  widngen  Geruch.  Die  in  der  I^e 
der  Ansiedlung  wonnenden  Indianer  fangen  an  sich  des- 
sen zu  enlwölinen,  indem  es  ihnen  nicht  an 'Gelegenheft 
mangelt^  sich  durch  Arbeit  genug  Tabak  zu  verschaffen; 
die  entfernteren  aber  bleiben  noch  bis  jetzt  ihrem  eige- 
nen Tabak  treu. 

Bei  einem  so  rohen  Zustande  lässt  es  sich  nicht  vor- 
aussetzen i  dass  diese  Leute  Begriffe  von  geselligem  Le- 
ben oder  irgend  einer  Gesittung  haben  sollten*  Bisweilen 
in  grosser. Anzahl^  meistenlheils  aber  in  kleinen  Wohn- 
sitzen beisammen  teoend^  kennen  sie  keine  Art  von  Unter- 
WurtigkeU* .  üei^enfge , .  der  am  meisten  Anverwandte 
besitzt^  wird  als  Häupiling  *o(ler  Tojon  anerkannt;  ift 
grosseiren  Wotrisjtzen  gtebt  es  raellirerc  solcher  Tojone, 
ater  ihre  Autorität  ist  nithis  jagend.  Sie  hab'eh  wWer 
Qas  Recht  zu  belehleUj  noch  den  Ungehorsam  zu  tüch- 
tigen. DaTfier  ist  die  ^hrfnrcht  vor  dem  ält^s^^ii  Mit 
eliede  der  Famitie  unbedeutend;  bisweileii  wiirlf  die  Er- 
fahrung des  Ähers^  %ei  irgenä  einer  ünt'ei'neh^iüäng  ta 
l^atne  gezogen  und  das  ist  alles,  f^ach  ihrer  Ansicht 
iie^  der  grösste  Theil  der  Arbeit  den  altern  Mannern 
und  Frauen  ob;  die  Jfingern  werden  auf  nothwendige 
Italic  aufgespart ;  mit  einem  Worte  die  Tojone  oder  Acl- 
^tsien  im  !§tafnme  stehen  "bei  ihnen  niciit  in  solchem  Aä- 
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Stobeta,  -wik  i.  B.  tfei  den  Kotöfteben,  Aleuteil  vtA  ttfli- 
liehen  V^olkcrn. 

ihre  Keli^io^iisichten  imd  Gebräuche  sind  eben  so 
flinftch  ak  ihre  Sitten.     Bei  der  Itiederknnft  bkibin  die 
Frftiias  ohne  alle  Frenze  Beibälfe;  nur  bei  schw^en  Ge- 
borten, die  übrigens  selten  vorkommen,  nehmen  neihre 
ZnfliKht  zu  «ider  bejahrten  Frau.    Das  neugebome  Kind 
imi  ^itrascäien^  ib  Ziegetafell  eingewickelt  und  in  einen 
Korb  gelegt;    die   Kinder  werden  gesäugt  so  lange  der 
Idniter  die  Milch  unflictet.    Nach  einem  sonderbaren  Aber- 
^uben  darf  der  Yater  de^  Kindes  vier  Tage  lang  nicht 
dü^  ^r  Hütte  herauf  und  Verbleibt  in  völliger  Unthätig- 
keil«      De^n    IHamen    erhält    das  Kind  von  irgend  eineoli 
Kraute,  Bauihe  ^der  6Mst  ein^m  sichtbaren  Gegenstande; 
ikt  es  ^ber  'h^ra'i^ewMh^n,  äo  verwandelt  man  den  frü- 
heren Namen  in  einen    a^ifderta    ähnlichen,   aber    seinem 
€hak*akter   entsprechenden.     ))ie  AnhSn^Iichkdt   zu  den 
Kindeta  ist  sehr  gross,  katto  'aber  sind  sie  hinangereift, 
(Aler  können  sie  Ach  ohne  ihte  Altern  behclfen,  so  lassen 
sk  lallen  Gelmn^ätb  imsser  Atht,  weshalb  d^enn  die  Yäl^ 
gegen    sie    g^ichgältig   werden.     Die  Heirathen  werdeh 
ohne  »He  GerenJonien  volliiogetf.    Wenn  ein  Paar  jnng^ 
Leute  etnattdirr  geilen,  so  V^i  A€r  JfingU^  in  die  BifrSi- 
bara,  ohne  bisweilen  sogar  die  Einwilligung  des  YMeH 
und  der  Mutter  einzuholen   und  fängt  geradezu  an  ätift 
dem  jtingeh  FrätienzimMer  tu  leben.    Entsteht  unter  £hfe- 
Iciilt^   eitt    StrdH,    so   treniien   sie  sich  ohne  WiStei^es; 
wareh  Mann  und  Frau  nur  in  Wort^cfit  gc^äth^A,  s^  §fe- 
lihgt  es  bisweilen,  s?e  zu  tfersöhWen;  ist  es  aber  zwischen 
ihnen  Ws    zu   ThätKchkeiteh   gekonknen,    so   wird    nur 
ättssöri^t    söltoi    eijie    Vei^eichimg   zu   Stande  'feebracht. 
I)»  in  4cr  tehe  ^ezcngteft  ICinder  biejbeft  H  der  Mutter^ 


Digitized  by 


Google 


«ü  II  » 

pHti  da»9  jedoch  der  Vater  die  AabüngUchkeit  su  ibni^ 
verlieren  sollte.  Da  die  Männer  ihre  Frauen  nicht  an$ 
vollem  Herzen  lieben,  so  ist  ihnen  auch  die  Eifersucht 
fremd;  wenn  die  Frau  auf  eine  Zeitlang  einem  Anderen 
anhängt,  so  sucht  der  Mann,  obgleich  davon  unterrichtet, 
es  nicht  zu  verhindern;  doch  muss  dieses  in  einem  und 
demselben  Wohnorte  oder  Stamme  geschehen;  einem  ent- 
fernteren wird  es  nicht  gestattet  und  widrigenfalls  ent- 
spinnen sich  darüber  Streitigkeiten  und  Kriege.  Auch 
in  viehische  Gelüste  arten  sie  aus,  und  es  finden  sich 
Männer,  die  sich  statt  der  Frauen  preisgeben.  .Es  ist 
nicht  ertaubt  mehr  als  eine  Frau  zu  haben,  in  früheren 
Zeitep  pflegten  die  Tojone  auch  ihrer  jswei  zu  besitzen, 
doch  setzten  sie  sich  dadurch  immer  dem  Gespötte  aus; 
jets^t  jst  diese  Sitte  ganz  eingegangen.  Die  Blutsverwandt- 
schaft wird  streng  beachset  und  es  ist  nicht  gestattet  aus 
dem  ersten  oder  zweiten  Grade  der  Verwandtschaft  zu 
heira^heA;  selbst  im  Falle  einer  Scheidung  darf  der  nächste 
Anverwandte  die  Frau  nicht  ehelichen,  doch  giebt  es 
auch  Ausnahmen.  Die  Verstorbenen  werden  verbrannt; 
alle  Verwandte  versammeln  sich  um  den  Scheiterhaufen 
und  bezeugen  ihve  Trauer  durch  Wehklagen  und  Ge- 
beul ;  die  nächslen  Anverwandten  schneiden  sich  das 
Haar  ab  und  werfen  es  ins  Feuer,  wobei  sie  'sich  mit 
Steinen  an  die  Brust  schlagen^  auf  den  Boden  sturzeiii 
ja  bisweilen  aus. besonderer  Anhänglichkeit  zu  dem  Ver- 
storbenen sich  blutrünstig  oder  gar  zu  Tode;  stpssen; 
doch  sind  solche  Fälle  seken.  Mit  dem  Leichname  des 
Verstorbenen  werden  auch  seine  werthesten  Habseligkei: 
ten  verbrannt.  Jährlich  findet  eine  Todtenfeier  statte  und,^ 
wie  man  bemerkt  hat,  fast  immer  im  Monat  Februar. 
Diese  Ceremonie  besteht  in  Folgendem :  je  nach  der  Gxonse 
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des  Wobiioit$  werden  10  oder  mehr  Männer  tnr  Vor* 
Stellung  auserwählt;  sie  müssen  sich  zuerst  durch  Fasten 
reinigen  und  geniessen  wirklich  mehrere  Tage  lang  äus- 
serst wenig  und  vornehmlich  keine  Fleischspeisen.  ISacb 
einer  solchen  Vorbereitung  verkleiden  sich  diese  handeln- 
den Personen  am  Vorabend  des  bestimmten  Tages  in  eig- 
ner ihnen-  besonders  angewiesenen  Barabara ,  bestreichen 
sich  mit  Russ  und  verschiedenen  Farben,  schmücken  sich 
mit  Federn  und  Grasern , .  singen  und  tanzen  hierauf  bis 
es  anfangt  dunkel  zu  werden^  Dann  begeben  sie  sich  in 
den  Wald  nnd  laufen  dort  unter  Gesängen  mit  Feuer- 
branden in  der  Hand  umher;  kehren  wieder  in  die  Bara- 
bara zurück  und  verbringen  dort  die  ganze  Kacht  in  Ge- 
sängen, Tänzen  und  Verdrehungen.  Auch  der  folgende 
Tag  bis  zum  Morgen  wird  eben  so  zugebracht;  den  drit- 
ten Tag  aber  begeben  sie  sich  zu  den  Anverwandten  der 
Verstorbenen,  welche  sie  in  ihren  Barabaren  erwarten 
und  nach  gehörigem  Empfange  ein  allgemeines  Wehkla- 
gen erheben;  die  alten  Weiber  zerkratzen  sich  das  Ge- 
sicht und  schlagen  sich  mit  Steinen  an  die  Brust.  Die 
Anverwandten  d«*r  Verdtorbenen  glauben  zuversichtlich 
io  diesen  Schauspielern  ihre  dahingeschiedenen  Freunde 
zu  sehen.  Bei  dieser  Darstellung  wird  in  dem  ganzen 
Wohnsitze  die  grösste  Enthaltsnmkeit  von  aller  Nahrung 
beobachtet,  und  Fleisch  bisweilen  lange  Zeit  nicht  gegessen. 

Av|f  die  Fragen,  die  man  ihnen  über  diese  Geremonie- 
vorlegte,   antworteten  sie  ungern,    weshalb  es  unmöglich 
war,  efwas  l'mstähdlicheres  dariiber  zu  erfahren. 

J^n  Bogen  mit  Pfeilen  und  ein  Spiess  sind  ihre 
Waffen;  alles  dieses  wird  meistens  aus  jungem  Tannen- 
holz verfertigt.  Die  Spitzen  der  Pfeile  und  Spiesse  be- 
stehen aus  scharfen,   künstlich    behaueoen   Steinen ^    ziir 
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Bogensehne  nebmen  sie  die  Sehnen  wilder  ZSegien;  ausser* 
dem  führen  sie  tik  Kriegsseiten  eine  Art  von  Scblender^ 
mit  welcher  sie  Steine  auf  eine  grosse  Entfernung  wer- 
fen» Von  Ttatur  friedfertige  bekriegen  die  Indhmer  ein- 
ander nur  selteA^  und  besonders  jet£t  hört  man  in  der 
Nähe  von  Ross  von  leinen  grossen  Ueberälten.  Auf 
den  Ebenen  des  Flusses  Stawänka  kam  es  vor  einigen 
Jahren  zu  eii^eiA  Streite  zwischen  den  Makc^ow'scfaen 
Und  Ka}atschin*schen  Iridianern.  Die  Veranlassung  däzo 
War/  däss  die  Mak6mow*schen  Indinfner  einen  Tojon  tu 
sich  zu  Gaste  eingeladen  und  ihn  in  der  ßadstübe  er- 
stickt hatten;  der  Streit  währte  fast  ein  ganzes  Jähr  ladjg 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  wurden- vdn  beidi^H  Seilen 
g(^gen  200  Mann  erschlagen^  bis  sie  endlich^  des  Krieges 
überdrussige  den  Streit  gütlich  beilegtet^  tind  einander 
mit  Verschiedenen  Gegenständen  beschellkfen.  Den  in 
Ccfeingenschaft  gerathenen  Feind  erschlagenert  sie  äiff  d^ 
Stelle  uYid  hängeki  ihn  an  einem  Baume  auf;  doch  neh- 
meir  sie*  sehen  viele,  sondern  gewöhnlich  nur  eimeA  öder 
ein  Paar  gefangeA;  denn  sie  ziehen  immer  in  grbär^r  An- 
zahl aus,  und  obgleich  zur  Nachtzeit  wohl  einige  ktfbne 
Männer  sich  dem  feindlichen  Wohnsitze  nahem  mSgen, 
^o  begnügen  sie  sich  damit  eirtige  Pfeile  abzuschiesseh 
und  machen  sich  sogleich  wieder  aus  dem  Staube.  Von 
beiden  Seiten  sind  auf  den  nahegelegenen  Hohen  oder 
Bergen  Wachen  ausgestellt,  die,  sobald  sie  Jeniand>  der 
hiebt  üti  ihi^em  Wohnorte  gehört,  gewahr  werdeä^  den 
Ihrigen  durch  Geschrei  ein  Signal  geben.  Frauen,  Kin- 
der und  Greise  werden  während  des  Krieges  an  irgend 
einem  sichern  Orte  geborgen.  Derjenige^  der  aBe  üe)>- 
rigen  an  Tapferkeit  fibertrifft  wird  einem  TöJ6n  eltÄdi 
\^  Ehren  gehjAciii, 
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anei'  in?l  fleir  Üefersclzung  voK 

9eiii»  Aoiailge  oder  bei  der  RiMtim^  zwß  Kriege  singen  sie. 

TeMfi  hoiba  Laus  uns  Antthrtr 

OtÜgi  ikUnanri  Kieim  im  den  Krieg! 

Temäi  4la^h  Lass  ths  xiebren  unl  erbeuten 

Tetmd  i»  Votfi^'  £in  sthmucles  Mädchen ! 

Bei  der  Annäherung  zum  feindlichen  Wohnorte  : 

Jndi  mi  scbujugu  Wann  sind  wir  über  den  Bergen  ? 

Piäri  o  lo^do  Wen  erspäh  n  wir  zuerst? 

Indem  sie  anfangen  2a  schiessen: 

tiuielii  Idhää  Schirf  Mud  unsere  Geschosse, 

iunaivschi  landa  JSli'ecket  nur  linmer  die  %üren. 

Darauf  aingt  der  Totn  um  seinen  Kriegern  Muth  einzuflössen : 

Otitek-^oiHek  blem  Riüiret  eücb»  rätitet  euch, 

Zile  ^  Ifpßg  iNub  wohlan  in  djje  Schlacht, 

.    läle  Qje  Mi  Üppi  Wackeren  Muth^s,  mjr  nach ! 

Nämi  elendu  Fürchtet  nichts,  Fremde  Pfeile 

/Wf  Icorskbi  ma  i^^id  Thun  euch  kein  Li^ids  an. 
elendu. 

Jeder  dieser  Couplets  Wird  m  den  besaglien  'Fälleki  lu 
nehth^n  MKlen  wiederholt. 

Bei  aer  Wieaerg'eriesung  cSnes  Kränken  finden  ge- 
wöhnlich Lusibark'eiteh  statt.  t)er  Genesene  schickt  zu 
aucn  in  ÄeV  Kähe  Wohnenden  herum,  sit  zu  Gaste  cin- 
zqtaden,  dte  "feeichen  aber  und  die  Tojoue  scnicken  sogar 
zu  Äen  entcrrlieren  Indianern,  wenn  sie  nictit  entzweit 
sind.  Äacti  Ankunft  ^er  Gaste  setzt  der  Wirtti  ihnen 
>1l^  vor,  ^as  er  irgeiiä  besitzt.  Mit  Mühe  herpeigeachajffifi 
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Vorräthe,  hinreichend  die  Familie  des  Wirlhs  mehrere 
Monathe  hindurch  zu  ernähren ,  werden  in  einigen  Stun- 
den verzehrt.  Sind  alle  gesättigt,  so  Aingen  sie  an  ein- 
ander gute  Ermahnungen  zu  gehen^  in  Frieden  und  Ein- 
tracht zu  leben  und  nicht  mit  einander  zu  hadern,  dar- 
auf folgt  Gesang  und  Tanz;  einige  fingen,  andere  tanzen 
und  treiben  allerhand  P*ssen;  bisweilen  steih  sieh  ein 
Frauenzimmer  in  dit*  Milte  und  singt,  die  Männer  aber 
fassen  sich  bei  den  Händen  und  drehen  sich  oder  hupfen 
um  dasselbe  herum;  einige  unt^r  den  IVlännern  haben  im 
Munde  Adlerknochen  und  pfeifen  ein  luslii^es  Stückchen. 
Nach  Beendigung  des  Liedrs  ruleir  alle  hol  und  .setzen 
dann  ihren  Gesang  weiter  fort.  Das  lanze  Lied  besteht 
gewohnlich  nur  au^  eini*j;en  wenigen  Worlen,  al-  z.  B. 
Du  liebst  mich  und  so  liebe  au  li  ch  dich;  dieses  wiid 
während  des  Tanzes ,  immerfort  wiederholt,  die  Gesang- 
weise ist  angenehm,  aber  fast  immer  melancholisch. 

Dem  Spiele  sind  die  Indianer  beiderlei  Geschlechts 
ausserordentlich  ergeben,  daher  mögen  auch  die  Tänze 
bei  ihnen  nicht  so  mannigfaltig  und  gebräuchlich  seyn. 
Haben  sie  ihren  Hunger  gestillt,  so  weihen  sie  die  übrige 
Zeit  dem  Spiele.  Das  vornehmste  und  beliebteste  ist: 
etwas  zu  errathen.  Einige  Personen  die  zusammen  spielen 
wollen,  theilen  sich  in  zwei  Parteien,  eine  der  andern 
gegenüber  sitzend.  Zwischen  ihnen  ist  ein  Ziegenfell  aus- 
gebreitet, auf  welchem  jede  Partei  einige  Stäbchen  hat. 
Einer  aus  der  Gesellschaft  nimmt  ein  wenig  Gras  oder 
sonst  etwas  ähnliches  in  die  Hand,  ßeide  Hände  hinter 
dem  Rücken  haltend,  legt  er  unter  allerhand  Geberden, 
jene  Sache  aus  einer  in  die  andere.  Der  Gegenspieler 
muss  nun  Acht  geben,  in  welcher  Hand  sich  das  Gras 
befindet.     Glaubt  er  es  bepierkt  zu  haben,  so  schlägt  er 
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aaf  die  Hand^  wo  es  seiaer  Matfamassnng  nach,  liegen 
mag.  Hat  er  richtig  gerathen,  so  bekommt  er  einige 
Stäbchen,  wo  nicht,  so  muss  er  etliche  von  den  seinigen 
weggeben.  Hierauf  spielt  das  nächste  Paar  anf  ähnliche 
Weise  fort.  Sind  alle  Stäbchen  einmal  auf  eine  Seite 
hinübergegangen;,  so  hat  diese  Partei  das  Spiel  gewon- 
nen, und  was  von  den  Sachen  dalag,  wird  unter  die 
Gemeinde  verlheilt.  Die  Zuschauer,  deren  es  gewöhnlich 
virle  giebt,  singen  während  der  Zeil  und  spornen  die 
Spieler  durch  allerhand  Keck^reien  und  Spässe  an.  Als 
ein  Zeichen  ihrer  Sanftmuth  kann  man  es  ansehen,  dass 
es  zwischen  den  Spielenden  niemals  zum  Streite  kommt. 
Der  üang  der  Indianer  ziiin  Spiele  ist  so  gross,  dass 
iiejenigen  von  ihnen,  die  in  Ross  arbeiten,  ungeachtet 
ihrer  Müdigkeit  nach  vollbrachtem  Tagewerk,  bisweilen 
noch  gegen  4  Uhr  Morgens  sich  mit  Spielen  ergötzen, 
nnd  ohne  ausgeschlafen  zu  haben,  wieder  an  die  Arbeit 
gehen. 

Die  Indianer  leiten  ihre  Herkunft  von  den  Wölfen 
ab.  Einer  alten  Sage  nach  steckte  ein  Wolf,  dessen 
Stamm  jetzt  schon  ausgestorben  ist,  zwei  Stäbe  in  die 
Erde  und  bestimmte,  der  eine  sollte  ein  Mann  und  der 
andere  ein  Weib  werden.  Hierauf  machte  er  einen  Bo- 
gen, schoss  einen  stumpfen  Pfeil  gerade  in  die  Mitte  des 
einen  Staabes  und  erzeugte  so  einen  Mann*  Dieser  schoss 
nun  nach  dem  anderen  Stabe  und  brachte  das  Weib 
hervor.  Solche  abgeschmackte  Begriffe  haben  sie  von  der 
Entstehung  des  Menschengeschlechts  überhaupt. 

Von  dem  allerhöchsten  Wesen  haben  die  Indianer 
einen  donkeln  Begriff,  sie  glauben  der  Schöpfer  menge 
sich,  nachdem  er  Himmel,  Erde  und  alle  übrigen  sieht- 
bared  Gegenstände  erschaffen  h^be,  in  nichts  weiter^  und 
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%fy^ßfi  nm%  da  ^  4iß  (kwaU  an4^rii  G^stqmrlN^tiretiei« 
bau  we^fr  Gutes  fiocb  B$se$  thun.  VV^hr$chcji^cb  ka- 
beln $ie  4i6$e  Ueea  mit  einigrn  yfrunstallpngfn  von  4eii 
gfAmftcxi  Ipili^qern  b  Kalifarnieo  entlehnt  Der  gole  iiii4 
dftr  böise  G)ei»t  m^lerscH^uleii  sieb  blojS  ^^riD^  4a$$f  äfr 
eine  ^ute^,  4er  andei^  E^sea  (Kut ;  da  aber  di^r  böse  ^i^ 
o<)er  df)r  Teufel  immer  Roses  ibut^  ao  vm^s  mm  ibi» 
mfJbr  furcbteja  w^d  in  Sbren  bähen«  Rriigionsgebräocbe 
giftbt  fß  %fr  nicbt. 

Die  ZaiibfVjNr  oder  Scbamane^)  die^r.  Indianer  ^eich^en 
9icb  ^wh%  d«rcb  eine  solche  ßescbieklicbk^it  und  Qf- 
bend^keit,  wie  Im  anderen  Wilden  aus»  Wenn  sie  ih^e 
Zauberei  ansiiben  sollen,  so  hegeben  sie  sieb  tief  in  d^ 
Wald  hinein»  und  weissagen  naeb  ihrer  ZnriickkifnC^ 
denen»  die  sich  bfi  ihnen  Halbes  eiiiolen.  lüin  tur  Ver- 
meidung c»nes  Ungliieks  den  bösen  Geist  zu  h^^^Ug^ 
nimmt  dar  Schaman  Glasperlen  o4er  sonst  etw^s  pff^ 
bringt  es  in  den  Wald»  worauf  er  versiehert^  er  ha)i^  es 
dem:  Unhold  übergeben.  Nach  V<er)auf  vcin  einiger,  Zeit 
bringt  er  die  Sachen  zurück  i  giebt  sie  für  di^  seinigff^ 
aus  und.  vetspiek  sie  im  ^jdf  •  Die  yprne1^^|te  I^jSt 
der  Sebamane  besieht  in  der  Heilung  der  Krs^nkheilen. 

Nach  der  Ldiensart  dieser  Wilden  zu  uriheile% 
sollte  man  glauben»  sie  seien  weniger  als  andere»  K^^nk^ 
faeiiszu£iUeh'  ausgesetzt»  und  doch  herrschen  anch  unter 
ihnen  verschiedene  Uefael,  vor  allem  aber  hitzige  Fiebier» 
Kolik  und  syphilitische  Krankheiten.  Die  häufigen  und 
plötzlichen  Ud>er^nge  der  Luft  von  der  Hitze  wr  KiMe 


*)  Also  giebt  es  doch  eine  Art  Priester  oder  Zauberer,  —  dann 
lisst  sich  At^n  ein  Gnltüs  unter  iii^nd  emer  Finriii^«rwar|til/ 
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mi  mngekehrt  sind  die  Ursache  der  zwei  ersteren  Uebel; 
das  lelzteve  rührt  von  denselben  Ursachen,  wie  überall 
her«  i^ur  Heilung  bedienen  sich  die  Schamane  der 
KiiiiMer  und  Wurzeln,  grösstentheils  aber  saugen  sie  mit 
dem  llunde  das  Blut  aus  der  kranken  Stelle  aus,  wobei 
sie  Steinchen  oder  kleine  Schlangen  in  den  Mund  neh- 
meo  und  darauf  versichern ,  sie  hätten  dieselben  aus  der 
Wunde  herausgezogen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  der 
Bader  dient  zur  Heilung  der  Lu^tseuche. 

Einfalt  und  Gutmuthigkeit  sind  die  ßauptzüge  in 
ihrem  Charakter.  Dieberei  und  Todschlag  fallen  bei 
ihnen  fast  gar  nicht  vor  und  wenn  man  »ie  nicht  reizt 
oJer  beleidigt,  so  kann*  man  von  ihrer  Seite  völlig  sicher 
seyn*  Doch  rührt  dieses  mehr  von  ihrer  grossen  Furcht- 
samkeit her.  So  setzt  z.  B.  ein  Kanonenschuss  sie  jedes- 
mal in  Schrecken,  der  bei  einigen  sogar  mit  Zittern,  ifl 
den  Gliedern  begleitet  ist«  Selbstmord  ist  ihnen  vdllig 
unbekannt  und  wenn  man  sich  bei  ihnen  darnach  er- 
kündigt, so  können  sie  nicht  einmal  begreifen,  wie  ein 
solcher  möglich  sey. 

Man  könnte  noch  Mehreres  über  diese  Wilden  be- 
richten; doch  voll  des  seltsamen  Wahnes,  als  mussten 
sie  nothwendig  sterben,  wenn  sie  ihre  Sitten  einem  Frem- 
den erzählten,  ant^yorten  sie  auf  jede  Frage,  die  man 
ihnen  stellt:  ich  weiss  nicht.  Ich  fragte  sie  einst  ob  sie 
das  Jahr  in  12  Monate  theilenf  die  Antwort  war:  ich- 
weiss. nicht!  Wer  soll  es  denn  wissen?  0  es  giebt  kun- 
d^e 'Leute,  die  alles  wissen.  Wo  wohnen  sie  denn? 
Weit  in  den  Ebenen!  Solche .  ausweicbende  Antworten 
gaben  sie  gewöhnlich  auf  ähnliche  Fragen. 

Ihre  Unai^fmerksamkeit  und  Gleichgültigkeit  gfgen  AJles 
ffhx  in's  y^eite.     Unsere  jü^en,   Bre})i^ngl^sef,  >^pji|(gflf 
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unsere  Müsik  und  dergleichen,  sehen  oder  hören  sie  ohne 
Aufmerksamkeit  an  und  verlangen  gar  nicht  zu  erfahren, 
wie  und  wozu  alles  gemacht  ist.  Nur  solche  Gegenstände, 
die  ihn^n  Schrecken  einjagen  könrirn,  machen  einigen 
Eindruck,  aber  auch  wahrscheinlich  mehr  in  Folge  der 
Fnirchtt&amkeit,  als  der  Wissbegierde. 

Die  Indianer  der  IVIission  in  Kalifornien  waren  sonst 
eben  so  einfach  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen.  Jetzt 
haben  sie  zwar  einige  rohe  Künste  und  Arbeiten,  doch 
zu  gleicher  Zeit  auch  alle  Laster  ihrer  Lehrer  kennen 
gelernt.  Diebstahl,  Trunk  und  Mord  sind  jetzt  bei  ihnen 
ganz  gewöhnlich.  Die  Gebräuche  der  Katholischen  Re- 
ligion beobachten  sie  mehr  aus  Furcht  vor  der  Strafe, 
als  aus  Anhänglichkeit  an  den  Glauben.  D^r  Uebergang 
Vxin  der  rohesten  Knechtschaft  unter  der  vorigen  Regie- 
rurig zur  gänzlichen  Freiheit  unter  der  jetzigen,  wird 
ihre  Sittlichkeit  noch  mehr  untergraben. 


2. 

Von   den    Ugalenzen. 

Das  Vorgebirge  St.  Eli-as,  kann  als  die  Gränzscheide 
der  Wohnsitze  der  See-Koloschen  gegen  Nordwest  an- 
gesehen werden.  Weiter  westwärts  wohnien  die  Uga- 
lenzen,  ein  kleines  Völkchen  von  nicht  mehr  als  38  Fa- 
milien. Den  Winter  über  halten  sie  sich  in  einer  klei- 
nen Bucht  östlich  von  der  Insel  Kadjack  auf^  und  be- 
geben sich  im  Sommer  zum  Fischfang  nach  der  östlichen 
Mündug  des  Kupferfiusses.  Das  von  ihnen  bewohnte  Land 
ist  in  einiger  Entfernung  von  der  Seeküste  reich  an  Floss* 
biberO;  deren  es  hier  sogar  mehr  als  um  Jakutat  bemm 


Digitized  by 


Google 


—     9*7     — 

giebt;  sie  fangen  jährlich  gegen  5  bis  100  dieser  Thiere 
und  kommen  zum  Verkauf  der  Felle  auf  Kanots  (denen 
der  Koloschrn  ähnlich)  nach  der' Konstantinow'schen 
Bedoute,  zu  deren  Gerichtsbarkeit  sie  auch  gerechnet 
werden.  Dieses  Volk  ist  Iriedliebciid  und  unterwürfig. 
Es  lebt  in  Schoppen  aus  Balken  gebaut ^  wo  an  den  Sei- 
ten für  jede  Familie  besondere  Plätze  abgetheili  ^ind,  in 
der  Mitte  aber  Feuer  für  alle  zusammen  angemacht  wird. 
So  pflegen  gemeiniglich  2  bis  6  Familien  eine  einzige 
Scheune  einzunehmen.  In  der  Denkungs weise,  den  Re- 
ligionsgebräuchen und  der  Lebensart  gleichen  sie  deii 
Koloschen,  mit  welchen  (namentlich  drnrn  von  Jakutat) 
sie  auch  durch  die  Bande  der  BlulslVeundscliafl  vielfach 
verflochten  sind ;  ihre  Sprache  ist  zwar  von  der  der 
Koloschen  verschieden, .stammt  aber  von  derselben  Wurzel 
ab  und  beide  Völkerschaflen  sind  nur  zwei  unterschie- 
,dene  Geschlechter  eines  und,  desselben  Stammes.  Die 
ihnen  benachbarten  Koloschen  von  Jakutat  und  die  Be« 
woliner  des  Kupferflusses  legen  ihnen  denselben  Kamen 
bei,  unter  welchen  sie  auch  in  den  ISiederlassungen  be- 
bnut  sind. 


3. 

Die  Atnaer^  Anwohner  des  Kupjerjlusses. 

Diese  kleine,  jetzt  ungefähr  aus  60  Familien  beste- 
hende, Völkerschaft,  wohnt  an  den  Ufern  des  Flusses 
Ätna  und  nennt  sich  Ätna  er.  Sie  sind  von  friedlicher 
Gemiithsart,  leben  in  gutem  Vernehmen  mit  allen  an- 
gränzenden  Stämmen  und  stehen  in  Handelsverkehr  mit 
den  Tschugatschen,  Ugalenzen,  Koloschen,  Kol- 
tac hauen  und  Kenayern.     Bei  allen  diesen  Völkern 
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.  war  die  Gegend  am  Kupferflusse  (vor  d^r  anlauft  der 
Europäer),  ihres  Ueberflusscs  an  Kupfer  >5regen,  berülm,!. 
Die  Eingeborenen  schmieden  aus  diesem  9([etal]e  Aex.le, 
Messer,  Bruslslücke  lür  sich,  so^vfohl  als  auch  zupa  Ver- 
kauf an  die  Uga  lenzen,  Koloschen  und  ^^derc  Nach- 
baren. Auch  gegenwärtig  sind  sie  die  einzigen,  welche 
das  von  den  Bussen  eingehandelte  Eisen  zu  yerai:beiten 
verstehen;  weder  die  jKoJoschen  floch  andere  flamme 
sind  mit  dieser  Kunst  vertraut.  Den  Ku^t^en  geben  (ijc 
Atnaer  den  ISamen  Ketschetnäer,  (^.  h.  j^isei^ipänner 
von  Ketsch i.  Eisen. 

Die  Haptbeschäftigung  der  Atnaer  bestellt  in  der 
Jagd  wilder  Uennthiere.  Im  Fiiihljng,  so  lange  das  Eis 
auf  den  Seen  und  SlTömen  noch  fest  ist,  treiben  sie  die 
Heerden  der  um  diese  Zeit  zup  Vorschein  )cQmmendea 
Rennthiere  in  be5onderc,  in  der  Gestalt  ein^r  römischen 
Fünf  (<)  aus  Ruthen  geflochtene  jGehege,  dere|i  Oeff- 
nung  bisweilen  eine  Strecke  von  JO  Werst  V^Tagl.  $ind 
d^e  Thiere  in  den  Winjcel  des  Geheges  zuso^ipd^mengedrärigt, 
so  werden  sie  niedergestochen.  Eine  zweite  J^gd  wir<) 
im  Herbst  zur  Zeit  der  Rückkehr  der  Rennthiere  in  ihren 
Winteraufenlhalt  unternommen,  wo  sie  dann  in  die  Seen 
hineingetrieben  und  aus  den  Kähnen  im  Wasser  erstochen 
werden.  Auf  dem  glücklichen  Erfolge  solcher  Jagden  be- 
ruht die  ganze  Existenz  des  Volkes,  denn  dieses  Thier 
liefert  ihnen  auch  Kleidung  und  Nahrung.  Fische  kom- 
men bis  zu  ihnen  nicht  in  so  grossem  Ueberflusssc,  xlfifs 
sie  einen  Vormth  davon  für  den  ganzen  Winter  ^achea 
könnten  und  daher  geschieht  es  bisweilen ,  dass  das  Voljf; 
nach  einer  wenig  ergiebigen  Rei^nthier}^4  grosser  Huo- 
gersnoth  ausgesetzt  ist  und  ganze  Familien  aussterben.  So 
wurden  im  Jahre  1828  in  Folge  eines  ähnUcheo  Drang« 
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geilodes.  £11  ihrer  i^geiien  Kleidong  btid  imn  Vevlaof 
fabgen  die  Bewoliner  des  Kuprei-flusseB  noch  Blentfaiiraie 
welche  steh  bis  su  ihnen  verirren,  so  vrie  auch  Mannel<* 
thiere^  J^raschken  *)  ^  Fiichse  und  schwarze  fi&ren^ 
FlnssUber  hingegen  erlegen  sie  nichts  obgleidi  auch  diese 
Thiene  in  dieser  Gegend  hausen.  Deil  nieisten  Werlh  haben 
in  ihren  Aiigen  Glasperlen  und  die  Wohlhabenden  sanmein 
deren  so  viel  sie  nnr  •avfireiben  können^  vergbabcil  sie. in 
die  Erde  «und  hinterknen  die^n  Schals  dann  ihi*en  Er- 
ben^ welche  dieselben  noch   eu  Terniehrea  bedraht  sind* 

Dieses  Volk  gehört  gleich  den  Ügalenzen  zu  einem 
nnd  demselben  Stamme  mit  den  Koloschen  und  hat 
mit  denselben  grosse  Aehnlichkeit  in  Glaubensan- 
sichten und  Gebräuchen«  Auch  in  der  Sprache  giebl  es 
mehrere  Wörter,  die  auf  eine  gemeinschaftliche  Wurzel 
hindeuten«     Ich  luhre  hier  einige  zum  Belege  an: 


Der  Himmel 
die  Kacht 
Das  Eis 
Der  Stein 
Die  Frau 
Der  Fiichs. 
Der  Äolcr 
Das  Feuer 
Das  JBIut 
Das  Fett 
Komm  her 


Atnaisch 
Ja-at 
Tausche 
Ttön 
Ttusck 
Sckaal     ' 
NakaUze 
Tuchkuläk 
Tkchon 
feil 
Ch'chä 
A-ny 


Ugalenziscb 

Jä-a 

Tietz 
fiza 

NakaUze 
Tkolschkalak 

Tedich 
Ch'Che 
Anätschija 


Kolosqhiscli 

Tat 
Tylc 
Tte  ' 
Schaawyt 
Nakaze 

Chk(s6han 


Aku 


*)  Wahrscheinlich  ^eia   Spermopkilus^   denn   /ewraschka   ist   Ait 
Sibirbche  Bentmiung  für  Sjm'mophilut  Cäillus.  Bg 
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In  der  Spraehe  der  Alna  er  sind  die  Gurgelknte  der 
Kolaschen  nicht  bemerkiich  und  die  in  den  Wörtern  der 
letztern  oft  vorkommende  Endung  tl  wird  durch  die  Vokale 
Jai  nnd  e  ersetzt,  so  wie  denn  überhaupt  ihre  Sprache 
leichter  und  wohlklingender  afe  die  der.  Koloschen  ist. 

Die  Atnaer  theilen  das  Jahr  in  15  Monale  ein^ 
welche  bei  ihnen  jedoch  keine  besonderen  Bencnnangen 
hahen^  sondern  nur  nach  den  Zahlen  unterschieden  wer- 
den, also  der  Iste,  der  2te  Monat  u.  s.  w.  Zehn  sind 
Winter-  und  Herbstmonate  und  fünf  Sommer-  und  Frnfa- 
lingsmonate.  Die  Reichen  haben  Sklaven  (Kalgen)^  welche 
sie  von  den  Koltschanen  erhalten.  Jedoch  bringen  sie 
dieselben  nicht  ihren  verslorbenen  Häuptlingen  sum  Opfer 
dar,  wie  die  Koltschanen  und  ^oloschen.  Uebrigens 
verbrennen  auch  sie^  wie  die  letzteren,  die  Leichname 
der  Verstorbenen,  sammehi  ihre  Gebeine  und  bewahren 
sie^  in  reine  noch  nicht  gebrauchte,  aus  Kennthierfellen 
gegerbte  Häute  eingewickelt  und  in  Kisten  verschlossen, 
auf  Säulen  oder  Bäumen«  Jährlich  feiern  sie  zum  An- 
denken der  ihnen  durch  den  Tod  entrissenen  Anver- 
wandten ein  besonderes  Fest.  Die  Atnaer  schreiben, 
gleich  den  Koloschen  und  anderen  Geschlechtern  dieses 
Itamens^  die  Erschaffung  der  Welt  und  der  Menschen 
dem  Raben  zu,  der  die  Elemente^  eines  nach  dem  an^ 
dem,  irgendwo  entwendet  haben  soll«  Die  bei  den 
Knisteno^Tschipeway  und  anderen  Indianern  der  öst- 
lichen Ebenen  von  ^Nordamerika  poetisch  ausgeschmückte 
Sage  \on  jenem  mächtigen  Vogel,  der  die  Welt  erschaffen 
haben  soll^  hat  sich  aii  der  Westküste  in  das  nackte 
Mährchen  vom  Raben  umgewandelt.  Von  einer  allge- 
meinen Sändfluth  schweigen  ihre  Traditionen« 
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4. 

Von  den  Koltschanen  oder  Galzanen. 

Diejeaigen  Siämme^  welche  dir  nördlichen  und  ört- 
lichen, dem  Alna  zuströmenden  Flüsse  und  Flusschen 
bewohnen ,  eben  so  die  noch  woiler,  jenseits  der  Ge- 
birge lebenden,  werden  von  den  Alnaern  Ko/ischanen, 
d.  h.  Fremdlinge,  genannt.  Doch  machen  die  Atnaer 
hierbei  einen  Unterschied  zwischen  den  näher  und  ent- 
fernter lebenden  Koltschanen.  Mit  den  ersteren  trei- 
ben sie  Handel  und  erhalten  von  ihnen  Elenthier- Häute,  . 
Luchse  und  Flussbiber;  die  entfernteren  hingegen  kennen 
sie  blos  von  Hörensagen.  Die  näheren  Koltschanen 
kommen  nicht  selten  auch  zu  unseren  Agenten  an  der 
Ätna  um  Flussbiber  und  andere  Pclzwaaren  zu  ver- 
kaufen. Sie  gelangen  dahin  längs  den  Flüsschen  auf 
kleinen,  mit  rohen  Rennlhierfellen  überzogenen  Kanots, 
welche  sie  mit  der  ganzen,  den  Sommer  über  an  den 
Bergen  und  auf  den  Seen  gewonnenen  Ausbeute  beladen. 
Bei  den  Häusern  der  Agenten  angekommen,  nehmen  sie 
ihre  Kähne  auseinander,  verarbeiten  die  Bennthierhäut« 
tu  Fellen  oder  Rowdugas  zum  Verkauf  und  kehren  hier- 
auf selbst  mit  den  dafiir  eingehandelten  Glasperlen  und 
Tabak  nach   Hause  zurück. 

Die  verschiedenen  Stämme  der  Koltschanen  sind 
feindselig  gegen  einander  gesinnt:  die  entlegenem  wer- 
den als  äusserst  grausam  geschildert  und  sollen,  im  Falle 
der  "Noth ,  ihren  Hunger  sogar  mit  Menschenfleisch  stillen. 
Die  näher  wohnenden  gehören  zu  demselben  Stamme 
wie  die  Atnaer  und  Kenayer  und  können  sich  mit 
ihnen,  obgleich  sie  einen  anderen  Dialekt  sprechen,  ver- 
händigen. 
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Die  Kenayer  nennen  sie  Ga/zänen,  d.  h.  Gäste;  im- 
ter  demselben  Namen  sind  auch  die  Stämme  bekannt, 
die  in  den  oberen'  Gegenden  der  in 's  Bceringsmeer  mon- 
denden Flüsse  herumstreifen.  Sie  kommen  um  die  Zeit 
des  Rennthierfangcs  gegen  Ausgang  des  Sommers  mit 
den  näher  und  weiter  lebenden  Galzanen  jenseits  der 
Berge  auf  den  Seen  zusimmen  und  tauschen  bei  den 
Kupfer- Galzanen  Elenhäute ^  von  den  übrigen  aber 
Zobel  und  Flussbiber  ein.  Der  den  nördlichen  Kenayern 
zunächst  liegende  Wohnort  dieser  letztern  Galzanen 
heisst  Titlogat,  von  wo  sie  in  10  Tagen  über  die 
Berge  nach  dem  See  Knitiben  zum  Rennthierstcchen 
gehen.  Zu  demselben  See  kommen  des  Handels  mit  den 
Tillogatern  wegen,  die  Kenayer,  welche  auf  dem  6 
Tagereisen  südlicher  als  Knitiben  gelegenen  See  Chtu- 
ben,  Rennthierjagd  treiben«  Vom  See  Ghttiben  aber 
bis  zum  Nordwinkel  von  Gook*s  Einfahrt  sind  es  14 
Tagereisen.  Der  den  Kenayern  zunächst  gelegene  Wohn- 
sitz der  Kupfer -Galzanen  heisst  Nutatlgat,  und  von 
dort  kommen  die  EinAvohner  bisweilen  des  Verkehrs  mit 
den  Kenayern  wegen  zum  See  Chtuben,  den  sie  in 
10  Tagen  des  schnelleslen  Marsches  über  die  Berge  er- 
reichen. Von  den  Nutatlgat'schen  Galtzanen  erhalten 
die  Kenayer  bisweilen  auch  Flinten  englischer  Arbeit, 
Kttpfergeld  und  Korallen  nicht  russischer  Zufuhr,  und 
geben  vor,  dass  sie  diese  Sachen  aus  der  dritten  Hand  von 
einem  Stamme  bekommen^  der  mit  Leuten  verkehrt,  die 
in  einer  Festang  wohnen.  Vegleichl  mau  aüc  diese  veV- 
wirrlen  Berichte  über  das  Land,  in  welchem  sich  jene 
vcrmdntliche  Festung  befindet,  so  scheint  es  wahrschein- 
lich zu  seyn,  dass  die  englischen  Waaren  und  Flinten 
ihnen   durch   die  Koloscheii  vou   Tschilkat  (Lynn*s 
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Kanal)  tukommefi^  v/tilche  sie  von  den.  in  den  Meerengen 
Handel  treibenden  Amerikanern  der  Vereinigten  Staaten 
fi^baitert.  Hinler  den  entfernter  wolmenden  Galzanen 
leben,  dfer  EititriWuilg  der  Kenayer  zufolge,  Völker  mil 
lartg^Ä  Schweifen. 


5. 
Von   (fen   Kenarern. 

Die  Kenayer  nennten  sich  selbst  Tnairia  von  Tnai) 
IMtensl:^;  deW  Binwolintrn  von  Kadjack  sind  sie  unler 
dem  NatriAi  Kinkjut  bekannt,  der  auch  von  den  Rns^en 
angeii«^rff€»ft  ist.  Dieses,  4€0  Fartiihcn  sttirke,  an  den 
Mk^n  \mA  den  Unfgrimi^gen  vo^  Cook's  Inlet  und  um 
die  Seen  lliam^na  und  Kisslitck  (KM3ffi.äiti>)  lebende 
Vdlk  grf^t  zu  dfems^fbrh  Stafnitne  wie  die  Galzanen 
;odler  Koitschanen,  Atnaer  und  KotoSchen.  Dieses 
bee^ugt  nicht  nur  die  noch  vorhahdeiie  Aöhnllbhkeit  cihi- 
^  Wörter  iil  den  Sprachen  dieser  Völker  (eine  Aehn- 
licitieit^  Welche  freilich  in  der  Sprache  d^r  Koloschen 
k^m  noch ütorkbar  und  fa^t  gShzlith  verschwunden  ist); 
nicht  nördk  Gleichheit  der  religiBsen  Idcfen  und  Gfebräuche, 
sdftlfern^aüch  die  altgiem*ih^  Erntheilung  in  zwei  Saupt- 
stäRntev  die  wieder  in  mehrere,  verschieden  benannte 
Öefechkditcr  zerfallen.  Der  Kenayer  aus  dem  Babeh- 
glschUcht,  wirä  von  den  Galzanlen,  Ahiaer,  Ugalenzen 
oder  Koloschea  desselben  Gebchtechts  oder  Stammes,  wie 
ein  Anverwandter  aufgenommen,  wenn  sie  einander  im 
Gespräche  auch  nicht  verstehen  sollten.  Allgemeine  Un- 
terscheidungszeichen ,  an  welchen  maifi  erkennen  konnte, 
za  wekhem  Ge'schtechte  jemimd  gehört,  scbeiht  ci  untet 
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ihnen  nicht  lu  geben  und  die  blosse  Aussage  wird  jeder- 
WJt  auf  Treu  und  Glauben  angenommen. 

Nach  den  Ueberllefei-ungen  der  Kenayer  soll  der 
Rabe  aus  verschiedenen  Stoffen  zwei  Frauen  erschaffen 
haben,  deren  jede  die  Ahnfrau  eines  besonderen  Stammes 
wurde.  Einer  dieser  Stämme  entstand  aus  6  Geschlech- 
tern der  einen,  und  der  andere  Stamüi  aus  5  Geschlech- 
tern der  anderen  Frau.  Die  Namen  der  ersten  6  Ge- 
schlechter sind.:  Kachgija,  vom  Gekrächze  der  Raben^ 
Kali,  >om  Fischfange,  Tlachtana,  von  einer  aus  Gras- 
halmen geflochtener  Matte,  Montochtana  von  der  Hin- 
terecke in  der  Hütte,  Tschichgi,  von  einer  Farbe  und 
Nuchschi,  die  vom  Himmel  herabgefallenen.  Die  zweiten 
5  Geschlei^hter  heissen:  Tultschina,  von  der  Neigung 
sich  im  Spätherbst  im  kalten  Wasser  zu  baden,  Kat- 
luchtna,  Liebhaberinnen  Glasperlen  anzureihen,  Schi- 
schlachtana,  Betrüger  dem  Raben  ähnlich,  der  bei  Er- 
schaffung der  Erde  und  der  Menschen  die  letzteren  be^ 
ständig  anführte,  Nutschichgi  und  Zaitana,  von  einem 
Berge  unweit  des  Sees  Ski  lach  (nahe  der  Quelle  des 
Flusses  Kaktnu).  Nach  altem  Brauch  dürfen  die  Män- 
ner des  sechsgeschletrigen  Stammes  ^ich  nicht  in  den- 
selben Geschlechtern  verheirathen,  sondern  müssen  sich 
Frauen  aus  dem  anderen  Stamme,  und  umgekehrt,  wäh- 
len. Immer  muss  die  Frau  aus  dem  befreundeten  und 
nicht  dem  verwandten  Stamme  gewählt  werden.  Die 
Kinder  rechnet  man  dem  Stamme  und  Geschlechte  bei, 
^u  welchem  die  Mutter  gehört.  Diese  Sitte  wird  übri- 
gens in  neueren  Zeiten  nicht  strenge  beobachtet  und  es 
ist  erlaubt,  sich  auch  in  seinem  Geschlechte  zu  verehe- 
lichen; doch  schreiben  alte  Leute  einer  solchen  Jftlutver- 
mischnng  die  grosse  Sterblichkeit  %\Xf  welche  die  Kenayer 
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betrddfen  hat.  Als  aärbsler  Erbe  gilt  das  Scbwest«  rkind^ 
der  Solin  hingegen  erbt  vom  Vater  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Theil,  well  er  sich  noch  Lei  Lebzeiten  des  Vaters 
seinen  Aniheil  an  Nahrung  und  Kleidungssliicken  ge- 
wählt hat. 

Die  Brautwerbung  ist  äusserst  einfach ,  der  Bräutigam 
erscheint  früh  morgens  im  Hause  des  Vaters  seiner  Aus- 
erwählten  und  fangt,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  an 
die  Badsiube  zu  heizen^  W^asscr  herbeizuschleppen,  und 
(lle  Speise  für  diesen  Tag  anzuschaden,  bis  man  ihn 
fragt:  wer  er  denn  eigentlich  sei  und  wozu  er  sich  so 
bemähe?  Hierauf  thut  er  seinen  Wunsch  kund  und  ver- 
bleibt, wenn  er  nicht  abgewiesen  wird,  ein  ganzes  Jahr 
im  Hause  als  Knecht,  Nach  Verlauf  des  Jahres  giebt 
der  Vater  der  Braut  dem  Bräutigam  einen  Terhältniss- 
massigen  Lohn  für  seine  Dienste  und  letzterer  führt  nun 
ohne  Weiteres  seine  Braut  heim.  Hochzeitsgebräuche 
finden  dabei  gar  nicht  statt.  Die  Wohlhabenderen  be- 
sitzen ^  bis  4  Frauen.  Die  Frau  ist^  obzwar  die  fleis- 
sigste  Arbeiterin  in  der  Familie^  doch  nicht  die  Sklavin 
ihres  Gatten.  Sie  hat  das  Recht  in*s  Haus  ihres  Vaters 
larfickzukehren  und  der  Mann  ist  in  diesem  Falle  ver- 
banden, den  während  der  Brautwerbung  erhaltenen  Lohn 
zurückzugeben.  Die  Frau  ist  die  völlige  Eigenthümerin 
der  ihr  zugehörigen  und  von  ihr  erworbenen  Sachen  und 
nicht  selten  geschieht  es,  dass  der  Mann  solche  ihr  ab- 
kauft^ wenn  er  aber  mehrere  Frauen  hat,  so  besitzt  jede 
derselben  ihre  eigene  Wirihschiifl,  die  von  den  übrigen 
Frauen  oder  sonstigen  Gliedern  der  Familie  nicht  angetastet 
werden  darf. 

Ein  Verstorbener  wird  von  dem  ganzen  Stamme  be- 
weint«    Alle  versammeln  sieb  bei  dem  nächsten  Anver^ 
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wandten  des  Hitigescbi^denen  ^  setzen  sich  oins  Feiiev 
'herum  und  erheben  ein  Klag^geh^ul,  d*r  Anvernfandte 
—  der  £igenthtittier  der  Hultt  —  zieht  sein  bestes  Kleid 
an,  setzt  eine  Art  von  Mätze  äiis  Adleriedern  aof^  steckt 
durch  den  Nasenknorpel  eine  Adlerfcder  und  erscheint 
mit  geschwärztem  Antlitz  vor  defr  Vesaibmlüng;  die  Tod- 
tenklage  anzustimmen.  In  jeder  Hand  eine  Ait  voii  Schi^lle 
haltend^  hebt  et  mit  fester  Stimmt  einen  Klageg^sang 
aa^  klingelt  daibei  mit  der  Schelle^  macht  ntil  dem  gan- 
zen Ko<rp(*r  heftige  Bewf'gnngen  und  stampft  beständig 
die  Eirde  mit  einem  Fiisse;  er  gedenkt  deü  nibmvolieit 
T'baten' dete  Verstorbenen  und  sein  Wort  dicwl  als  Text 
des  Liedes 5  das  von  der  ganzen  Vers^moiriuYig^' aus' dem 
Sle^eife  gedichtet  und  unter  Bcgleiluifg  der  ZaubeN 
tromtnel  gesiyngen  ^rd.  I<ach  Beendigung  eines  jeden 
Verseis  erhebt  sich  ein  aHgenfeine^  Wehklagen,  während 
dessen  deir  Wirth  mit  vorwärts  gebeugtem  Körper  und 
auf  die  Brtst  gesenktem  Haupte  von*  d^r  starkert  Ah- 
sttengut^  ausruht,  bis  «r  wieder  Kräfte  genug  gesaiäl^täett 
hat,  das  Wehklagen  fortzusctzipn.  Dieser  Gebtaüih  grebt 
uns  efneit  Begriff  vonf  dein  tiefen  Schmerz  des  rohen^  noch 
nicht  verMreichtichten  Wilden,  das  mit  kräftigem,  llifhge 
abhaltendem,  ungieh^ucheltero  Gefühle  begabten  SdhH^ 
des  Nordens.  Ich  fiihr^  als  Beispiel  denf*  ItiM!  eliVFS 
solc4ien  voii  mir^  gehörten  Liedes  an. 

Der    nächste    Anverwandte: 
„Er  war  der  beste  Waidmann!" 

Chor  des  verwandten  Stammes: 

,i£r  war  der  kühnste  Weissfischfängrr, 
,>Und  kehrte  nimmer  ohne  Beute  heim; 
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y^Zbg  er  dem  Rennlhier  auf  den  Bergen  nach^ 
„So  traf  seih  Pfeil  dem  Thiere  stracks  in's  Herz. 
„Biegegnet  er  dfem  Bär  im  Walde, 
„Er  Hess  ihn  wahrlich  nicht  entschläpren, 
„Es  mocht  ein  schwarzer  seyn,  ein  brauner/' 

Der    nächste    Anverwandte: 
„Er  war  freigebig  und  erheiterte  die  Andern j'^ 

Chor: 
„Er  theilte  seine  Beute  stets  mit  Jedem! 
„Gewann  er  was  im  Meere ^  auf  den  Höhen, 
„Er  theilte  alles  aus  und  half  deq  Armen; 
„Und  wenn  er  mit  den  Sein  gen  auf  die  Arbeit  ging, 
„Da  sang  er  Lieder,  tanzte  und  war  fröhlich !'' 

u.  8.  w. 

Nach  beendigtem  Gesänge  vertheilt  der  Wirth  die  Klei- 
dungsstücke und  das  übrige  Gut  des  Vierstorbenen  unter 
dessen  Anverwandte,  die  an  der  Wehklage  Theil  ge- 
nommen haben.  Die  besten  Freunde  des  Verstorbenen 
kommen^  ungerufen,  dieser  Ceremonic  beizuwohnen  und 
schenken  dem  nächsten  Anverwandten  verschiedene  Thier- 
häute ;  sitigen  aber  und  weinen  nicht  mit«  Gleich  nach 
dem  Tode  wird  der  Leichnam  des  Verstorbenen  von  ihn^ti 
verbrannt  un<l  die  gesammelten  Gebeine  werden  beerdigt 
Sie  erlaubt  n  keinem  aus  dem  vorwandlen  Stamme^  ihnen  in 
der  Erfiällung  dieser  Ftliclil  ziivorzukomAven.  Der  nächste 
Anverwandte  des  Vcrslorbeiien  sucht  sich  im  Laufe  eines 
ganzen  Jahres  oder  auch  langer  so  viel  Rennthierfaäute 
uöd  andere  Thierfclle  als  möglich  zu  verschaffen,  und 
begeht  dann  das  Gedächtnissfest  des  Bitigeschiedenen^  in« 
dem  er  ein  Spielgelage  (rapyiuEa)  veranstÄltet#   Er  ladet 
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dazu  die  Seinigen  alle,  und  die  Freunde^  welche  den 
Todlen  beeidigt  haben ^  ein,  bewidhet  sie  bis  zur  üeber- 
satligung,  nicicht  ihnen  Geschenke  för  die  früher  von 
ihnen  gebrachten  Gaben  und  für  ihre  Mühe  beim  Be- 
gräbniss  und  verprasst  an  diesem  einzigen  Tage  sein  gan- 
zes Vermögen,  worin  sie  ihren  grössten  Ruhm  setzen 
und  einander  zu  übertreffen  suchen;  die  Verwandten  tan- 
zeti,  singen  Trauerlieder  und  bestreben  sich,  den  Beifall 
ihrer  Gäste  zu  erwerben.  Der  Name  des  Verstorbenen 
darf  von  nun  an  nicht  mehr  in  Gegenwart  des  nächsten 
Anverwandten  ausgesprochen  werden  und  dieser  verän- 
dert auch  seinen  Namen,  bei  welchem  ihn  der  Verstor- 
bene bei  Lebzeiten  zu  nennen  pflegte.  Wer  sich  dessen 
ungeachtet  herausnimmt,  jener  Sitte  zum  Trotz,  den  Na- 
men des  Verstorbenen  auszusprechen,  wird,  wenn  er  zum 
Stamm  der  Freunde  gehört,  von  dem  Anverwandten  zum 
Kampfe  herausgeforderl  und  muss  sich  durch  Geschenke 
loskaufen.  Ist  er  aber  ein  Glied  'der  Familie,  so  kommt 
er   mit  rinem  blossen  Verweise  davon. 

Arme  Leute  suchen  nicht  selten  geflissenlHch  einen 
reichen  Freund  hiermit  in  Veröuchung  zu  führen  und 
dieser,  der  ihre  Absicht  bald  gewahr  wird,  ermangelt 
dann  nicht  den  Verstorbenen  beim  Namen  zu  nennen, 
nm  hierauf  mit  prahlerischer  Virschwendung  den  armen 
Teufel  für  den  ihm  zugefügten  Schimpf  und  Kummer  zu 
entschädigen. 

Die  Kenaycr  nehmen  ihre  Zuflucht  zu  verschiedenen 
schlauen  Mitteln  um  ihren  zerrütteten  Zustand  zu  ver- 
bessern. So  wartet  bisweilen  ein  Armer  den  Zeitpunkt 
im  Winter  ab,  wo  der  kleine  See,  an  welchem  er  wohnti 
bis  zum  Boden  zufriert  und  in  der  ganzen  Umgegend 
kein  VVasser  zu  haben  ist*    Dann  ladet  er  die  reichen 
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Frf aade  eines  anderen  Stammes  zum  Spielgelage  ein  und 
seilt  ihnen  geschmolzenen  Schnee  vor.  Seine  Anver- 
wandte geben  unterdessen  auf  die  spöttischen  Minen  der 
freunde  Acht  und  überbriugen  ihre  Sticheleien  dem 
Wirlh,  der  sogleich  aus  der  Hütte  eilt,  sein  bestes  Kleid 
anlegt,  Bogen  und  Pfeil  ergreift  und  mit  grimmiger  Ge- 
berde vor  die  Gäste  tritt,  um  den  Vermessenen  herauszu- 
fordern, der  sich  unterfangen  bat,  ihn  zu  verhöhnen;  er 
durchsticht  sich  die  Backe^  die  Lippe  oder  die  Lende 
mit  einem  Pfeile  um  zn  zeigen,  dass  er  selbst  den  Tod 
der  Beschimpfung  seines  Stammes  vorzieht.  Die  Anwe- 
senden waren  einer  solchen  Scene  gewärtig.  Der  reiche 
Spötter  erklärt  seine  Bereitwilligkeit  dem  Verwundeten 
Busse  zu  zahlen  und  besänftigt  dadurch  vollkommen  den 
beleidigten  Ehrgeiz  des^  sclilauen  Speculanten,  wie  es 
deren  auch  anderswo  mituntrr  geben  mag. 

Spielgelage,  d.  h.  Bankette  mit  Gesang,  Tanz  und 
Geschenken  finden  bei  verschiedenen  Veranlassungen  statt. 
Der  von  einer  schweren  Krankheit  Wiedergenesene  ver- 
anstaltet ein  solches  Gelage  zum  Besten  solcher,  die  ihm 
am  meisten  Beileid  bezeugt,  ihn  in  seiner  Wohnung  be- 
suclil,  an  seinem  Krankenlager  geweint,  seiner  gepflegt 
und  gewartet,  ihn  mit  irgend  einem  Labsal  erquickt  oder 
ihm  in  seinen  Leiden  Linderung  verschafft  haben.  Wer 
bei  solchen  Schmausereien  im  Stande  ist,  seinen  Lands- 
leuten am  meisten  durch  Aufwand  zu  imponiren,  geniesst 
des  grössten  Ansehens  in  seinem  Wohnorte  oder  im 
ganzen  Stamme,  die  Uebrigen  befolgen  in  Allem  seine 
Rathschläge  und  wagen  es  nicht,  ihm  in  irgend  etwas  zu 
widersprechen.  Dies  ist  der  Anfang  der  Tojonschaft 
(TOCHCTBa).  Die  Gewalt  des  Häuptlings  {Kischka)  oder 
vielmehr  die  Hochachtung  für  ihn,  ist  nicht  auf  Herkunft 
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begründet ;  ob^eich  sie  mehr^ntbeils  auf  den  ^*ben  über- 
geht. Sie  ist  ausserdem  nur  eine  bedingte  und  es  steht 
jedem  frei^  den  Häupling  anzuerkennen,  oder  nach  einem 
anderen  beliebigen  Wohnorle.  auszuwandern,  oder  auch 
für  sich  allein,  von  allen  getrennt  zu  leben. 

Unter  zweien  Stämmen  desselben  Volkes  pflegt  die 
grösste  Eifersucht  zu  herrschen.  Ein  an  irgend  Jemand 
von  den  Seinigen  veinibter  Mord  oder  eine  ihm  sonst  zu- 
gefügte Beleidigung,  wird  von  dem  Beleidigten  oder  von 
dessen  nächstem  Anverwandten  ebenfalls  durch  Mord  oder 
Schläge  ohne  Zuziehung  einer  dritten  Person  gerächt; 
4rifft  aber  ein  ähnlicher  Fall  einen  Freund  aus  einem 
anderen  Stamme,  so  sind  alle  Geschlechter  desselben  be- 
reit, die  Ehre  der  beleidigten  Familie  zu  vei^^heidigen,  und 
bei  wichtigen  Anlässen  entzünden  sich  sogar  blutige  Feh- 
den, die  man  jedoch  schnell  beizulegen  sucht,  wobei  die 
in  Gefangenschaft  Gerathenen  nie  als  Sklaven  zurübebal- 
ten,  sondern  gegen  ein  Lösegeld  freigegeben  werden« 
Vor  der  Besitznahme  dieser  Gegend  durch  die  Russen, 
lagen  beide  Stämme  im  Kriege  mit  den  Kadjacken  und 
mussten  die  Ueberfälle  dieser  letzteren  zurückschlagen. 
Die  Gefangenen  wurden  zu  Sklaven  gemacht,  weshalb 
die  Kenay^r  den  Eingeborenen  von  Kadjack  den  l^amen 
Ultschna  von  dem  Worte  Ultschaga^  Sklaven,  beilegten. 
Jetzt  haben  die  Fehden  aufgehört  und  die  Zwistigkeiten 
zwischen  den  Familien  oder  Geschlechtern  werden  vor  den 
Richterstuhl  des  Commandanten  der  14  ikola  je  waschen 
Redoute  gebracht,  der  jede  Streitigkeit  auf  friedliche 
Weise  zu  schlichten  sucht. 

Die  Kenayer  sind,  im  Durchschnitt,  von  mittleiefl^ 
Wüchse,  schlank  gebaut  und  verrathen  in  ihrer  fie^ 
Sichtsbildung  und  Qautfarbe  acht  amerikanisdic  Abitam' 
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fq\^g;  übirige/is  giebt  es  uQter  ihnen  anch  viele  von  rie- 
^igpfB  Wüchse  und  bei  keinem  anderen  Volke  in  den 
Kolonirn  habe  ich  so  viele  ßuckligle,  als  hier  gesehen. 
Sie  haben  ein  heiteres  Gemiith^  begleiten  jede  Arbeit  mit 
Gesang  und  ergötzen  sich  nach  Beendigung  derselben^ 
gljeichsan^  zur  Erholung^  am  Tanze«  ihre  Winterhutten 
$ind  jleneff)  der  Ugalenzen  und  Atnaer  ähnlich;  eine  ge* 
räumigje,  hohe,  aus  Balken  aufgebaute  Baracke  mit  Feuer- 
heerfliU  xa  der  Mitte,  an  di^n  Seiten  in  so  viel  Abtheei- 
lungen  eingetheilt,  als  mit  einander  verv^andte  Familien  %- 
zusajmmen  leben ^  und  mit  2  oder  mehreren  Badstuben 
an  den  landen,  wo  sie  einen  grossen  Theil  des  Winters 
zobrii^gen.  Diese  Badstnben  haben  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  dea  Aleutischen  Shupanen  (lüynanu),  sind 
aber  nicht  so  geräumig  nnd  hell^  sie  gleichen  mehr  dem 
Lager  einies  Bären ^  sind  von  allen  Seiten. mit  Erde  ver- 
schultet  und  haben  nur  nach  dem  Schoppen  zu  eine 
runde  OeiTnung^  durch  Vielehe  ein  Mensch  mit  Muhe 
durchkriechen  kann;  zum  Heizefi  dieser  Badstuben  be- 
()iqnt  m;^a  sich  glühender  Steine. 

Mehrere  Gebräuche  der  Kenayer  habe  ich  schon 
^n  eriif^hnt;  hier  bemerke  ich  nur  noch>  dass  nach 
der  Lehre  der  Schamanen  («Aukuhb)  auch  dieses  Volk 
seine  Entstehung  dem  Raben  verdankt,  der  sich  ein  be« 
sonderes  VergniSgen  daraus  machte^  sein  Geschöpf,  den 
Menschen^  beständig  hinters  Licht  zu  fähren.  Nach  dem 
Tode  dauert  das  Leben  der  Menschen  im  Inaern  der 
Erde  fort,  wo  eine  Art  von  Helldunkel  obwaltet^  und 
WO  sie  ein  ähnliches  Leben  wie  die  auf  der  Erde  Zu- 
ffickgebllebenen  fortflhren^  nur  <lass  sie  dort  schlafen^ 
wenn  man  auf  der  Erde  wacht  und  umgekehrt. 
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Es  ist  zu  vermothfn,  dass-die  Kenayer  zu  den  jetzt 
.  von  ihnen  eingen  immenen  Wohnsitzen  über  die  Berge 
gekommen  sind.  Es  ist  ein  nomadisclies  Bergvolk^  wel- 
ches sich  in  der  Folge  an  der  Seckiisle  niedergelassen 
hat  und  zur  Hälfte,  ansässig  geworden  ist.  Die  Kanois 
ans  Birkenrinde^  auf  denen  sie  die.  Flüsse  und  Seen 
befuhren,  haben  sie  auch  jetzt  noch  beibehalten,  und  die 
mit  Lawtah  (bearbeiteten  Häute  von  Seethieren)  überzoge- 
nen grösseren  und  kleineren  Baidaren,  wahrscheinlich 
ivon  den  Kadjacken  oder  Tschugatschen  en! lehnte  denen 
sie  in  der  Kunst  und  Kühnheit  der  Baidaren- Schiffahrt 
bei  weitem  nachstehen.  Ihr  Lieblingsgewerbe  ist  bis  jetzt 
noch  die  Jagd  wilder  Thiere  in  den  Wäldern  jenseits 
der  Gebirge. 

An  den  Mündungen  kleiner  Flusse  oder  an  der  Kusle 
des  Golfs  selli^st^  hart  an  der  Gränze  des  Flutbeltes, 
schlagen  die.  Kenayer,  des  Fischfangess  wegen,  ihr 
Sommerlager  auf.  Verschiedene  Arten  von  Lachsen*)  kom- 
men vom  Fioihling  bis  zum  Herbst  in  ausserordentlicher 
Menge  in  den  Golf  und  vertheilen  sich  von  dort  in  alle 
kleinen  Fliisschen  und  Bäche.  Die  Art,  wie  sie  die  im- 
mer gegen  den  Strom  schwimmenden  Fische  fangen,  ist 
äusserst  einfach.  Aus  Wurzeln  netzförmig  geflochtene, 
an  lange  Stangen  angebundene,  Körbe,  werden  in  s  Wasser 
getaucht  und  sogleich  wieder  herausgezogen,  wenn  sich 
nur  einige  Fische  darin  gesammelt  haben.  Mit  diesem 
Schöpfen  der  Fische  aus   dem  Wasser  beschäftigen  sich 


^)  Das  Orginal  nennt  folgende  Arien:  1)  KffsKyq^  {KishtUsch)' 
ofTenbar  Salmo  sanguinolentus  Pall.  7)  Foieui  {Gdez)  Salmo  al- 
pinus  Fabr.  3)  TofCymaL  {Gorbuscha)  Salmo  Proteus  Pall.  4)  Kptc- 
AM  py6a  (d.  h.  Rothfisch)  Salmo  l^caodon  Pall.  5)  Ua»«a(T;ycÄa- 
vv;ytscha)  Salmo  orimtalis  Pall  B. 
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alte  Leute  und   Kidder.     Zur  ^o«scren  Bequemlicfakieit 
sind,  quier   über    die    Strömung    auf  einer    Strecke   von 
einigen    Faden,    Geländer    auf  Kfbegabeln    aogebrachtK 
welche  zur  Zeit  des  ergiebigsten  Fischzuges  mit  Hamen,  a(n 
langen  Stangen  besetzt  werden.     Die   Frauen  dörten  dit 
Jukoia*),    bereiten    Kaviar,    sammeln    Beeren,   KncJl^ 
(G^pa&a)  ein,   kochen    den   Thran    eines    Ueloen,   hier 
Ssai  genannten  Fisches,  oder  des  Weissfisches  {weissea 
Delphins,  6'l^yra,  Delphinus  Leuccs).  Dieser  letztere  irir4 
von  den  erfahrensten  Fischern  auf  folgende  Art  geflingen^ 
An  seichten  Uferstellen  werden  mitten  in  der  Strömung^ 
wohin   die    Weissfische    bei    Verfolgung    kleiner   Fische 
kommen,  Pfähle  eingerammelt,  auf  welchen  der  Fiscbeir 
sitzend,   dem   Xhiere   auflauert.     Sobald  es   nahe  genug 
herangeschwommen  ist^  schleudert  der  Kenayer  von  dein 
Pfahle   seinen   Pfeil   oder   vielmehr   eine  Pfeilspitze,   an 
einer  1|  Faden  langen  Stange,  die  mit  einer  mit  Luft 
gefoUten  Blase  versehen  und  an  einen  10  Faden  langra 
Riemen   angebunden   ist.      Der  Weissfisch   taucht,   vom 
Pfeile  getroffen,  eiligst  unter  und  die  auf  dem  Wassiir 
schwimmende  Blase  verräth  den  Ort  des  Thieres,  wohin 
der  Fischer   sogleich    in    einem    dazu   bereit:  stehenden 
Kahne  rudert.     ^Nachdem    er    hierauf  die   sich    von .  der 
Pfeilspitze  ablösende  Stange  aufgefangen  und  mit  Schiefer- 
spitzen versehen  hat,  bringt  er  dem  Thiere  noch  einige 
Wanden    bei    und    bugsirt   es    endlich    todt    an*s  Ufer; 
Wallfischc  kommen  zwar  auch  in  den  Golf,  werden  aber 
von  den   Kenayern  nicht  gefangen  und  nur  wenn  eines 
von  diesen  Thieren  von  den  Wellen  an's  Ufer  vencblagen 
wird,  bedient   man  sich   seines   Fldaches  .und .  Tbrans* 


*)  Getrocknete  Fischt. 
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IHiib  Bentuiftigaiieen  endigoli  nfH  d#^  Juli  M<»tol  nüd 
in  den  «r^n  T«^n  des  Aagfi.4Ü  zkhtn  9\k,  f6iB  Ani- 
di^mt  der  Ahm  onA  &¥SnkHtih«n^  ins  (Wli^g^i  dit 
Bergloft  ibl^er  Mheren  ti^iitlatli  wi^d^t"  eifils^al  äMmtb- 
M^>  de»  Thiered  dei  Wdil^&  Macilitttjäge^  üftd  tnft  d^ 
Q4lBti4leE  M  verkehreilw  Sie  ütr^ndertt  dahiti  Wt  Ihtth 
Ffdued  ttktd  Kindern  >  ifrtlcht  WxüneiMlikftt  iM  Jeir- 
f^hk^ii  «i*fdi%»li^  wSttreiid  die  Männer  dt^  R^ttkittd^h 
fogd  ni»eb^«m  Di«  iiad  mittl^i-en  iihd  ^SdKtlieJk  tt^t 
von  C«>ok\<  Einf^farl  lebi&fidM  H^iiäy^r  l^iehish  to*^ 
Qäckste  Gftbirge,  w»  ^  ftUtt  dtf  HtntAhkt^  Bf^f^dhMt^) 
tiitreSem  Die  növdliehen  Keilayer  IbihgegiA^  di«  all 
dete  Knyku  (Kmity)  tind  ail  def  S^is^hftÄa  Wöte», 
unterneimien  eine  weit  grd^H^e  WamlfeTdchlift^  vcto  dätt 
nördlichen  Winidel  des  M^erhiäen^  WMden  sie  skh  nath 
Nord^Orfl  udQ  gelangen  iii  7  Tagen  eii^r  &chn^le&  dd^ 
10  Tagen  einer  gew^öhnlich^  ^tm,  durch  die»  Btt^- 
»hbchieil  bis  tu  einem  hohen  Oebirgsriicken^  an  Amktn 
Fnsse  db  Wetbe^^  Kindet  und  hiittelttfi^sigen  Jäger  ka- 
rfidibleiben/  WSUirend  dh  gefibteft  fih^f  daä  (kbii^e  ^heti 
und  in  1  Tigen  deä  khttieti  Se«  ChtnbeA  itl  dner 
Bcärgebn^  ukmeit  der  Quelle  der  Suschitna  erreichen. 
In  dkaer  Gegend  gi^bt  m  eine  gK^s^e  Mengef  t^^ünthii^re^ 
wtlcfaie  hfitr  ancb  tn  überwii^tet^n  pflegen*  Die  Jäger 
treiben  sie  Trapj^w^ise  äüs  d^ii  Wäldertt  ik  d^ti  See 
hineh  und  einstechen  m  hu  Wasser  aü&  ihren  KaiKyb. 
Hierher  krainien  auch  die  Atnaef  tdAi  See  Maniyl- 
bana  m  ti  Tagerei8en>  so  wie  Irnch  die  GaUanen  vom 
Kupfcirfiitsie  ^Ikrs  Gebirge  in  10  Tagin  der  sohnelkslM 
Rcdse^    Z)v  ZosimmbAkünft  nnd  smm  Verkeht  ihit  den 


*)  Wahrfcheinltch  Amerkana  Richards.    Öapra. 
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watlkken  Galsaaen  dringen  ^e  Kedayer  nöeb  C  Ta|^ 
rasen  weiter  bk  «u  eiaea  kleinem  See^  wd  Umefti  jelie 
eiftgegen  kommen.  Alle  dkM  Völker  habeft  ei»^  enk- 
^hiedlentn  Hang  züih  Tauschfaaüdel  mit  ihren  Erzen^- 
aisseh  und  zeiged  hti  der  Wahl  und  bei«i  Einkaiif  def- 
seiben  groSise  Sachkenntnisse  So  z«  B.  werden  unter  dte 
Barn  An^hen  von  Mastern  auf  KamkUn  (einer  Art 
Hemden  aus  gegerUcd  Seelhieirftllen)  ^räubhlichea  £^ 
dein  des  Stachelschweins^)  die  vom  Flusse  Ätna  kom- 
menden^ für  die  besten  gehalten  und  besonders  die  roth- 
gefarbteii  hoch  angeschlagen^  weil  die  Atnaer  daza  die 
Moosbeere  und  die  Kenayer  die  Freusselbeere  brauchen. 
Kacli  beendigter  Jagd  schiffen  isie  gegen  Ende  Se|)iembers 
oder  ik  Oktobtr  in  Cailots,^dsK  knit  rohen  Rennthier- 
hinten  üben^ögen  sind^  den  i^issendeii  FIubs  Sdschittta 
bihoMer  in  4  tagen  nach  Cook*t  Einfahrt)  dit  am 
Füsse  it$  Gr^birge^  fc:ntxickgebliebenen  Familien  k^Hsh 
äüf  de^  Mh^reA  Wege  heim.  Gewöhnlich  ^d  m  vtifa 
^«n  Sti^t)az6h  ilnd  M^ifaseligk^iten  ddr  &ei$e  und  d^ 
Jajgd  so  aiigegtilfen^  dass  sie  Voifl  diesem  Wandersfcfaift 
gääz  erschöpft  und  kUager  iiiHiekkeh^n>  tiiäd  dMäoeb 
\mt\i  sid  deA  Zdiptirlkt  til^ht  vorüber  gfeh^A,  to  iMrge 
hoch  Mnk  heftigen  Fröste  eihgetrMM  ätA,  iri  ihret  Ge- 
gend einige  feibfer  zu  erlegen  utid  et^^htä  irich  äitHt 
elier  als  nach  AribrüdU  des  Wifl^te  deri  Vei*giiä^^ 
uiid  der  Erholung,  feierh  öfTdhtlidlle  Spirflgelag«  uüd  Wt- 
zehren  die  Fruchte  ilirtr  Frühlihgs-  und  H^rbs^agd  Bis 
ehdlicH  der  gäftz^  N^oricith  fersfchöpft  ist;  doch  dei^  #<e- 


*)  Da»  ätachelsohw^in  von  Nordwest -Amerika  hat  mein  CoÜege 
Brandt,  Erethizon  epixanthüs  genannt,  weä  es  vom  ICantdis^n 

8* 


Digitized  by 


Google 


—     116     — 

^  derkehrende  Frahling  und  die  mit  ihm  aafs  neue  zum 
Vorschein  kommenden  Fischzuge  überheben  sie  der  Be- 
sorgnis^ einer  drohenden  Hungersnoth.  Dies  ist  die  Le- 
bensart, welcher  zu  folgen  die  Wilden  für  ihre  höchste 
Seligkeit  achten;  sie  entspricht  ihrer  Steigung  und  dem 
alten  Brauche  ihrer  Väter  und  die  geringste  Abweichung 
Ton  diesem  wird  für  den  ersten  Schritt  in  einen  uasJb- 
tehbaren  Abgrund  des  Elends  gehalten^ 


6. 
Fon  den  Tschugatschen  und  Kadjachen. 

DieTschugatschen  sind  Ankömmlinge  von  d<r  Insel 
Kadjack^  die  während  innei*er  Zwistigkeiten  von  dort 
vertrieben^  sich  zu  ihren  jetzigen  Wohnsitzen  an  d^n 
Ufern  von  Prince  William's  Sound  und  gegen  Westen 
bis  tum  Eingange  von  Cook 's  Inlet  hingewendet  haben. 
Sie  gehören  unstreitig  zu  einem  Stampie  mit  den  Kad- 
jacken^  sprechen  dieselbe  Sprache,  haben  ähnUche  Be- 
ligionsansichten  und  Gebräuche  und  unterscheiden  sich 
von  dem  früher  beschriebenen  Stamme  der  Amerikaner 
vornehmlich  in  zweien  Stücken:  sie  schreibea  ihren  Ur- 
sprung nicht  dem  Raben,  sondern  dem  Hunde  zu  und 
sind  nicht  in  zwei  Hauptgeschlechter  eingetheilt,  wie  der 
Stamm  zu  welchem  die  Koloschen,  Ugalenzen,  At- 
naer,  Koltschanen  (Galzanen)  und  Kenayer  gehören. 
Ausserdem  sind  die  Tschugatschen  und  Kad Jacken 
ausschliesslich  Kästenvölker;  auf  ihren  kleinen  mit  Law- 
taks  überzogenen  Baidaren,  stehen  sie  in  ewigem  Kriege 
mit  allen  Seethieren;  sie  erlegen  Seelöwen,  Seebären, 
Wallfiscbe,  Seeottera,  und  kleiden  sich  nicht  in  RenU" 
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ihierh'aute ,  wie  die  übrigea  Völker  dieser  Gegenden^ 
sondern  nähea  ihre  Parken  (Winter- Kleider)  aus  Vogel- 
bäuten  uad  ihre  ^aizz/^z^/z  (Sommer- Kleider)  aus  den 
Gedärmen  von  Wallfischen  und  Kobben.  Der  Tradition 
zufolge  sind  sie  von  ISorden  hergekommen,  wo  sie  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  längs  der  ganzen  Kiiste  von 
dem  Bristol-Bay  bis  zur  Berings-Straasse  ihre  Lands- 
leute antreffen. 

In  neueren  Zeiten  sind  die  Tsehugatschen,  Kad- 
Jacken  und  die  Bewohner  des  ganzen  Aleuten-Archi- 
pels in  Folge  ihrer  vieljährigen  Verbindungen  mit  den 
Russen  von  ihren  Gebräuchen  abgewichen  und  haben 
ihre  Volksuberlieferungen  verloren;  weshalb  ich  auch  die 
Beschreibung  dieser  Völker  übergehe,  deraa  ursprfing- 
licher  Zustand  von  den  Herren  Sarytschew,  Dawydow 
und  Langsdoi*fir  ausführlich  geschildert  w<Mrden  ist.  Ich 
begnüge  mich  mit  der  blossen  Bemerkung ,  dass  die 
Tschugatschcn  und  Kadjacken  sich  mit  anderen  Ame- 
rikanischen Völkerschaften  vermi^tcht  haben  ^  deren  Weiber 
sie  raubten.  In*  Folge  dieses  Verhältnisses  ohd  des  mil- 
deren Klimans  gleichen  sie  weit  mehr  den  Gebirgs-Ame- 
rikanern  als  den  nordischen  Eskimos, 

Die  Tschugat^chen  nennen  sich  selbst  Tschu* 
gatschik.  Jetzt  mag  sich  ihre  Zahl  auf  ungefähr  100 
Familie;!  belaufen. 
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An  (km  Flusse  Cfiulitna  imd  den  oberen  Zufifissen  der 
StrSme  Knskokwim  und  Kwichpack  wohnt  ein  Stamm, 
der  den  Forts  Alexander  und  Michael  unter  dem  Kä- 
then Ihliilüchljtaten    bekannt    ist.      Sie  sotten   in 
ihiier  äussern  Gestillt  ^   so  wie  in  ihreii  Sitteä  und  Ge- 
bräuchen grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Kololschen  haben. 
^WF  VV^ß^iUefK  4^gt  y#ti  ^n  \ß\ia]mk\mXfn  an  der 
Qb^ljti^a  y^g^nde^^.  B^'m  T^nw  Äbfrs^hütJl«.  sae  sich 
fH^   ^q^iMTf^mfl^W»   «nd   Uv\m    ihwea    ganze»    Körpef 
mtk^l  ihre  Gfißäiigf  nnA  Tanne'  3thd  Amta  dec  Koloschen 
^tbpUe^S  ^  Tibwv^  cawbeiiien«   obon  ao>  mit  Wurf- 
^ilMm  pdcr  Hessem  ia  den  HMden^  welche  sia  über 
dm  K^ipTe  aebi0i0gfO',  mdem  sie  eine  An  von  Gelecht 
darstelfen  imd  dabei  beständig  eba/  cha  i  ohde!  hokl 
aoBrnftiL      ^bve    Waffen    besleheii    m   Pfeilen ,    Bogen^ 
Wair&pietsca   und    Dolchen.     Die    Pfeilspitzen  sind  aus 
Eitea  od^  Knpfer,   eFsteraa  eiiba&ea   sie  von  den  Ke- 
nayera,  ielztaota  «von  ^leii  Tuineou    Die  Parken^  Hoscq 
uad  Winterstiefel   imiden   «os  Biber-  i|nd  Bisaihrattea- 
Fellen,   die    Kamleien    ausi  Fiscblviateni    vorangUcb  von 
Lachsen,  veipfertigjt.    Ihre  Hausgeräthschaftea  sio^  bolierae 
i^halen   und   enge    ir4ene  Töpfe.     Die    Hauseic   werden 
aus  Balken,  deoen  der  Bussen  ähnlich  gebaut,  sind  ab^ 
sehr  niedrig  und  bei  Einigen  mit  Basen  belegt,  bei  An- 
deren  dagegen  Erdhätten,    wie    bei  den  Koloschen,   mit 
einer  runden  Oeffnung  statt  der  Thür.     Baidaren  haben 
sie  nicht,  aber  sie  bedienen  sich  statt  derselben  kleiner 
Canots,  die  nicht  mehr  als  zwei  Menschen  fassen  können 
nnd  so  leicht  sind,  dass  man  sie  mit  einer  Hand  fort- 
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tragen  kann,  J^$V  Inkuluchltiaten  ;9J(|d  jMfegerisch 
und  tapfer^  so  wen^  ihrer  (nicht  mehr  ^ll  iOQ  Mann) 
an  der  Chülitn^  ^o)^en^  so  furchten  sie  4/f^h  nicht 
im  mindesten  4)^  ^(ai^ilmchen  Kaskokwiffj^rr 

f^o^en^e  von  Perra  Wassiljew  gesammeke  Wörter 
der  Sprache  der  InkStnchluaten  benf^isen  ebenfalls  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  Kepayern^  Atanern  und  Ko* 
loschen.  Die  Kenayer  nennen  diejenigen  ^nter  ihnen, 
welche  ^n  den  oberen  Theilen  des  Fliissd^ns  K wich- 
pack )(l>c^p,  Galzanen;  die  aber  ai]i  der  Chulitqa, 
Tn^neri,  so  wie  auch  die  Kijatep  und  Agolegmuaten, 
welche  um  die  FKisse  und  Seen  von  Nuschagack  herum 
leben,  obgfeich  diese  letzteren  zu  einem,  von  den  In- 
kälächluaten  gänzlich  verecbiedeneni  Stamme  gehören. 

Worter  der  Inkuluchlüaten  (am  Flusse  Chulitna). 


Der  Biber 

Nujtdt 

Dje  ßisamrai^e 

fryfuiitoi, 

Per  Fucb^ 

Spgpt^koi,  &M4ffi» 

fhr  ^}4 

^i^fiftfri 

^V^ 

Aijkeosia 

P?r  Wolf 

%^mo 

%  A?^t 

^r^h 

^^^essfijj 

/# 

i;t<r.T«ba)^ 

fl^n. 

I>er  Fisch 

<?4^^- 

Rff  Jüm^ 

-Kmi 

ding^ 

Kmfkchaü 

Jkr  ¥j»ffj^ 

ChutaissHaglük 

W«  kt  4iBF  ^efiil^rle? 

ChM  JVakchokl 

Di«  lUdifl 

T^UcTmi.                              \ 

Der  Ffefs 

n(fdt-tat«h 
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bfts  Dorf 

Kchä  "Jak 

Die  Hfitte 

Jach 

gut 
schlecht 

Nyschsin 
Tschduatak. 

Weiler  im  Innern  des  Landes^  hinter  den  Inkü- 
luchlüaten  von  Kwichpack»  wohnen  die  Tschin- 
katen^  von^  denen  das  Gerücht  geht^  sie  hätten  von  der 
Natur  einen  Schweif  und  wären  ganz  mit  Haar  bewach- 
sen, wie  die  Thiere.  ^  Die  Inkulfichlüaten  von  Kwich- 
pack  stehen  mit  den  Bewohnern  der  unteren  Theile  die- 
ses Flusses  vermitteist  der  Magimiiten,  eines  mit  den 
Inkaliten  verwandten  Stammes,  in  Verbindung. 


8. 

Von   den   Inkaliten. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  die  Völker,  welche 
an  den  Flossen  Kwichpack,  Kuskokwim  und  ande- 
ren ihnen  zuströmenden  Flüssen  leben  und  ein  Mittel- 
glied zwischen  dfen  Küsten*  und  Bergbewohnern  bilden. 
Gla^unow  giebt  folgende  Beschreibung  der  Inkaliten. 
Sie  sprechen  eine  Sprache,  die  ganz  verschieden  ist  von 
der  an  der  Seeküste  gebräuchlichen  Sprache  der  Aleuten 
von  Kadjack;  der  Dialekt  der  ^  Inkaliten  ist  ein  Ge- 
misch aus  den  Sprachen  der  Kenayer,  Unalaschken 
und  Atnaer,  Sie  sind  von  grossem  W^uchse,  brauner 
Hautfarbe ,  struppigem ,  schwarzem  Hnar ,  und  machen 
Einschnitte  in  die  Lippen,  um  sie  mit  kleinen  Steinchen 
und  Glasperlen  auszuschmücken;  die  Frauen  verunstalten 
das  Gesicht  nicht,  nur  längs  des  Kinnes  tätuiren  sie  zwei 
schmale   Streifeil   von  blauer  Farbe;    ihre   langen  Haare 
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hängen  in  Flechten  zn  beiten  Seiten  herab  und  sind  mit 
bunten  Glasperlen  verziert;  die  Männer  hingegen  scheeren 
das  Haupthaar  mittelst  eines  scharfen  Steines.  Die  Klei- 
dang der  Männer  ist  fast  ganz  aus  den  Häuten  der  Bi- 
ber genaht,  so  die  Parken,  Hosen,  Mutzen ^  Fausthand- 
schuhe, Stiefeln  und  selbst  die  Betten  und  Bettdecken. 
Bei  nasser  Witterung  kleiden  sie  sich  in  Kamleien  und 
Beinkleider  aus  Fischhäuten.  Die  Parken  der  Frauen 
werden  aus  Zobel-,  Bisamratten-  und  Hasenfellen  genäht. 
Ihr  Hausgeräth  ist  von  gebogenem  Holz  sehr  zierlich 
gearbeitet  und  mittelst  Erdfarben  roth,  griin  und  blau 
angestrichen.  Zum  Kochen  der  Speisen  bedienen  sie  sich 
irdener,  ausgebrannter  Geschirre.  Im  Sommer  befahren 
sie 'die  Flfisse  und  Seen  in  kunstlich  gearbeiteten  Canots 
aus  Birkenrinde,  und  im  Winter  auf  Schlitten  (Karten), 
mit  Hunden  bespannt.  Ihr  Hauptdorf  am  Flusse  K wich- 
pack, das  an  der  Gränze  der  Völker  liegt,  welche  die 
Kustensprache  reden,  heisst  Aniluchtachpack  und  ent- 
hält ungefähr  'JOO  Einwohner;  auch  die  Anwigmüten 
und  Magimuten  sind  Inkaliten. 


9. 

Fon  dtn   1  olkern^   welche  die  all  gemeine^  der 

Kadjachschen  sehr  ähnliche  Sprache  der 

Küstenbet^ohner  sprechen. 

Hierher  gehören  die  Agolegmüten,  an  den  Aus- 
miindungen  der  Flüsse  Nuschagack  und  Nackneck,  un* 
gefähr  500  an  der  Zahl;  die  Kijaten  oder  Kijataig- 
fiiüten  an  den  Flüssen  I^uschagack  uiid  Ilga^ack,  ge- 
gen 400  Köpfe  stark;  die  Kuskokwimer  an  dem  Flusse 
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Kuskokwiw  waA  ajaderp  Wei«ea  Zuflüsse»  de$«eU)i(m 
und  an  4en  Ufera  der  südlich  von  diesem  Fli^^  ge- 
legenen $een,  (nach  der  Meinung  des  Herrn  W^silj^w 
gegen  700  See^n  an  der  Zahl)*,  d>e  l^wip^ipacker  nejij^t 
allen  ihren  Unterabtheilungen,  näpfilich  c^en  Magiroiit^^ 
(am  f\si&sß  Kyshunaek),  den  Aguln^uten  (am  Floß^j^ 
Kw«chlüva<?k),  den  {^aschloUgmüten  (aiyj  f\n^ 
Pa^chiol),  deixT?tUchigmuten  (in  den  Umgebi^jg^m  der 
Michailowseiieft  Redoute),  dw  Malimüten  (a^^be 
an  den  üfea'A  des.Golfes  3chaktulack  oder  Schaktol), 
den  Anlygmüten  (an  der  Golownin'sch^n  Bai),  den 
Tschnagmüte«  (gegen  I^erden  von  dei|  Pascl^t^iUg- 
muten  und  gegjen  Westen  bis  zum  Kap  Rodoey^  u^4 
df9Küwichpackmüten(aw  Flusse  linwicbpac^^)*^  j^% 
die^e  Yölkerschafken  reden  Eti^^  Sprache  und  gebärifiip  zu 
clnefn  upd  demselben  Stamme^  der  sich  auch  weiter  |]K>rd- 
lüch  längs  dc^*  Küste  von  Amerika»  nach  der  Bemerkung 
des  Kapitain  Bcechey  bis  zum  71°  24^  der  Breite  a^^- 
dehnt.  Beeehy  niipnft  als  ^k  südliclje  Gränze  dfs  §l^in- 
mes,  den  er  die  westliche  Eskifpps  nennt  j,  ^n  der  WesJ? 
käste  von  Amerika  60^  34'  nordlicher  Breite  an,  und 
findet  in  der  Sprache,  den  Gesichtszügen  und  Gebräu- 
chen dieses  Stammes  grosse  Aehnliehkeit  mit  den  öst- 
liehen  Eskimos  an  der  Hudsons -Bai,  in  Grönland,  auf 
Igloolik  und  überhaupt  längs  der  nördlichen  SeeB4iMe 
von  Ameriia.  Nicht  wei^iger  Aehnliehkeit  hat  er  auch 
zwischen  den  w^fttlichen  Eskimos  und  den  Tschuktschen 
walj^g^A^mm^n,  vq»  dej^t^  er  auch  ihv^fi  üi:sprug  ab- 
leitet C»^  p^tj(ijpa»$t  in  ^ep  T^ljiy^tfcJti«^  ,^i^4  ^^Icn- 
te»  d^f  In^i^  Unalasei^l?^  Abkömmlinge  der  Eskifl¥>s 
von  Grönland.  Pie  Einwohner  von  Kadjack  redex^  £|$t 
dies^be  Sprache  wie  die  Tfipbugatschep   un4  Rei|r(^i^er 
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dlffir  5f?l^J^*f  «wi;5cbcift  der  Bri$lol-]Q>|iy  qn4  dem  Jtor- 
l^H-Sund-  Auf  diese  Weise  Ireflea  ifrif  deqselbea 
Spi;aqbsM'ff^9i  der  Eskimos  an  deir  BeriQgSrS^a^c  anfl- 
lÜ^  d^r  HCii^  von  Amerika  südlicb  bis  ip^chugfilsch 
uqd  Qst^^  bis  Gron)an4  aud  auf  dem  gani^en  Aleote n- 
Arphipel  ynd  in  Kai^jack.  Doch  ein?  giündlichere  Prü- 
ftmg  49]f  Pi^J^J^^  iiei^T  ip'vteinander  venjWindtep  yölk^r 
u(h1  eine  s^rgfähige  Ver^leiphung  i^iref  Süten,  Qebr^uf^ 
^I^d  Geficbtsbildun|  lei^l  zvisc|t?p  \^^^  g?pss^  Ver- 
schiedei^bei[t.  I^amentlich  nnt^r^cb^d^n  ;^ch,  4i?  |ns,n;h 
laner  dfs  ^le^tfn^chipels  von  A^^^  bis  ]^ur  £|^)t^n^el 
iläska  in  vielen  Stücken  von  den  Kadjacken  und 
][schngatschen;  obgleich  sich  in  den  Sprachen  dieser 
Volk^er  |bnUche  Wöjrler  finden,  so  isl  doch  die  Anzahl 
solcher  nur  gering.  Der  Bewohner  von  Unalaschka 
kann  dep  von  Kadja^k  gar  nicht  verstehen;  in  d^n  Be- 
nennungen von  Qe^enständen^  dif  mit  der  Existenz  der 
Eskimos  so  «^  sagen  unzertrennlich  sip,d^  findet  nicht 
die  mindeste  o^cr  nur  eine  ^ehr  entf^nte  ^eh^l^^^^^ 
statt,  vrie  aus  folgenden  Beispi^leq.  einliei^cl^tet. 

Eskimos  Kadjaeker. 

Der  Himmel     Keil^jack      KUjack 
Das  Meer        Torri-i^ke     Tagjuck 
Das  Eis  —  Tif^ifi^ 

Ebenso  in  den  Benennongei; 

U  J^wpii^Sessung' 

nii         JJclfßik 

3,  ^i^afiffuk  Pinnajui 

4.  Tse-tifm-mqf  Ts(;ifßf^aß 
5#   TaUika  Talyma^ 


Eskimos 

Ünalascbker. 

von  Igloolik. 

Ifeihlfft 

Imhch 

— 

j^ägukfih 

Sikhu 

KAfich. 

der  EaUea. 

Aümeik 

Jtißkhan 

JMadler^e 

Mokch 

Pingaguke 

Kmdun 

Sittamat 

Ssitschin 

Ti^lim 

Tsaan§. 
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Beim  ersten  Blick  auf  den  Insulaner  des  Alenlcn- 
archipels  erkennt  man  in  ihm  die  asiatische  Abstammung 
von  Mongolen  oder  Mandschuren,  und  die  Japaner,  welche 
von  einem,  auf  den  Sandwich -Inseln  gescheiterten  Schiffe, 
nach  Neu-Archangelsk  kamen,  erinnerten  lebhaft  an  die 
Bewohner  von  Unalaschka.  Die  Kadjacker  im  Gegen- 
theil  nähern  sich  mehr  den  Amerikanischen  Stämmen  und 
gleichen  in  ihrem  Aeussern  gar  nicht  den  Eskimos  oder 
den  Asiatischen  Völkern,  wahrscheinlich  haben  sie  durch 
,lie  Vermischung  mit  den  Stämmen  Amerika 's  ihre  ur- 
sprüngliche Asiatische  äussere  Gestalt  und  Gesichtsbildung 
verloren  und  nur  die  Sprache  beibehalten.  Nach  den 
Volksüberlieferungen  sollen  die  Kadjacker,  Tschugat- 
schen,  Kuskokwimer  und  andere  angränzende  Völker 
von  Norden  her  zu  ihren  jetzigen  Wohnplätzen  gekom- 
men seyn,  die  Unalaschker  aber  von  Westen  her. 
Zählt  man  alle  diese  Völkerschaften  zu  dem  Hauptstamme 
der  Eskimos^  so  kann  man  nach  der  Verschiedenheit 
ihrer  Dialekte ,  äusseren  Gestalt  und  Ueberlieferungen 
folgende  Eint heilung  machen: 

Die  Eskimos  def  Berings- Strasse  und  längs  der  gan- 
zen Nordkiiste  von  Ameiika  bis  nach  Grönland  könnte 
man  die  nördlichen  nennen;  diejenigen  aber,  die  süd- 
licher als  die  Berings- Strasse  (ungefähr  vom  Cap  Rod- 
ney  an)  bis  zur  Halbinsel  Alaska,  auf  der  Insel  Kad- 
jack  und  im  Tschugatskischen  Meerbusen  wohnen, 
die  südlichen,  und  die  Insulaner  des  Aleuten -Archipels, 
die  westlichen.  Die  nördlichen  Eskimos  und  insbesondere 
ihr  östlicher  Zweig,  sind,  da  sie  die  kältesten  und  ärm- 
sten Gegenden  einnehmen  und  in  einzelnen,  nicht  zahl- 
reichen Gesellschaften  zusammen  leben,  auf  der  niedrig- 
sten Stufe  geistiger  Entwickelung  stehen  geblieben;    die 
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sndlicben^  welche  schon  waldreiche  Gegenden  bewoh- 
nen, in  denen  nicht  blos  Eisfüchse  und  Wölfe^  sondern 
auch  Biber  und  Flussottem  leben,  haben  durch  das 
ZusammentrefTen  mit  den  in  die  Küstenländer  herabge- 
stiegenen Bergstämmen,  eine  Menge  neuer  Ideen  erwor- 
ben und  sich  mit  anderen  Völkern  vermischt;  die  west- 
lichen, welche  aus  einer  andern  Weltgegend  hergekom- 
men sind  und  bei  der  allgemeinen  Bewegung  der  Eskimo- 
Stämme  gegen  Osten,  die  Polarländer  nicht  berührt  ha- 
ben, bieten  auch  am  wenigsten  Aehnlichkeit  mit  anderen 
Stämmen  dar;  die  geistigen  Fähigkeiten  und  Fassongs« 
gaben  der  westlichen  Eskimos  machen  sie  weit  bildsamer 
als  die  Kadjacker. 

Der  ehrwürdige  russische  Geistliche  Joann  Weniami- 
now,  ein .  fleissiger  Erforscher  der  Sprache  und  des  Cha- 
rakters der  Aleuten  von  Unalaschka,  hat  eine  Gram- 
matik und  ein  Wörterbuch  dieser  Sprache  geschrieben, 
welche  wahrscheinlich  bald  im  Druck  erscheinen  werden*). 
Er  hat  in  einem  hier  folgenden  Aufsatze  dem  Publikum 
die  zuverlässigste  Kunde  von  diesem  Volke  mitgethtilt; 
weshalb  ich  über  dasselbe  hier  nichts  weiter  sagen  will. 
Die  nördlichen  Eskimos  sind  aus  den  Beschreibungen 
von'Cranz,  Parry,  Boss,  Beechey  und  anderer  bekannt; 
die  Kadjacker  haben  Dawydow,  Lissänsky  und  Langs- 
dorff  geschildert.  Es  bleibt  nur  noch  übrig  diese  Notizen 
durch  Nachrichten  über  die  Kuskokwimer,  Kwiclipacker, 
die  Bewohner  der  Bristol-  und  Norton-Bai  zu  ergän- 


*)  Der  in  die  Sprache  der  Aleutea  von  Unalaschka  über- 
sctzle  Katechismus  ist  schon  gedruckt.  W. 

Die  Grammatik  der  Aleutischen  Sprache  wird  die  Akademie  der 
Wissexifchaftea  herausgeben.  B. 
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««it;  Ich  Werdtt  läich  Mo»  dtif  die  ^e^elirribähg  d«r 
KdskdkvfiHiti'  beschfSnköil,  mit  deäen  ahÜ  fierf  Wa$- 
«tljeit  fe«bnh{  gemacht  hat;  aüü  $dti6in  Tägebta^lle  hab« 
ich  d«ii   girSisttm  theil   det   Kotizeä   übet   i)iesf#!<  Volk 


10. 
J^ie  Kushohmmer. 

Kc  Rlrfrtuiigeft  det  6eWässer>  W^l<^he  das  8yMfÄ 
dfS  l^lbsises  KuilkdkWii»  aü^mächeii^  sind  tof  4er  kkr 
beigelegten  Karte  angegeben.  Das  veti  di^ili  l^'iiMI 
durchströmte  Land  ist  uqs  von  der  Mündung  des  Flusses 
Chulitna  an  bis  zum  Meere  bekannt;  die  oberen  Theile 
sind  noch  nicht  besucht  worden.  Herr  Wassiljew  be- 
schreibt die  Gegend  von  der  Mündung  des  Flusses 
Chulitna  ^n  bis  zum  Einfalle  des  Flusses  Manaläk- 
tuli  als  sehr  anmuthig^  die  Ufer  bestehen  aus  nicbt  sehr 
hohen  Bergen^  die  mit  dichten  Wäldern  von  Larchea- 
bäumen,  Tannen,  Pappeln  und  Birken  bekränzt  sindi 
und  aus  Hügeln  mit  Blumen  und  Gräsern  geschmückt 
Weiter  nach  der  Mündung  zu  fliesst  aber  der  Kiisko- 
kwim  durch  eine  niedrige,  sumpfige  Ebene^  welche  über 
80  Meilen  von  der  Mündnng  des  Fhsses  ganz  unfrucht- 
bar wird,  indem  der  Bodem  aus  flüssigem,  angeschwemm- 
ten Schlamm  besteht,  auf  welchem  ausser  einigem  Ge- 
strüppe, nichts  weiter  gedeiht.  Mit  dem  Aufliören  der 
Wälder,  nehmen  auch  die  Behausungen  der  Biber  ein 
Ende.  Die  Wälder  sind  von  schwarzen  Bären,  ameri- 
kanischen Zimbeln  (einer  Art  Vorl  Mardetnl)|  Bisitnr^ten 
und  Füchsen  bewohnt,  welche  im  l^xüitt  skfh  ^^^  b)s 
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sin  die  Seekiiite  hinwagen.  Wilde  Henntlikre  kommen 
fä  grosser  Menge  von  Der  thu  ist  reich  an  Fkchen 
von  verscfaiedener  Art  «nd  der  weisse  Delphin  dringt 
anf  eine  weite  Strecke  vor 4  Der  Cuskowim  hat  auf 
seinem  ganzen  Lanfe  keine  Geföile  and  ist  ßtr  ftuder- 
ffthrseoge  sehiffbar;  obgleich  die  Mfindnng  meistens  dnrch 
ßaiamstämme  versperrt  ist,  so  befreit  sie  sich  doch  von 
dcVkselben  bei  hohem  WasBer;  das  gewöhnliche  Steigen 
dW  Wasspers  im  FrühÜÄge  geht  gegen  11  Fnss  über  den 
niedrigen  Stand  desselben.  In  den  Brüchen  der  sandigen 
{föh^,  welche  stell  weise  das  Ufer  des  Flnsses  nnd  der 
s^eh  in  denselben  ergiessenden  Bäche  bildeii,  findet  man 
Mamttintfaszähne.  INach  der  Ansicht  der  Wildem  waren 
sie  Retinthiere  von  ungeheurer  Grösse,  welche  in  «raitok 
Zeiten  von  Osteii  herkamen,  jetzt  aber  verschwunden 
sind,  weil  ein  grosser  Zauberer,  der  an  der  Quelle  des 
Kwichpack  lebte,  bei  seinem  Hinscheiden  anch  alle  jene 
gtossen  Renntfaiere  aus  Ingrimm  ausgerottet  hat;  doch  an- 
dere wollen  wissen,  dass  die  Mammuthe  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  unter  der  Erde  leben,  von  wo  sie  nur 
auf  eine  einzige  ^acht  im  Jahr  zum  Vorschein  kom- 
men. Die  in  den  Ebenen  und  in  den  Thälern  liegenden 
Seen  sind  ^hr  fischreich. 

In  dieser  Gegend  nun,  zwischen  den  Flüssen  Nu- 
schagack,  Ilgajack,  Chulitna  und  Kuskokwim,  bis 
tnt  Seeküstei  leben  die  Kuskokwimer  und  die  stärkste 
Bevölkerung  ist  an  den  Ufern  des  letzteren  Flusses,  west- 
Kch  >oA  dem  Eintritt  des  Flüsscheils  Anigack«  Herr 
Wassiljew  schätzt  ihre  Zahl  auf  mindestens  7000  Seel^i 
beiderlei  Geschlechts  und  jeglichen  Aherä.  Man  neant 
sie  aoch  Kuscbkukchwak-mäten  vod  Kttschkuk- 
chw^k>  WS»  eben  daSi^be  bedeutet  als  KttskoklriAt 
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Die  Agölegmüteki  und  Kijataigmüten  oder  Ki- 
jäten  (Siehe  oben)  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den 
Kuskokwimern  und  die  letzteren  werden  für  ein  und 
dasselbe  Volk  mit  ihnen  gehalten.  Die  Agolegmüten 
aber  und  Kuskokwimer  sind  durch  Feindschaft  ge- 
trennt, welche  auch  Grund  der  Vertreibung  Erstercr  am 
ihrer  Heimath,  von  den  Ufern  des  Kuskokwim  wurde. 
Ihren  jetzigen  ISamen  haben  sie  von  einem  Gebäude 
Agolegma  eiiialten,  worin  sie  znr  Zeit  der  Belagerung 
lebten;  endlich  entfernte  sich  ein  Theil  derselben  auf  die 
Insel  ISuniwock,  und  die  andere  zur  Mündung  des 
T^uscbagack,  wo  sie  sich  unter  dem  Schutze  des  Kom- 
mandanten der  Alexandrow*schen  Redoute  angesiedelt  ha- 
ben und  vor  den  Einfällen  der  Kuskokwimer  gesichert 
sind;  doch  beweinen  sie  noch  bis  jelzl  ia  Liedera  ihre 
ahe  Heimath. 

Die  Agolegmüten  haben  ihrerseits  die  eingeborenen 
Bewohner  der  Mündung  des  Nushagack  vertrieben, 
welche  nach  der  östlichen  Hälfte  der  Halbinsel  Alaska 
auswanderten  und  uns  jetzt  unter  den  Namen  der  Se- 
wernowzen  (^Nordländern)  und  Ugaschenzen  bekannt 
sind. 

Die  Kuskokwimer  kann  man  weder  ein  Nomaden- 
noch  ein  Jagdvolk  nennen.  Im  Winter  kommen  sie  in 
feste  Ansiedlungen  am  Ufer  des  Flusses  zusammen;  im 
Sommer  hingegen  zersti*euen  sie  sich  nach  verschiedenen 
Gegenden  um  Vorräthe  von  Lebensmitteln  zn  sanmieln. 
Ihre  Anhänglichkeit  an  die  Wohnsitze  ihrer  Voreltern 
ist  sehr  gross  und  die  Ländereien  wo  sie  Jagd  getrieben 
haben ,  betrachten  fie  ^Is  ihren  Stammsitz. 

In  jedem  Dorfe  befindet  sich  ein  ößentliches  Getöude, 
Ksdiimf  dessen  Grösse  der  Bevölkerung  des  Wohnsitzei 
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entspricht.    Alle  Männer  des  Dorfes  müssen  darin  Banm 
haben;  zu  diesem  Ende  sind   längs  der  Wände  amphi- 
theatralisch  Bänke  angebracht;  in  der  Mitte  befindet  sich 
der   Heerd   und    das   Licht    fällt   dnrch  eine  über  dem 
Heerde  angebrachte  Oeflhung  ein.     Die  Kashime,  so  wie 
die  Hütten  nberhaupt^    sind   aus  Balken    erbaiiti    geben 
tief  in  die  Erde  hinein  und  sind  von  allen  Seiten  mit 
Erde  zugeschüttet.     In  dem  Kashim  versammelt  sich  die 
männliche  Bevölkerung  des  ganzen   Dorfes    zur    Berath- 
schlagung    über    wichtige    Angelegenheiten,    über   Krieg 
und  Frieden,  Volksfeste  u.  s.  w«     Sonst  dient  er  aber 
auch    als   gemeinschaftliche   Wohnung   aller    Männer   im 
Dorfe,  mit  Ausnahme  der   Greise   und  Kinder.     Dieser 
Gebrauch  ist   höchst  merkwürdig  und  steht  in  Verbin- 
dung mit  den  täglichen  Beschäftigungen  der  Kuskokwimer 
ond  anderer   Stämme   desselben  Ursprungs.     Nach  Son* 
nenuntergang  legen  sich  alle  schlafen,    die   erwachsenen 
Männer  im  Kaschim,  die  Frauen,  Kinder,  Greise,  Kran- 
ken und  Schamane  aber  in  ihren  Hütten.    Früh  Morgens, 
vor  Sonnenaufgang,  zündet  ein  besonders  dazu  bestimmter 
Knabe  die  Fettlampen   in  den  Hütten  an;    die   Frauen 
stehen  sogleich  auf  und  fangen  an  Speise  für  ihre  Män- 
ner und  Anverwandten  zu  bereiten;  Beeren  zu  stampfen 
nnd  sie  mit  Fett,  Renntbier-Blut  und  gekochten  Kräu- 
tern von  besonderer  Art  zu  vermischen.     Der  Schamane 
zieht  seine  Amts- Kleidung  an,  nimmt  die  Zaubertrommel 
und  geht  mit  seinem  GehüU'cn  nach  dem  Kashim,  wo 
die  schon  angekleideten  Männer  zu  ihrem  Empfange  be- 
reit sind;  es  beginnt  der  Schamanendienst,  —  die  Gottes- 
verehrung dieses'  Volkes.    ISach  vollbrachter  Andacht  brin* 
gen  die  Weiber  den  Männern  und   Anverwandten    das 
Essen  in  den  Kashim;  darauf  speisen  die  übrigen  Gljeder 
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der  Familie  in   ihren  Halten  und    naeh   dem  Mahle  be- 
geben  sich   alle  lM(ädchen    und  Kinder  hinaus  um  Holz 
zu  sammeln^    welches   noch    vor  der  Morgendämmerung 
auf  den  ganzen  Tag  fiir  den  Kashim  sowohl,  als  für  jede 
einzelne  Hülle  herbeigeschafft  werden  mnss.     Mit  Tages- 
anbruch   ziehen    die    Männer   auf  die   Jagd   aus,    wohin 
jeder  will,  des  Sommers   in  J>aidarken,  des  Winters   in 
kleinen  mit  Hunden  bespannten  SchHuen;  einige  bleiben 
zu    Hause    zurück.      Nach   der  Rückkehr  von   der  Jagd 
steigt  der  Jäger   aus   der  Baidarke   oder  dem  Schlitten, 
ohne  sich  weiter  um  die  Aufräumung   derselben  zu  be- 
kümmern,   und    geht    gerade    in  den    Kashim,    sich  am 
Feuer  zu  wärmen;  die  Frau,  Schwester  oder  Mutler  trägt 
die  mitgebrachte   Beule  weg,    spannt  den   Schlitten  aus, 
schafft  die  Baidarke  an  Ort  und  Stelle  und  eilt  den  An- 
kömmling zu  speisen    und   seine  Kleidung  zu  trocknen. 
Es  ist   bemerkensyrerth,    dass  verheirathele  Männer    ihre 
Frauen  in  der  Nacht  nicht  eher  besuchen,    als  bis   alle 
im  Kashim  eingeschlafen   sind;   dann  schleichen  sie  sich 
leise   weg  und  kehren,  noch   bevor  die  Uebrigen  aufge- 
standen sind,  zurück.   Bogen,  Pfeile,  Wurfspiesse,  Messer 
und  überhaupt  alle  WaiTen  der  Männer  hängen  an  den 
Wänden  des  Kashims  herum. 

Die  Volksbelustigungen,  werden  im  Kashim  gehalten. 
Mit  Eintritt  der  Winterfroste,  wird,  nach  beendigter 
Jagd,  in  jedem  Dorfe  ein  jährliches  Spielgelage  veran- 
staltet« Zu  diesem  Feste  werdea  nicht  geringe  Vorberei- 
tungen gemacht,  denn  der  Zweck  desselben,  eine  National- 
ausstellung des  sämmtlichen  Ertrages  der  Jagd  und  der  voll- 
brachten Thaten  eines  Jeden,  gross  und  klein,  schmeichelt 
dem  Ehrgeize  dieses  Volkes  und  spornt  die  allgemeine 
Tbätigkeit    an.     Die  Familienmutter    hat    alle  von  ihren 
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iiiinder)ahrigen  Söhnen  im  Laufe  des  Jahres  gefangenen 
oder  erlegten  Vögel,  Vögelchen,  Mäuschen  u.  s.  w.  sorg- 
fältig gesammelt,  ausgestopft,  auf  Schnure  gereiht  und 
in  der  Mitte  der  Schnüre  einen  aus  Holz  geschnitzten 
Vogel  mit  ausgespreizten  Flugein  angebunden.  Das  Ganze 
wird  im  Kashim  aufgehängt  und  unterhalb  des  hölzernen 
Vogels  eine  Fettlampe  angezündet.  Solcher  Schnure  und 
Lampen  wird  eine  grosse  Menge  zusammengebracht.  Auf 
dem  Heerde,  in  der  Mitte  des  Kashim*s,  brennt  ein  Hau- 
fen trockenen  Holzes;  die  Männer  und  Frauen  haben 
sich  versammelt  und  auf  den  Bänken,  der  Rangordnung 
gemäss,  Sitz  genommen.  I)un  tritt  einer  der  besten  Jä- 
ger in  die  Mitte,  zu  ihm  gesellen  sich  alle  seine  Ver- 
wandten, stellen  sich  mit  ihm. in  eine  Reihe  und  .es  be- 
ginnt der  Tanz  unter  Begleitung  der  Zaubertrommel  und 
mit  gemeinschaftlichem  Gesänge.  I^ach  beendigtem  Tanze 
kehren  alle  an  ihre  Plätze  zurück;  der  Jäger  vertheilt  unter 
die  Anwesenden  die  Früchte  seiner  Bemühungen,  schenkt 
jedem  ii^end  etwas,  ein  Stuck  Thierhaut  oder  Lawtak, 
eine  ganze  Kleidung,  Lebensmittel,  Schmucksacfien  u.  s.  w«, 
wobei  er  besonders  alte  Männer  und  Frauen  und  die 
Armen  reichlich  bedenkt.  Die  Menge  und  Güte  der  aus- 
gftheilten  Sachen  dient  als  Maassstab  der  Kühnheit  und 
des  Reichthums  des  Jägers  und  die  Zahl  der  sich  beim 
Tanze  zu  ihm  gesellenden  Anverwandten  als  ein  Maass 
seines  Ansehens.  Sind  alle  Geschenke  vertheilt,  so  setzt 
die  Frau  des  Tänzers  der  Versammlung,  in  ungebeuem 
Geschirren  verschiedene  Speisen  vor,  um  ihre  Fürsorge 
in  der  Wirthschaft  zu  zeigen  und  bewirthet  die  Gäste 
mit  möglichstem  Eifer.  Dann  kommt  die  Reihe  an  einen 
zweiten,  dritten  und  überhaupt  erscheinen  alle,  einer  nach 
dem   andarn,   auf  der    Scene.     Bisweilen  trifft  es   sich, 

9* 
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dass  ein  Jäger  ^  der   alle  seine  Verwandte   verloren  hat, 
wenn   er  in  die  Mitte  tritt ,   allein  da  steht;   doch  das 
natürliche  Gefühl   dieser   Wilden    lässt  ihn    nicht   lange 
in  dieset*  peinlichen    Lage,    und   gewöhnlich  finden  sich 
ein  oder  auch  mehrere  alte  Weiber,  welche  sieb,  einge- 
denk der  entfernten  Verwandtschaft,   zu  ihm  stellen  and 
dadurch  ihre  Bereitwilligkeit  an  den  Tag  legen,  ihm  zu 
helfen  so  lange   er  ledig  bleibt.     Es  versteht  sich,  dass 
ein  solches  Spielgelage  in  grossen  Dörfern  mehrere  Tage 
dauert;  auch  artet  der  ursprünglich  so  lobenswerthe Zweck 
gemeiniglich  aus,  —  denn  die  Menschen  sind  überall  die* 
selben  —   und    die    Kuskokwimer    vergeuden    an    diesen 
Volksfesten  aus  Prahlerei  ihre  Vorräthe,  so  dass  sie  end- 
lich zum  Ausgange  des   Winters  darben   müssen.     Doch 
verunehrt  das  Hungern  sie  nicht  und  eine  glänzende  Be- ; 
wirthung  erwirbt  ihnen  hohes  Ansehen;  die  Eitelkeit  de$ 
Wilden  ist  stärker  als  ^eine  Fürsorge  für  die  Zukunft. 
Ausser  den  allgemeinen  Volksgelagen,  finden  bei  den 
vei'schiedensten  Veranlassungen  auqh  besondere  statt,    hi 
l.  B.  in  einem  fremden   Dorfe  irgend  ein   naher  Anver- 
wandter eines  rüstigen  Jägers  getödtet  worden,    so  ver- 
sammelt dieser  in  dem  Kashira  alle  Männer  seines  Wohn-, 
ortes  sowohl  als  der  benachbarten  Dörfer^  schenkt  jedem 
irgend  etwas^   bewirthet  sie,    eröffnet   ihnen  die  seinem» 
Geschlechte    zugefügte    Beleidigung   und    fordert   sie  auf, 
dafür  in   Gemeinschaft  mit  ihm  blutige  Bache  zu.  neh-, 
men.     Es  entbrennt  ein  Krieg,  der  gewöhnlich  mit  der 
Ermordung  eines  aus  dem  Geschlechte  endigt,  zu  welchem 
der  Anstifter    des  Zwistes    gehört.     Freilich    bleibt   die 
Bache  nicht  immer  innerhalb  dieser  Glänze  stehen 5  und 
iür  einen  Mann  fallen  nicht  selten  mehrere;  in  solchoi 
Fällen  verwandelt  sich  der  Krieg  in  eine  Erbfehde  zwischen 
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Ewei  Geschlechtern  uad  endigt  bisweilen  erst  mit  der 
Vertreibang  eines  ganzen  Stammes  ans  seinen  Wohnr- 
silzen.  Es  verdient  bemerkt  zu  wer  Jen,  dass^sie  nie- 
mals alte  Leute  und  Kinder  erschlagen;  die  Frauen  wer- 
den in  die  Sklaverei  weggeführt  und  die  übrigen  Gefan- 
genen umgebracht.  Mit  ihrem  Blute  waschen  sie  das  Ge- 
sicht ihrer  Kinder,  damit  diese,  wie  sie  sagen,  keine 
Scheu  vor  dem  Tode  haben  sollen.  Die  Koloschen  machen 
bekanntlich  ihre  Gefangenen  zu  Sklaven  und  stellen  ge- 
genseitig bei  Friedensschlüssen  Geissein  aus;  die  Kusko- 
kwimer  kennen  diese  Sitte  nicht. 

Zu  den  ßerathschlagungen  im  Kashim  werden  die 
Weiber  nicht  zugelassen  und  selbst  an  den  Volksfesten 
können  nur  diejenigen  Frauen  Theil  nehmen,  welche  je- 
mals öfFentlich  in  denselben  eingeführt  sind.  Diese  Ce- 
Kmonie  der  Einführung  einer  Frau  in  den  Kashim  er- 
folgt, nachdem  sie  zuvor  ihi'er  Jungferschaft  beraubt  wor- 
den, wenn  sie  auch  noch  unverheirathet  wäre;  der  nächste 
Anverwandte  ruft  nämlich  das  Volk  zusammen,  beschenkt 
die  Anwesenden,  bewirthet  sie  und  stellt  ihnen  hierauf 
seine  Verwandte  vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  dem 
Schamanen  ein  Opfer  dargebracht,  welches  aus  Glasperlen, 
Tabak  und  der  besten  Kleidung  besteht,  was  er  alles 
den  Geistern  übergiebt,  deren  Willen  man  die  Geburt 
knhner  Krieger  im  Volke  zuschreibt.  Der  Schamane 
hat,  seiner  0|)liegenheit  gemäss  oder  aus  besonderem 
Wohlwollen  zu  den  Eltern  des  Mädchens,  sie  der  Jung- 
fcrpchaft  beraubt  und  sie  wäre  unwürdig  vor  der  Ver- 
sammlung zu  erscheinen,  wenn  sie  ihre  erste  Liebe  irgend 
einem  Anderen  und  nicht  dem  Schamanen  gezollt  hätte  ; 
Tanze  imd  Lieder,  welche  auf  den  Gegenstand  des  Festes 
Bezug  haben,   beendigen    die    Feierlichkeit.     Es   versteht 
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sich  von  selbst,  dass  die  Armen  ein  für  allemal  ans  den 
Versammlungen  im  Kaschim  ausgeschlossen  bleiben,  weil 
sie  nicht  in  dieses  Heiligthum  eingeführt  worden  sind. 

Jeder  Kuskokwime  behält,  nach  Erlegung  eines  Renn- 
thiers,  irgend  ein  Zeichen  zum  Andenken  seiner  Thai 
zuiück.  Entweder  zeichnet  er  das  Thier  auf  seinem 
Bogen  ab,  oder  er  reisst  ihm  einen  Zahn  aus  und  macht, 
wenn  er  eine  gewisse  Anzahl  Zähne  erschlagener  Thiere 
(Rennthiere)  zusammengebracht  hat,  aus  ihnen  einen 
Gürtel,  den  er  in  den  Versammlungen  trägt  und  sich 
nicht  wenig  auf  ein  solches  Ehrenzeichen   zu  Gute  thut. 

Die  Kuskokwimer  sind  leidenschaftliche  Liebhaber 
von  Schwitzbädern  und  pflegen  im  Winter  täglich  3  bis 
4  Mal  zu  schwitzen,  einige  im  Kashim,  andere  in  den 
kleinen  Badstuben,  die  sich  bei  jeder  Hütte  befinden  und 
in  welchen  die  Luft  durch  glühende  Steine  erwärmt  wird. 
Ein  Geheimniss  wird  INiemand  seinem  Freunde  an  irgend 
einem  andern  Oite,  als  in  der  Badstube  unter  vier  Augen 
entdecken,  nachdem  er  erst  ordentlich  darin  ausgeschwitzt^ 
hat»  Wenn  ein  Vater  mit  seinem  erwachsenen  Sohne 
unzufrieden  ist,  öO  ladet  er,  ohne  dem  Schuldigen  ein 
Wort  zu  sagen,  seinen  besten  Freund  in  die  Badstube 
ein,  entdeckt  ihm  seinen  Kummer,  und  bittet  ihn  dem 
Sohne  zu  sagen,  dass  er  sich  doch  bessern  möge  und 
dass  der  Vater  auf  ihn  zürne. 

Die  Kuskokwimer  messen  die  Entfernung  nach  der 
Zahl  der  Nachte,  die  sie  auf  der  Fahrt  oder  Wander- 
schaft zugebracht  habeiji.  Sie  iiTen  sich  nie  in  den  Jah- 
reszeiten und  wissen  jedes  Mal  den  Tag  der  Nachtgleiche 
mit  grosser  Genauigkeit  zu  bestimmen,  ja  sogar  einige  ^ 
Gestirne  und  Planeten  zu  unterscheiden.  Den  grossen 
Bären    nennen    sie    Tuntunoh   (Rennthier),    den    Orion 
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Missüschiit  (den  aufgehenden)^  die  PIejaden  Kavmägat 
(Fuchsbau),  den  Aldeboran  Asguk^  die  Venus  Ulüch* 
iugalja  (Fuchs-  und  Hasentödter) ,  den  Sirius  Agjachläk 
(Ueberfluss  an  Thieren).  Das  Jahr  besteht  aus  12  Mo- 
naten, vom  September  an,  unter  folgenden  Benennungen: 
Der  September  Nuligun  (die  -  Männchen  der  Thiere 
sammehi  die  Weibchen"^,  Oktober  Kangujan  (der  Reif), 
November  Kangujagutschih  (Treibeis),  December  und  Ja- 
nuar Igalülch  (starke  Fröste),  Februar  Kypnychi schock 
(die  Schneehüner  werden  bunt),  März  Tynwagi^äch  und 
Kläg0ack  (Vorhole  der  Vögel),  April  Jakufygik  (es  er- 
scheinen die  Zugvögel),  Mai  Kuläwai  Igdwit  (die  Renn- 
thierbrunst) ,  Juni  Tagjdkwai  und  Gahat  (Lachse  fangen 
an  §ich  zu  zeigen),  Juli  Nykyt,  Schah  I gahat  (Roth- 
ßche  kommen  herbei),  August  Amaigagun  (die  Renn- 
thiere  werfen  ihre  Homer  ab). 

Die  Kuskokwimer   sind,  im  Durchschnitte,  mittlerer 
Statur,   schlank,  rüstig   und  oft  mit  grosser  Stärke   be- 
gabt;   die    Hautfarbe  ist  meistens   braun,    aber   es  giebt 
unter  ihnen  auch  viele  die  an  Weisse  selbst  die   Euro- 
päer übertreffen;  das  Haar  ist  schwarz,   bei  einigen  aber 
braun  und  selbst  röthlich.    Die  Männer  sind  schöner  als 
lue  Frauen,   sie   machen    Einschnitte   in   die   Lippen  und 
legen  in  die  Oeffnung  zur  Zierde  kleine  Korallen,  Knochen 
ü(!er    Steinchen;    der    l^asenknorpel    ist    ebenfalls    durch- 
slochrn.      Ihre    gewöhnh^che    Krankheiten    sind    Glieder- 
reissen,   Brustbeschwerden    und  Eiterbeulen.      Schamane 
und  alte  Weiber  kennen  verschiedene  Heilmittel.     Unter 
iinderm  steht  in   dieser   Hinsicht   eine  bei  dem  Biber   in 
zwei    kleinen    Bläschen ,    nahe    beim    Aflerdarm    befind- 
liche öhlichte  Substanz,  in  grossem  Ansehen  uud  soll  bei 
Rheumatismen,   Stichen,    Blulspeien  und  Brustschmerzen 
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gute  Dienste  leisten.  In  letzterem  Falle  werden  diese 
Bläschen  am  Feuer  gebraten  und  jedesmal  zu  zwei  Stück 
eingenommen. 

Doch  ich  beschranke  mich  bei  der  Beschreibung  die- 
ses Volkes  auf  obige  Bemerkungen.  Die  Tradition«!^ 
religiösen  Ueberzengungen  und  Gebräuche  dieses  Landes 
sind  uns  bis  jetzt  noch  zu  oberflächlich  bekannt^  als 
dass  man  darüber  irgend  etwas  Positives  sagen  könnte. 
Die  Beschreibung  der  Trachten  ^  Hausgeräthschaften,  Waf- 
fen u.  s«  V*  übergehe  ich  aus  dem  Grunde,  weil  diese 
Dinge  sich  bei  allen  wilden  Stämmen  des  Nordens  gleich 
bleiben  und  bei  den  Kuskokwimern  nichts  besonders  Be- 
achtungswerthes  darbieten. 
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V. 

AUSZUG  AUS  DEBC  TAGEBÜCHE  DES  SGEOFFER- 
GEHÜLFEN  ANDREAS  GLASÜNOW, 

GEFUHRT  AUF  EINBR  REISE  IM  INNERN  TON  NORDWEST -AMERIKA. 
(Hierzu  eine  Karle). 


Die  Russisch'- Amerikanische  Kompagnie  hat  schon 
lange  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Anknüpfung  von 
Handelsverbindungen  mit  den  Völkern  gerichtet,  welche 
das  feste  Land  von  Amerika  zwischen  dem  Kenaiski*- 
schen  Meerbusen  (Gook*s  Inlet)  und  der  Bucht  Schak- 
tol  fNorton-Sound)  bewohnen«.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  unter  der  Leitung  des  Unter- Fähniichs  von  der 
Stenermahnsflotte  Wassiljew  eine  Expedition  au^  der 
AI  ex andro  waschen  Redoute  (welche  am  Flusse  Nu- 
ichagack  unter  dem  5«*  5*j'  5"  N.  B.  und  ISS**  25' 
W.L.  von  Gr.  liegt)  ausgerüstet.  In  den  J.  1828  u.  1829 
Tersuchte  Herr  Wassiljew  mit  Aleutischen  Batdarken  bis 
an  den  Fluss  Kuskokwim  vorzudringen.  Allein  er  er- 
reichte seinen  Zweck  erst  im  Jahre  1830^  indem  er  auf 
dem  Flusse  Chulitna  in  den  Kuskokwim  und  auf 
diesem  letztem  ungefähr  290  ital  Meilen  bis  zur  Mnn- 
dnng  fainabfuhr,  von  dort  aber  längs  des  Ufers  nach  der 
Bedoute  zurückkehrte*). 


*)  üeber  Wassiljew*s  Reise  findet  man  einen  kurzen  Bericht  in 
Bergluns  Annalen  Bd.  DI'  S.  390  — 39X  B. 
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Die  günstigen  Nachrichten^  welche  Herr  Wassiljew 
üher  die  grosse  Menge  von  Bibern  in  den  von  ihm  be- 
suchten Gegenden  mitbrachte ,  gaben  Veranlassung  zu 
einer  neuen  Expedition^  welche  aus  der  Alexandrow- 
schen  Redoute  nach  dem  Flusse  Kuskokwim  und  zwar 
in  die  Itähe  der  Mündung  des  Flüsschens  Chulitna 
abginge  vorzüglich  um  dort  Handel  y.u  treiben«  Diese 
Expedition  leitete  der  Befehlshaber  der  Redoute  Kolma- 
kow.  Sie  wurde  in  den  Jahren  1832  und  1833  im 
Winter  zu  Fusse  unternommen^  war  aber  auch  mit 
Hundeschlitten  (Karten)  versehen,  um  auf  diesen  die 
Waaren  und  eingetauschten  Felle  nach  Hause  zu  bringen. 

Endlich  wurde  beschlossen,  einen  Weg  vom  sudlichen 
Ufer  der  Bucht  Sc  hakt  ol  bis  an  den  Fluss  K  wich- 
pack und  durch  die  Berge  bis  an  den  Fluss  Kusko- 
kwim und  weiter  bis  an  den  Kenaiskischen  Meer- 
busen durch  eine  bis  dahin  völlig  unbekannte  Gegend 
zu  suchen. 

Dicht  weit  vom  Cap  Stephens  wurde  unter  den 
63*'  28'  N.  Br.  und  161^  53'  W.  L.  von  Gr.  mit  Zu- 
stimmung der  Eingebornen,  im  Jahre  1833  auf  Kosten 
der  Russisch  -  Amerikanischen  ^  Kompagnie ,  eine  Nieder- 
lassung, unter  dem  Schutze  einer  Redoute,  gegründet, 
welche  den  ISamen  der  Mich ailow* sehen  erhielt.  In 
demselben  Jahre  wurde  auch  eine  Expedition  ausgerüstet, 
welche  den  Auftrag  erhielt,  über  die  Berge  und  Flüsse 
bis  zum  Kenaiski* sehen  Meerbusen  vorzudringen.  Das- 
tCommando  über  diese  Expedition  erhielt  der  SchifFer- 
Gehülfe  Andreas  Glasunow,  der  als  Kreole  von  Geburt 
und  in  den  Kolonien  unterrichtet,  die,  Kadjacksche  Sprache 
geläufig  spricht,  welche  bei  den  Völkern  derjenigen  Ge- 
gend, durch  welche  die  Expedition  zuerst  zu  gehen  hattf. 
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allgemein  ist.  Ausser  ihm  haben  si^h  noch  4  Bussen 
freiwillig  angeschlossen,  Wassili  Domkoi,  Wassili  Der- 
)abin,  Iwan  Balaschew  und  Jacob  Knagge. 

Die  Gerüchte,  welche  sich  über  die  feindseligen  Ge- 
sinnungen der  Bewohner  des  Flusses  Pas  toi,  gegen  un- 
sere Expedition  verbreitet  halten,  setzten  die  Nachbaren 
in  solche  Furcht,  dass  es  unmöglich  war  einen  Führer 
bis  an  den  Fluss  Kwichpack  zu  finden,  so  lange  man 
die  Absicht  hatte,  den  Weg  zu  verfolgen,  der  über  den 
Fluss  Pastol  dahin  fuhrt.  Glasunow  wqrde  also  ge- 
n5thigt  den  ursprünglichen  Plan  aufzugeben  und,  um 
das  Zusammentreffen  mit  den  Anwohnern  des  Flusses 
Pastol  zu  vermeiden,  seine  Beise-Boute  weiter  nach 
N.  O.  zu  verlegen.  Unter  dieser  Bedingung  waren  drei 
Eingebome  erbötig,  unsere  Mannschaft  bis  an  das  Ziel 
zu  begleiten.  £inen  kleinen  Vorrath  von  Dingen,  welche 
bei  den  Amerikanern  begehrig  sind,  und  darunter  beson- 
ders Tabak,  so  wie  ein  wenig  Proviant,  hatte  man  auf 

2  Schlitti'n   geladen    und    jeden    dieser  Schlitten  mit  5 
Hunden  bespannt.     Von  der  Mannschaft  aber  trug  jeder  , 
eine   Flinte   mit   dem    Zubehör   und  einen  Banzen  mit 
Kleidui^stücken. 

Am  30*  Deceitober  ging  die  Expedition  ab  und  ge- 
langte nach  8  Stunden,  auf  dem  Eise  des  Meerbusens 
nach  N.  0.  fortschreitend,  an  eine  Niederlassung.  Die 
Aeltesten  derselben  nahmen  die  Beisenden  sehr  freundlich 
auf,  versahen  sie  mit  Fischen  und  schenkten  ihnen  noch 

3  Hunde.  Man  rastete  hier  den  folgenden  Tag,  um  die 
Schlitten  und  Fussbekleidungen  auszubessern.  Glasunow 
erfuhr,  dass  in  diese  Niederlassung  Kichtauk  die  In- 
kaliten  jährlich  vom  Flusse  Kwichpack  mit  Biber- 
Fellen  k(»nmen,  um  sie  an  die  Asijakmüten  zu  verkaufen, 
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welche   hier   anf  dem  Wege  nach  Pa^tol  eine  Station 
bilden. 

Nachdem  unsere  Mannschaft  die  Einwohner  für  die 
von  ihnen  erhaltene  Hülfe  beschenkt  hatte,  setzten  sie  die 
Keise  am  1.  Januar  bei  hellem,  kaltem  Wetter  weiter 
fort  Indem  ich  auf  die  hier  beigefügte,  von  Glasu- 
now  gezeichnete  Karte,  von  dem  eingeschlagenen  Wege 
verweise,  halte  ich  es  nicht  für  nöthig,  einzeln  anzu- 
führen, welche  Richtung  jeden  Tag  genommen  und  wie 
viel  täglich  zurückgelegt  wurde.  Ich  werde  nur  dieje- 
nigen Verhältnisse  anführen,  welche  die  Topographie  der 
Gegend  erläutern ,  uns  mit  den  Einwohnern  bekannt 
machen,  oder  in  Bezug  auf  die  Beisenden  selbst  interes- 
sant waren. 

Auf  der  Mündung  des  Flüsschens  Nygwilnuk  (Hur- 
vAAhKyvb),  das  von  den  Bergen  Ingichlüat  (Hurnx- 
juoaT^)  fliesst,  ist  eine  kleine  Kolonie, .  deren  Einwohner 
sich  im  Sommer  mit  Fischen  versorgen,  im  Wmtcr  aber 
in  den  Wäldern  Rennthiere  jagen,  indem  sie  Schlingen 
zum  Fange  derselben  stellen.  Am  Ufer  dieses  Flüsschens 
wächst  ein  kleiner  Tannen-  und  Pappel  -  Wald.  Als 
man  über  das  Eis  des  Flusses  setzen  wollte^,  ^rach  es 
duri^ ,  die  Schlitten  sanken  ins  Wa^er  und  die  Bei- , 
senden  mussten  bis  an  den  Gürtel  im  Wasser  waten; 
doch  gelangten  sie  auch  ohne  einigen  Verlust  an*s  jen- 
seitige Ufer,  wo  sie  in  einem  Tannen- Walde  ein  grosses 
Feuer  zum  Austrocknen  ihrer  Kleidungsstücke  anmachten. 

Hieraufsetzten  sie  ihren  Weg  fort,  Anfangs  durch 
einie  waldlose  Höhe  und  dann  auf  dem  Eise  des  Fluss- 
chens, das  in  einen  ziemlich  grossen  Fluss  Anwik  (Ah- 
B1IK%)  (von  der  Breite  einer  Werst)  sich  etgiesst.  Da 
sie   von    beiden  Seiten    steile  Berge    hatten  und  in  den 
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Niederlagen  durch  Pappel*^  Birken-  an4  Tonnen -Wald 
gegangen  waren,  gelangten  sie  den  4ten  zu  einer  Hütte 
(6apa6opa),  an  dem  Flusse  Anwik,  aus  welcher  ein 
Mensch  hervorkroch.  Er  war  wegen  Ki-ankheit  seines 
Weibes  von  seinen  Gefähiten,  die  im  Sommer  sich  hier 
mit  Fischen  versorgt  hatten ,  zurückgelassen  worden  und 
hatte  es  auch  seit  jener  Zeit  nicht  möglich  machen  kön- 
aen,  ihntn  nach  ihrem  gegenwärtigen  Aufenthalte  an  die 
Mündung  des  Flusses  Anwik  zu  folgen.  Obgleich  er 
nun  hier  einsam,  mit  seinem  Weibe  und  drei  kleinen 
Kindern,  den  langen  harten  Winter  zubringen  musste, 
so  fehhe  es  ihm  doch  durchaus  nicht  an  Lebensmitteln. 
Ja  er  überliess  sogar  unsern  Beisenden  gegen  Bezahlung 
Jokola  und  frische  Ssigi. 

Den  5ten  und  6ten  setzten  sie  ihren  Weg  auf  dem 
£ise  des  Flusses  Anwik  stromaufwärts  fort.  Zu  beiden 
Seiten  sahen  sie  hohe,  spitze  Berge,  die  Ufer  des  Flusses 
waren  steil  und  mit  dichtem  Walde  bewachsen.  Man 
sah  einige  Biber -Wohnungen.  Die  Lebensmittel  waren 
aufgezehrt^  da  erboten  sich  die  Führer  eine  -Vorraths- 
kammer  (Baraborka)  mit  Jukola^)  in  der  Entfernung  von 
einer  starken  Tagereise,  die  einem  ihnen  bekannten,  Ein- 
gfbomen  gehöre,  aufzusuchen.  Sie  vrurden  dahin  abge- 
ichickt  und  brachten  wirklich  einige  Jukolen  aus  der  vor- 


♦)  Die  Baraborken  oder  Vorrathskammem ,  welche  an  verschie- 
denen Stellen  angelegt  und  im  Sommer  mit  Fischen  {  Kaviar  u.  dgl. 
angefüllt  werden,  lässt  man  Ahne  alle  Aufsicht,  in  der  vollen  Üeber- 
Zeugung,  dass  Niemand  sie  anrührt,  ai^genommen  die  Verwandten 
der  Besitzer,  in  den  Momneten  der  grössten  Noth.  Die  Eigen thüm er 
sind  in  ihren  Winter -Wohnungen  von  diesen  Vorrathskammem  oft 
10  —  14  oder  mehr  Taget  eisen  entfernt  und  führen  von  Zeit  xu 
Zeit  au»  ihneo,  bo  viel  Lebensmittel  ab,  als  sie  brauchen. 
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gefundenen  Vorralhskammer.  Unterdessen  trat  ein  stren- 
ger Frost  ein,  verbunden  mit  starkem  Nordwinde  und 
Schneegestöber.  Unsere  Reisenden  aber,  ^evtn  Kleider 
und  Fussbedeckungen  seit  dem  letzten  Durchbruche  durch 
das  Eis  noch  nicht  hatten  getrocknet  werden  können^ 
sondern  hart  und  steif  gefroren  waren  ^  litten  dadurch 
sehr.     Einer  von  ihnen  erfror  sich  einen  Fuss. 

Den  8ten  trat  das  Wasser^  in  Folge  des  Druckes  von 
dem  herabgefallenen  Schnee,  auf  die  Oberfläche  des  Eises. 
Die  Mannschaft  war  dadurch  genöthigt  anzuhalten,  und 
die  Bildung  einer  neuen  Eisdecke  abzuwarten.     Am  an* 
dem   Tage   ging   sie    mit   der    grÖssten  Muhe  vorwärts. 
Sie  gelangte  an  eine  verlassene  Sommer- Wohnung  und 
nahm  aus  dem  Magazin  derselben,  das  mit  Fischen  gefüllt 
war,  5  getrocknete  Tschawyischi  (Salmo  orientalis  Fall.). 
Hier  mussten  sie  drei  Tage  zubringen  um  die  beim  letz- 
ten Uebergange  gebrochenen  Schneeschuhe  auszubessern. 
Bis  hierher  wurde  unsere  Expedition  von  drei  Dienern 
der  Kompagnie  begleitet,  die  aus  der  lK.edoute  mit  Waaren 
zum  Tausch   mit  den  Einwohnern  des  Flusses  K wich- 
pack und   zum  Transport  des  Pelzwerks  nach  der  Re- 
doute, mitgegeben  waren.     Bei  der  Unbequemlichkeit  der 
Wege,   bei   dem  Mangel  an  Lebensmittel   und  bei   der 
Entfernung,   in    der    man    sich  von  der  ersten  Kwich- 
packischen  Ansiedlung  noch  Jhefand,  hielt  Glasunow  es 
für  das  Beste,    dieses  Personale  nach   der  Redoute  zu- 
rückzuschicken, damit  er  mit  geringerer  Mannschaft  die 
Reise  schneller  und  bequemer  fortsetzen  könne. 

Am  13ten  ging  der  Rest  der  Expedition^  weiter, 
musste  aber,  da  ein  dichter  und  feuchter  Schnee  fiel, 
nach  dreistündlichem  Gange  in  einem  Walde  Halt  machen, 
wo  man  zum  Glücke  einige  aus  Baumrinden  verfertigte 
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Baraboiken  vorfand^  die  von  dm  Eingebornen^  welche 
bis  zum  Herbst  an  diesen  Stellen  mit  Jagd  nnd  Fischerei 
sich  beschäftigt  halten ,  zurück  gelassen  worden  waren. 

Mit  dem  Schlüsse  des  Februars  ziehen  nemlich  die 
Eiawohner  aas  der  Ansiedlung  Anwigmüt  an  der  Mön- 
dnng  des  Flusses  Anwik,  diesen  Fluss  aufwärts,  um 
sich  im  Frühlinge  mit  dem  Biberfange  auf  «den  Bächen 
ra  beschäftigen.  Während  des  Sommers  versehen  sie 
sich  mit  Fischen;  im  Herbste  aber  bis  zum  Tfovember 
fangen  sie  Zobel^  Füchse  Hasen  und  Bennthiere.  Die  Wäl- 
der sind  hier  hoch  und  dicht  und  besonders  ist  die 
Tanne  (Pinus  jlbies)  zu  jeder  Art  von  Bau  geeignet« 
Unsere  Reisenden  sahen  viele  Schneehühner  und  Auer- 
hnhner. 

Am  ISten  versuchten  unsere  Fussganger  weiter  zu 
gphen^  aber  da  sie  gar  nicht  gewohnt  waren ^  über  den 
lockern  und  tiefen  Schnee  mit  den  Schneeschuhen  fort- 
zngleiten ,  so  kamen  sie  nur  sehr  langsam  vorwärts. 
Nachdem  sie  ifl  einer  achtstündigen ,  ermüdenden  Wände- 
rang  nicht  mehr  als  1  Werst  gemacht  und  ihre  Schnee- 
schuhe zerbrochen  hatten^  mussten  sie  stehen  bleiben^ 
den  Schaden  auszubessern  und  günstiges  Wetter  abwar- 
ten, d.  h.  einen  Frost,  der  den  Schnee  erhärtete,  Sie 
fiihlten  sich  sehr  ermüdet  und  wegen  der  Unzugänglich- 
keit ihrer  Voriäthe  konnten  sie  sich  nicht  vollständig 
ättigen,  da  sie  nicht  wussten,  wie  lange  sie  auf  dem 
Wege  bis  zu  der  ersten  menschlichen  Wohnung  zubrin-^ 
gen  wurden.  Als  sie  grade  um  ein  Feuer  sassen  und 
sich  einander  Muth  zusprachen,  kamen  zwei  Schneehühner 
zu  ihnen  geflogen,  welche  sich  mit  den  Händen  greifen 
Hessen.  Dieses  unerwartete  Geschenk  Gottes  tröstete  sie 
sehr.    Am  andern  Tage  schickte  Glasunow  zwei  Mann 
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ab,  um  im  Walde  Vögel  zur  Satligung  der  gesammten 
Mannschaft  zu  6chiessen>  aber  sie  kamen  am  Aben4  ohne 
Beute  zurück. 

Am  Uten  gingen  die  Beisenden  weiter,  indem  sie 
die  Karten  zurückliessen  und  ein  Paar  Hunde  mitnahmen. 
Sie  luden  sich  die  Banzen  und  alle  Yorräthe  auf  den 
Bücken,  um  so  schnell  als  möglich  Wohnungen  zu  er- 
reichen. Gegen  Abend,  als  es  schon  dunkel  wurde,  er- 
reichten sie  eine  Hiitte,  in  welcher  eine  Familie  wohnte, 
ein  Mann  mit  seinem  Weib  und  3  Kindern.  Die  Rei- 
senden wurden  hier  sehr  gut  aufgenommen,  man  kochte 
ihnen  eingesäuerten  Fischrogen  und  gab  jedem  eine  Ju- 
kola  und  ein  Schneehuhn.  Der  gastfreie  Wilde  erzähhe 
Herrn  Glasunow,  dass  er  hier  im  Winter  und  im  Som- 
mer wohne,  indem  er  Vorrät  he  von  Lebensmitteln  sam- 
melt, Zobel,  Füchse,  Hasen  und  Schneehühner  erlegt, 
die  er  dann  zum  Verkauf  in  die  Hauptniederlassung  an 
der  Mündung  des  Flusses  Anwik  führt.  Die  Bewohner 
dieser  Niederlassung  waren  nach  der  Erzählung  des  Wil- 
den jetzt  .versammelt,  indem  sie  einen  Ueberfall  des  Vol- 
kes vom  Flusse  Unalaklit  (der  sich  nicht  weit  von  dcf 
Mündung  des  Flusses  K wichpack  ins  Meer  ergießt) 
erwarteten.  Mit  diesem  Volke  waren  sie  auf  der  Benn- 
thierjagd  in  Streit  gerathen  auf  welcher  die  Anwikmüten 
mehr  Glück  gehabt  hatten. 

Indem  der  Zug  weiter  ging  und  sich  der  Mündung 
des  Flusses  näherte,  vmrden  die  Sommer- Wohnungen 
und  die  Vorrathskammern  häufiger,  so  dass  die  Beisenden 
zur  Nacht  immer  in  leeren  Hütten  einkehrten  und  Lebens- 
mittel fanden.  Den  25sten  bekamen  sie  schon  die  Haupt- 
niederlassung am  Anwik  zu  Gesicht,  doch  blieben  sie 
aus  Vorsicht  10  Werst  von  derselben  die  Nacht.    Am 
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andern  Tage  friih  gingen  sie  auf  die  Ansiedelung  m. 
Als  die  Bewohner  die  Unbekannten  erblickten,  kamen 
$k  in  Menge  aus  ihren  Hütten  hervor ,  setzten  sich,  be- 
waffnet mit  Pfeilen  und  Bogen,  auf  die  Dächer  und  er- 
hoben einen  gewaltigen  Lärm.  Bevor  Glasunow  sich  bis 
auf  die  Weite  eines  Pfeilschusses  genäheil  hatte,  hielt 
er  an  und  schickte  einen  seiner  Begleiter  zu  dem  grim- 
migen Heere  auf  den  Dächern ,  um  ihpi  anzuzeigen, 
wer  die  Ankommenden  seien  und  dass  die  Bewohner 
der  Ansiedelung  vor  einer  so  geringen  Zahl  von  Fremden 
keine  Furcht  halben  sollten;  diese  Fremden  seien  bereit, 
an  der  Ansiedlung  vorbeizugehen  und  mit  den  Bewohnern 
gar  keinen  Verkehr  zu  haben  ^  wenn  sie  einen  solchen 
nicht  selbst  wünschten.  Nach  Beendigung  einer  Rede 
dieser  Art,  verbargen  die  Wilden  ihre  Pfeile,  wurden 
ruhig  und  ^  der  Abgesendete  kehrte  bald  zu  Glasunow  mit 
10  Aeltesten  zuioick,  welche  die  Unsrigen  einluden,  in 
ihrer  Wohnung  auszuruhen. 

Der  Vorschlag  wurde  angenommen.  Glasunow  wählte 
eine  durch  ihre  Lage  gesicherte  Hütte,  die  man  sogleich 
reinigte  und  aul*  kurze  Zeit  unserer  Mannschaft  überliess. 
Nachdem  der  Führer  der  Expedition  die  nöthigen  Vor- 
sichtsmaassregeln  genommen  und  seinen  Leuten  befohlen 
hatte,  nicht  aus  der  Hütte  zu  gehen,  die  Flinten  bereit  zu 
halten,  nicht  zugleich  zu  schlafen  u.  s.  w.,  ging  er  selbst 
in  den  Hauptkashim  der  Ansiedelung*).  Hier  versammelte 
sich  das  Volk.  Man  räumte  Herrn  Glasunow  eine  Stelle 
im  Vorder- Winkel  ein.  Weiber  und  Kinder  waren  nicht 
in  der  Versammlung,  aber  Glasunow  zählte  240  erwach- 


*)   Ueber    den    Gebrauch   und   die    Bedeutung    des    Kashim  ist 
schon  oben  S.  129  ausführlich  gesprochen,  B. 
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sfehe  Sfinnfet;  alle  sassen  nsictt  da.  Naclt' e?ni^iri  SÖfl- 
ichwdgen  erklärte  Glascfnöw  iri  einer  larigieti  Reae  Atta 
ITölke  den  Zweck  seiner  Reise  in  diese  Gefgtnd.  Ir 
solle  iiach  dem  Willen  stines  G^fcieli^rs  aile  Äiejenigefl, 
'l^rtlchö  er  sehen  Wurde,  zu  sidl  einladen,  Ääss  At) 
öhnfe  die  Russen  zu  fihchten,  itnsefe  neue  Redoute  he- 
sachten,  wo  sie  gegen  Pelzwerk,  Tabak  und  ähflete  fSr 
sie  ko3tbare  Sachen  jeder  Art  erhalten  konnten.  DiÄk 
fliachrichten  erfreuten  sie  und  mit  Dankbarkeit  nahfäeti 
sie  unsere  Einladung  an*,  bfeonders  dankten  sie  uns  !Br 
Tabak,  den  sie  leidenschaflfidi  lieben  utid  an  dem  sife 
Mangel  leiden.  Beim  Ausgaii'^e  aftrs  dbm  Kai^him  be- 
Virthete  Glasunow  alle,  dit  versammelt  Waren,  thtife  mk 
Schnupftabak  und  theils  mit  Rauchtabak.  '  Er  featle  dattn 
die  Genugthung,  zu  sehen,  wie  einige,  Welche  zu  viel 
gcraticHi'  hätten ,  in  BeWusstlbsigkeh  tbrt  den  Bätfk^h 
fielen,  andere  abiet,  beiim  öftcrn  und  tauten  Niesen,  dre 
trefflichen  Eigenschaften  des  Rusfeisc^hen  Tabaks  löbt^eri. 
Diib  Einwohnet*  besfleiteton  ihn  hiertittf  in  seinfe  Hxitte  zu 
deii  verlasse^neri  Kameraden;  sifc  brachten  diesrti  frisctie 
Fisrch^  troh  verschiedener  Art,  Fischrogett,  Fett,  Beeren 
tmä  Vogel;  sie  brachteti  auch  Wässfer  ufid  Hdz^  machten 
FeMr  an  und  fragten  daWh,  ob  man  hicht  ftoch  ^tw^ 
brauche?  „Nennt  uns  nur  eure  ÄeAiirfiiisse,  wir  wollen 
alleJ  für  euch  thun.  indem  wir  tins  von  der  ^ten  Ab- 
sicht der  Russen  übezeugt  habeii.^* 

Glasunow  sagt  in  seinem  Ta^buchc  von  diesem  Volk« 
folgeiides:  Sfeirife  Spracfhc  Ut  gemischt,  'UHd  zwar  ins  Äu- 
genden vier  Mundarten  gebiMrt,  aus  der  Kenaisch^rt, 
Kadjackischen ,  Unalaschkischen  und  Atnaischen  (am  Ku- 
pfer-Flusse). IHe  Menschen  sind  ^ross,  briinet>  mit  bor- 
stigem, schwarzem  Haar,  mid  haben  durcfhschnittene  Lip- 
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pen.  In  dirten  Einschnitteii  tragefl  sit  SteifH^han  Qäd 
Gbs- Korallen.  Die  Frauen  haben  ntir  am  Klhn  iWel 
blaue,  schmale  Striche,  ihte  langen  Haare  wercJeil  tn  brf^ 
den  Seiten  in  eine  Flechte  gebunden  und  mit  Perlen  ge- 
rieft. Die  Männer  aber  rasiren  sich  die  Knpfhaatier  Ms 
an  die  Haut,  vermittelst  eines  scharfen  Steines.  Bi^  Kler- 
dong  der  Männer  ist  fast  ganz  aus  Biber  -  Fellen  tbiailn* 
mengenäht,  nämlich:  de  Oberkleider  (nap^n),  SeitlkfÄ^ 
der,  Mutzen,  Handschnhe,  Stiefel  (xapCacH),  die  Decket 
und  Kissen.  Aber  beim  nassen  Wetter  ziehen  sie  Kam- 
leieto  und  Ober-Tarbassen  aus  Fisch -Häuten  an  oAer 
aber.  Die  Parken  für  die  Weiber  werden  ati6  ZoM-, 
ßisamrattm-^)  und  Hasen -Fellen  genäht.  Das  HaiMge- 
rälh  ist  ius  Hotz  von  sehr  sauberer  Arbeit  und  mit  Ver- 
schieden-färbigem Thon*)  loth,  grön  und  blan  gefSAt. 
Zotn  Kochen  der  Speisen  gebrsfucht  man  Töpfe  von  sla44t* 
gebranntem  Thon. 

Im  Sommer  vertheilen  sidb  die  Eingebornen  M  die 
NebenfiussÄ  und  Seen  und  bedienen  sich  da^u  sehr  gM 
gearbeiteter.  Kähne  aus  Birkenholz;  im  Winter  aber  fdah 
ren  sie  auf  Karten,  die  mit  Hunden  bespannt  sind.  |>et* 
Flass  Kwichpack  bat  hier  ein  (Jeberfluss  von  Fisditt* 
verschiedener  Art,  welche  in  Reusen  atrs  Weiden-BMliea' 
gefangen  w<!rden.  Ke  ganze  Ansiedelung  besteht  »nu  i& 
grossen  Hfiiten,  25  Vorrathsfkammem  für  Esswaaten  tind^ 


1)  Im  Original  steht  Wychuchol^  welches  Woit  den  Desroan 
{9fyg(de  moschata)  bedeirtet  Da  aber  dities  Thier  in  Amtt-ifca  t^V 
vorkommt,  so  ist  offenbar  die  Bisamratte  {Ondatray  Mus  zibeticus^f 
anC  W(Mie  die  lenennung  Wjrthuchol  übergeg«0gen  zu  B^v^  ^icheint, 
gömemt  B. 

t)  Unt^r  «H^s^m  Aifsdruolce  CDhon^  ist  irdlil  jede  ErA^^dbe.  sa 
verstehen.  *  B, 
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einem  grossen^  allgemeinen  Kashim.  Sie  I^gt  hart  an  der 
Mündung  des  Flusses  Anwik  auf  einer  erhöhten  Stelle 
vom  linken  Ufer  des  Flusses  Kwichpack. 

Starke  Südostwinde  mit  Schneegestöber  hiellen  hier 
die  Expedition  bis  zum  30sten  auf.  Bis  dabin  erhielt 
Glasunow  ausfiihrlicho  TSachricht  über  die  bequemsten 
Trageplätze*)  nach  dem  .Flussgebiete  des  Kwichpack, 
Welche  man  ihm  Anfangs  verheimlicht  hatte.  Man  er- 
zählte ihm  auch  von  einem  gewissen  grausamen  Volke, 
das  weiter  im  Innern  leben  und  alle  Fremden  tödlen 
soll,  und  das  man  die  Inkalichmüten  oder  Kyltschanen 
nannte.  Diese  sind  wohl  die  Galranen  der  Kenayen  oder 
die  Koltschanen  der  Atnaer. 

Glasunow  kaufte  hier  zwei  >^artrn,  die  er  mit  Ess^ 
waren  belud^  er  bezahlte  auch  den  Eigenthümern  die  ans 
ihren  Vorrathskammcrn  genommene  Jukola.  Zugleich  ver- 
schaffte er  sich  zwei  Führer  bis  zur  nächsten  Ansiedelung. 

Am  SOsten  brachen  unsere  Reisenden  auf  und  folgten 
stromabwärts  dem  Fhisse  Kwichpack^' dessen  sleil^^  san- 
dige Ufer  mit  dichten  Wäldern  bewachsen  sind.  Grosse 
Berge  aber  haben  sie  hier  nicht  gesehen.  Die  Breite  its 
Flusses  beträgt  an  einigen  Stellen  1|  Werst.  Mit  Süd- 
ostwind fiel  ein  gewaltiger  Regen  ^  der  sie  zwang  in  eine 
Sommer  -  Behausung  einzukehren^  in  welcher  sie  zw^'i 
Familien  fanden.  Dieses  ungünstige  Wetter  hielt  noch 
den  folgenden  Tag  an. 

Am  isten  Februar  setzten  sie  die  Reise  längs  des 
Flusses  K  wich  pack  fort,   und  kamen    am  3ten   an  die 


^)  PerenosSy'  das  heisst  Trage -Platz  von   einem  Flösse  Ins  zum 
andern.     Die    genaue  Kenntniss    dieser    Trage -Plätze   ist    natürlich 
för    das   Reisen   in    Gegenden,    deneü  es  an   regelmässigen  W^g«D 
*  fehlt I  Ton  der  grössten  Wichtigkeit. 
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An^edelung  Magimät  (MariiBUOX^b),  wo  man  die  Rei- 
senden ohne  Misstrauen  aufnahm,  da  sie  vorher  ange- 
kündigt waren.  Die  Hütte  zur  Aufnahme  unserer  Mann*- 
Schaft  war  sogar  schon  ausgewählt  und  gereinigt,  trocknes 
Holz  war  schon  dahin  gebracht  und  die  Bewohner  säum- 
ten nicht,  die  Wanderer  mit  Speisen  zu  versorgen« 

In  der  hiesigen  Ansiedelung  fanden  sich  5  grosse 
Winter -Hütten,  40  YoiTathskammern  mit  Fischen  und 
ein.  grosser  Kashim.  Von  erwachsenen  Männern  zählte 
Glasunow  55,  mit  Weibern  und  Kindern  zusammen  aber 
120  Einwohner.  Auch  hier  erklärte  Glasunow,  wie  in 
der  vorigen  Ansiedelung  Anwik,  im  Kashim  dem  Volke 
den  Zw£fk  seiner  Reise,  und  seine  Worte  wurden  mit 
demselben  Entzücken  aufgenommen.  Die  Greise  antwor- 
teten dem  Redner  in  sehr  befriedigenden  Ausdrucken« 
die  Jungeren  aber  hörten  ihm  in  tiefstem  Schweigen  und 
mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  zu. 

Das  hiesige  Volk  iist  von  den  Awikmtiten  gar  nicht 
verschieden. 

Der  Zug  ruhte  hier  24  Stunden  aus,  unterdesse'n 
kamen  in  der  Ansiedelung  2  Männer  vom  Flusse /fsc ha- 
gilük.  Von  diesen  erfuhr  Glasunow,  dass  der  genannte 
Fluss  zwischen  dem  K  wich  pack  und  dem  Kuskokwim  ' 
fliesse,  in  den  ersten  sich  münde,  und  dass  seine  Ufer, 
wegen  des  Uebeiilusses  von  Thieren  jeder  Art,  sehr  be- 
völkert seien.  Man  zählte  ihm  40  grosse  Aasiedelungen 
auf,  in  welchen,  wie  man  sagte,  zwei  verschiedene  Sprachen 
gesprochen  werden.  Das  weitere  Volk,  die  Kyltschanen 
oder  Inkalichlüaten  (KuAB^aHc  hjlh  HHKaAHx;iK>aT&i) 
treibt  mit  dem  nähern  Volke  Handel,  und'  bringt  gegen 
Tabak  Biber-,  Zobel-,  'Eichhörnchen-  und  Rennthier- 
Felle.     Rennthiere  giebt  es   im   Lande  der  Kyltschanen 
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eiiift  üAeügeu    In  EriDaogeiaBg   der  Fang- Riemen   macht 
ma^  Schüngeti   »is   Biber -Fellen^  4en£n  man  das   Baar' 
awni^,  dte  «laii  dann  m  dünne  Riemen  schneidet^  und 
ans  den  dünnen  Riemen  dicke  Stricke  drehu 

Ibn  schitku  die  von  di^  Anwikmüten  genommenen 
Führer  znrack;    belohnte    durch  Gcfschenke  die  firennd- 
Ikhe  Anfnahrae   der  guten  Magimiüten^  und  erhielt  zwei 
tiem  Fnbrer.     Unsere  Manasehafi: '  ging  am   7ten   weiter 
umd  -erreichte  am  fotgenden  Tage  die  Att&iedeluog  Ani- 
nnlychtycbpack  >    auf  dem  rechten    UiVr   des  Flusses 
Kirtclipack.      Sit   traf   auf    einen    Wilden,    der   eine 
Fimh-Reilse   auf  der    ü^arle   fuhr.     Kr    liess   die   Narte 
stehen  <«id  lief  sogleich  aus  allen  Kriften  in  die^  Ansie- 
debuig>  so  dasft  es  auf  keine  Weise  inögHich  wtr,  ihn  «tf- 
zahaken.     Kun  bewaffneten  sich  die  Einwohner,  trieben 
ibi«  Weiber  and  Kinder  auf  onen   Berg  und  liefeü  in 
grosser  Verwirrung  hin  und  her.    Glasunow  aber  schickte 
dür   beiden    MagitiHiien*Fühi'er    tu   ihnen  ab;    diese  be- 
lehrten  bald    die   Beunruhigten   und   unsere  Leute  hatten 
das  T^rgnägen  zu,»eken,  wie  nach  und  nach  der  Lärm 
nacbhess  und  die  fiewaffitung  verschwand.  Keyn  Ael teste *^ 
kacBca  mit  den  Führetn  xu  Ola&unow  und  luden  unsere 
EK|)e(fition  in  ihne  Wohnung  ein. 

Die  Reisenden  wurden  auch  hier,  wie  in  den  vorigelt 
beiden  Ansiedefaingen  mit  Jubel  aufgenommen,  man  Ter* 
aab  «ie  mit  aUem  Nöthigen,  als  Wasser,  Hob  u.  s.  ikr. 
64äMiiow  ging  auch  hier  in  den  Kashim^  wo  er  dem 
versammelten  Tolke  von  sich  und  seinen  Land^leuten  ef- 
Kählie  und  die  Zuhörer  in  Erstaunen   settte.     Ein   Älter 


1 


*)  Das  Jlufsbche  Woi'i   CTapmn«a  heisst  ursprünjjlizla  Aeltesler» 
bat  al>£r  auch  die  davon  abgeleitete  Bedeutung  von  Häuptling,  Führer. 

B. 
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flcbrie  laut  dtm  Olasuaow  zor  Antwort  für  Alle:  ,^JfM 
wollen  wir  nicht .  den  Gemchlen  über  die  Rassen  ghu- 
ben,  dass  $ie  eiserne  Zähne  und  Kägel  haben,  Feiger 
aihmen  nfid  von  4<?9  grausamsten  Sitten  sind.  Jetzt  sehen 
war  einea  Russen  g^z,  oiftd  |^r  und  wir  dank^  ^Vf 
(lass  du  uns  die  ganze  Wahrheit  eröfTnet  hasjt;  wir  ^ifer- 
den  zu  euch  in  die  Bedoute  kommeti  und  wir  wanden 
i«U  euoh  in  Frieden  Handel  zu  treiben/'  Die.  gg^ce 
Ceremonie  wurde  beendigt  mit  Yertheilnng  von  TfA>fJc, 
laut  widerhallendem  Niesen  ut^  mit  dem  ttiederftiMi^n 
deaejenigen,  die  vom  Rauchen  überwältigt  waren^ 

Dieser  Kashim  war  grosser  als  alle  bisher  gpseh^q^; 
^e  Seite  war  9  Faden  Iang>  die  Bänke  hdMeten  ^tcei 
Reihen  über  einander  und  es  waren  so  y^Ie  Henschen 
darin,  dass  nur  der  brennende  Holzs^s .  ajiif  dem  Feuer- 
beetde  nicht  eingenom^nen  war»  Glasiunow  V^^^  i^^^ 
SOO  erwachsene  Mann^er  und  überhaupt  in  4^  ganzen 
Aasiedlüng  gcigm  700  Köpfe.  Es  ^b  hier  16  grosse 
Hotten,  einen  grossen  Kashim  und  einige  yorvathshänaer; 
die  hauptsBiihb'chsten  Speise  Vorräthe  werden  aber  i-% 
Werst  weiter^  am  Flusse ^  in  6(  Abgaspine^  veri^a^irt 
Hier  versAümelt  «ich  ^oe  Mei^  Volks  von  dei^  F}t|s^cn 
Anwilc,  Pseha*i]^ks<chAcki  TscJ^ggilük  und  anderp^ 
welche  ihre  Waaren  zum  Austausch  gegen  Tabak  nnd 
eiseme  iGeräthe  den  Bewohnern  am  untern  Theile  des 
Flusses  bringen,  welche  wiederum  diese  ^achi^fi  durch 
die  Anwohner  des  Pastol  von  AsiAk-DMÜten  erhialten. 
tilasunow  bedauerte,  dass  er  die  Leute  aas  der  Redoute 
zu  früh  nach  Hause  geschickt  hatte,  indem  er  sich  iiber- 
zengte,  dass  er  hier  genug  Pelzwerk  zu  geringen  Preisen 
ankaufen  könnte.  Das  hiesige  Volk  ist  den  früher  be- 
^ekiebeMn  Inkaliten  in  den  An^edelnngen  Anwijk  «fi4 
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Magimüt  sehr  ähnlich.  Alle  bezeugen  den  Greisen  viele 
Achtung^  ehren  ihre  Eltern,  sind  im  Glauben  den  Scha- 
manen ergeben >  die  denen  der  Koloschen  ähnlich^  langes, 
lockiges  Haar  tragen.  Sie  haben  zwei  Weiber,  sind 
sehr  eifersächtig  und  oft  fallen  Mordthaten  wegen  der 
Weiber  vor.  Das  Misstrauen  dieser  Amerikaner  gegen 
einander  geht  so  weil,  dass  sie  sich  fürchten,  von  ihren 
Wohnungen  weiter  als  zu  2  oder  5  Ansiedelungen  zu 
gehen,  indem  sie  die  Entfernteren  für  fremd  und  feindselig 
halten.  Die  Bewohner  dieses  Orts  haben  die  Gewohn- 
heit einmal  täglich  zu  speisen.  Im  allgemeinen  Kashiin 
zündet  man  auf  dem  Heerde  ein  Feuer  an,  und  die 
Männer  nehmen  dabei  ein  Dampfbad,  oder  richtiger  sie 
brühen  sich,  indem  sie  sich  den  Körper  mit  Urin  waschen; 
zu  gleicher  Zeit  singen  und  weinen  sie  zum  Andenken 
an  ihre  verstorbenen  Verwandten.  Nachdem  diese  Pro- 
icedur beendigt  ist,  wird  die  Oeffnung  über  dem  Heerde 
mit  Quappen -Häuten  zugedeckt,  das  Feuer  löscht  ans 
und  dann  bringt  man  ihnen  das  Essen  in  hölzernen  Ge- 
schirren, aber  vor  dem  Essen  noch  kaltes  Wasser,  um 
den  Durst  nach  dem  Bade  zu  stillen.  Die  Weiber  der 
Verheirathelen  uud  die  Mutter  oder  Schwestern  der  ün- 
verheiratheten,  die  das  Essen  gebracht  haben,  setzen  sich 
auf  den  Boden  und  warten  stillschweigend,  bis  die  Män- 
ner ihre  Mahlzeit  beendigt  haben.  Dann  bringen  sie 
still  und  iiihig  die  Geschine  in  die  Hütten,  wo  sie 
selbst  mit  den  Kindern  essen. 

Mit  der  hiesigen  Ansiedelung  hört  die  Sprache  der 
Inkaliten  auf.  Stromabwärts  am  Kwichpack,  bis  lu 
den  Mündungen  des  Flusses,  spricht  man  eine  andere 
Sprache.  Auf  dieser  Entfernung  zählt  man  ausser  den 
kleinen,  acht  grosse  Ansiedelungen.    Nach  der  Erzählung 
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derer,  die  am  Meere  gewesen  sind,  ergiesst  sich  der 
Floss  K wichpack  mit  5  Mündungen  in  dasselbe,  deren 
Namen  von  Süden  nach  Norden  folgende  sind:  Anchak, 
Kwichpack,  Kwichlüak,  Kipnajack  nnd  Kisha- 
aack  (ÄHxyK'b,  KßnxnaK'B,  Ksnx^ioaKi^,  KaanaßK^ 
H  KHaLyHaE-b). 

Glasunow  sprach  hier  mit  5  KosdLokwimern,  die  von 
Kolmakow,  als  er  im  Jahre  1832  am  Finesse  Kukokwam 
sich  befand,  getauft  worden  waren.  Sie  baten,  man 
möchte  ihnen  die  Bedeutung  der  Taufe  erklären  und  for- 
derten Glasunow  auf,  auch  die  hiesigen  Einwohner  zu 
taufen.  Aber  da  er  hierzu  keine  Erlaubniss  von  der 
Behörde  hatte,  so  lud  er  die  Bittenden  ein,  in  die 
Michail ow*sche  Bedoute  zu  kommen,  wo  ihre  Bitte 
erfüllt  werden  könnte. 

Glasunow  liess  hier  die  Führer  aus  der  Bedoute,  nach 
dem  Wunsche  der  Einwohner,  welche  sich  versammelten, 
um  die  Bedoute  zu  besuchen,  zuriick.  An  ihrer  Statt 
gab  man  ihm  zwei  andere  Führer,  welche  den  Weg 
nach  dem  Kuskokwim  kannten. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  5  Tagen ,  ging  der  Zug 
am  14.  Februar  weiter.  Den  Fluss  Kwichpack  ver- 
lassend, ging  man  durch  Wälder  über  zwischen  liegende 
Seen  und  Bäche  nach  der  Weisung  der  Führer  auf  den 
Fluss  Kuskokwim  zu.  Man  hielt  Nachtlager  an  einem 
kleinen  See,  in  welchem  Fischottern,  Hechte  und  eine 
Art  Fische  sich  fanden,  die  den  Stinten  sehr  ähnlich 
war,  sie  aber  an  Grosse  übertraf.  Am  16ten  ging  der 
Zag  noch  über  einige  Nebenflüssen  des  Kwichpack  und 
aber  2  Seen,  in  einer  ziemlich  waldlosen  Gegend.  Die 
Führer  sagten,  dass  auf  den  Höhen,  von  wo  diese  Flüss- 
chen  herkommen,  das  Land  mit  dichten  Wäldern  bedeckt 
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sei  und  dass  deswegen  dort  Biber  gefunden  würden,  dass 
aber  stromabwärts  am  K  wichpack,  die  Wälder  selten 
mid  weniger  dicht  würden  und  man  dort  gar  keine  Bi- 
ber fände;  dagegen  Flussotlera  und  Füchse  da  wären« 
Den  ISien  gelangten  die  Reisenden  auf  die  grösste  Höhe 
(die  Wasserscheide),  zwischen  den  Flüssen  K.wicbpack 
und  Kuskokwim«  £5  zeigte  sich  ihnen  der'  zuletzt  ge- 
nannte Fittss  und  Berge ;  die  weit  hinter  ihm  lagen.  Sie 
wurden  auch  eine  andere  Gebirgskette  gewahr,  welche 
zwischen  beiden  Flüssen  sich  hinzuziehen  schien  und  aa 
Höhe  alle  übrigen  Berge  übertraf,  die  man  auf  dem 
ganzen  Wege  gesehen  hatte.  Am  19ten  stieg  unser 
Trupp  von  der  Höhe  herab  auf  kleinen  Flüssch^Ai 
die  mit  dichter  und  hoher  Watdung  bewachsen  waren, 
in  welcher  sich  Biber  fanden.  Als  sie  auf  den  FIn» 
Kuskokwim  gelangten,  dessen  Breite  hier  ungefähr  eine 
Werst  betrug,  begegneten  ihnen  sieben  Kwichpacker  mit 
4  lÜtarien,  die  vom  Kuskokwim  nach  Haiise  kehrteo. 
Sie  erzählten  Glasunow,  dass  sie  zu  Kolmakow  gereist 
seien,  da  sie  erfahren,  dass  er  auf  dem  Flusse  Kusk<»- 
kwim  sieb  befände,  ued  dass  sie  dabin  Pelzwerk  zum 
Vefkatif  gffubdi  bätlon.  Sie  batten  ihn  aber  nicht  mehr 
4fk  getijo^n  9f^  ihr  PieltiW9bk  semem  Dolmetscher  Lu^ 
l^in  gegebeü,  der  s^um  A^^kauf  dieser  Waaren  noch  am 
K^^koJ^wim  zurüdcgelblieben  war,  wo  ein  einzelnes  9aui 
9pjjt.  einer  r^stfcb^fi  Stube  gebaut  sei.  Dea  Kufika^ 
jiyifpejrn  über,  h,?tt(jn  gje  Fett,  Jukplcn  jii^d  vei|Sj^hied(^oe 
y^^che  gebrafl\t,  da  sie  yyi:^5^tfji,  d»ss  d^e  N^Jiru^gsipittfl 
fjß  Kiiskok^vJQi  nicht  in  solchen  Ueberflusse  vorhanden 
§^1^1,  ^1$  am  ^l^iy ichpack.  Sie  hatten  dagegfp  T^ 
im4  Ißlisenw^aren  eingetanscht. 
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G;|isiii>ow*s  Zug  gidg  min  ^^n  2#^Qm  4en  FJml 
Kttftkok'vrffn  Otter  Kuschkukch wdk  auf^äM«  \md  ^ 
^n4n  sie  z»q  d^r  Sommer -Wohauiy  T^cJbuk>4i^9ck,  wo 
eliie  Fa«)ilie  von  K^okwiniustbep  {nilalileq^  dje  ii^AU^'Qa 
d««  |[\viebpackcrD  ähnlieh  sind,  woKnte.  Bif^  ji^^pdea 
ra^steten  bei  dem  freundlicJien  Wirthe  io  einer  }^Ue, 
1^  diß  duir'cHaä$$tea  Kle^rr  zu  trockn«en. 

Am  2i8lea  gelangte  Glasunoi^  w  eio^r  A'i^c^llvifli; 
KwigymtaijddgmiU^  wo  iljm  djer  PwliweWcber  ]vukip 
bfigegaete,  welcher  xjpsercie  liei$fn4en  in  da$  von  Kol- 
makow  Jiiie;'  erbaute  Hans  führte.  Die«  waf  ein  «iendich 
geräumiges  Gebäude  mit  Ahtheüungen,  einer  Stube  fü^r 
den  Paidarschtschik  (Aufseher),  eifi^r  Kaserne  für  die 
Dienersch;^),  mii  Küche  und  Badstube.  Glasi^ow  erfuhr^ 
d^  Kolmal^ow  am  Ende  Januars  von  hier  jn  die  Alex- 
aadrow'sche  Redoute  sich  begeben  hatte. 

Nach  den  Erzählungen  der  Eingebornen  sind  4ic  jctat 
ansässigen  Leute  vom  Flusse  K wichpack  herüberge- 
zogen ;  alxer  die  wahren  kuskokwim&chen  Inkaliten  sind 
von  den  Inkalich lijaten  oder  Kyltschanen  veililgt,  welche 
die  Berge  |n  den  Quellen  des  Flusses  bewohnen. 

In  der  Ansiedelung  befinden  sich  4  Winter-Hütten, 
und  einige  Vorrathskammem.  Im  Winter  belauf^  sich 
die  Zahl  der  Einwohner  auf  120  Seelen  beiderlei  Gc- 
^hlechts.  GlasuiK>w  bemühte  sich  Führer  nach  der 
Quelle  des  Flusses  t'chalchuk  (Tiaii^xyiix),  der  sich 
in  den  Kukokwim  ergiesst,  zu  finden.  Von  hier  soll 
aehmlick  ein  Trage -Pl^tz  (iiepeHOC%)  nacli  dem  Ke^ 
nais kl' sehen  Meerbusen  sein.  Es  fenden  sich  aber  keine 
LifebWaber;  im  Ge^entheil  baten  alle  Herrn  GUsubow, 
feinen  Vorsatz  aufzugel^n,  der  ihm  unvermeidlichen  Un- 
tergang bringen  würde,  denn,  vor  HnAger  od^r  von  dea 


Digitized  by 


Google 


—     156     — 

Händen  der  Kyltscbanen,  würde  er  mit  seinen  Leuten 
sterben;  am  Kuskokwim' und  Tehalchuk  wurde  man 
keine  Menschen  finden  und  weller  hin  würden  die  Kyl- 
tschanen  auf  den  Kenaiskischen  Morästen  Alle  bis  auf 
den  letzten  Mann  erschlagen.  Lukin  bestätigte  die  Worte 
des  Wilden,  indem  er  versicherte,  am  Anfange  des  ge- 
genwärtigen Winters  den  Fluss  Tehalchuk  aufwärts 
gegangen  zu  seyn  und  ihn  weg^n  seines  schnellen  Laufs 
nur  an  wenigen  Stellen  gefroren  gefunden  zu  haben;  die 
Ufer  aber  hatte  er  vor  Gestrüppe  unzugänglich  gefunden^ 
weswegen  er  genöthigt  war  umzukehren,  wobei  er  unter- 
wegs fast  vor  Hunger  umgekommen  wäre*). 

Aber  alle  diese  Erzählungen  machten  Glasunow  nicht 
wankend,  er  beschloss  weiter  zu  gehen.  Nachdem  er 
getrocknete  Fische  gekauft  und  seine  gebrochene  Narte 
gegen  eine  andere  gelauscht  hatte,  ging  er  den  25sten 
ohne  Führer  weiter. 

Er  hielt  in  den  HüUtn,  die  er  unterwegs  traf,  an, 
und  forderte  die  Bewohner  auf,  ihm  als  Führer  zu  dienen, 
doch  lange  umsonst.  Endlich  am  21sten  willigten  2  Man 
ner  ein,  ihn  bis  an  der  Mündung  des  Flusses  Tehalchuk 


^)  Aus  dem  Tagebuclie  Kolmakow's  ist  ersichtlich,  dass  er  mit 
seiner  Expedition  im  Monat  September  auf  Baidarken  den  Fluss 
Kuskokwim  aufifätts  fuhr,  bis  er  die  Koltschanen  eiTeichte,  und 
ei-  ipeintc,  dass  er  nicht  weniger  als  500  Werst  von  dem  Einzel- 
Hause  (o4HH04Ka}  Kwjlik-paimo  entfernt  war,  denn  er  gelangte  mit 
der  Strömung  und  obgleich  er  auch  die  Nacht  zuweilen  zu  Hülfe 
nahm,  nicht  fHiher  als  am  9ten  Tage  zu  seinem  Hause.  Bei  diesem 
Susanmeokunft  mit  den  Koltschanen,  welche  er  den  Koloschen  ähn- 
lich beschreibt,  versöhnte  Kolmakow  diesen  Stanun  mit  den  Kusko- 
kwimern,  gegen  welche  er  seit  langer  Zeit  einen  erblichen  Hass 
nährte.  Die  Bevölkerung  ist  ani  Ober- Kuskokwim  sehr  geiing,  aber 
der  KeichthUm  an  Bibern  ist  bedeutend. 
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EU  begleiten.  Diese  Leute  erzählten  ihm,  dass  von  den 
Quellen  des  Flusses  Kuskokwim,  gar  kein  Trage -Platz 
naqh  Osten  zum  Kenaiskischen  Meerlniscn  seyn  könne, 
weil  hier  grosse  und  unubersteigliche  Berge  seyen,  und 
dass  die  Koltschanen,  die  an  den  Quellen  der  Flusse 
Kuskokwim  und  Tschagilük  wohnen^  unter  sich  im 
Verkehr  stehen;  dass  die  erstem  von  den  letztern  Biber 
gegen  Tabak  eintauschen^  den  sie  von  den  Einwohnern 
des  Flusses  Tciialchuk  erhallen^  welche  ihn  wieder  von 
den  Kenayern  beziehen ,  doch  sei  wegen  der  grossen  Ent- 
fernung dieser  Handel  nicht  sehr  bedeutend. 

Bis  zam  28sten  traf  unser  Trapp  auf  Wohnungen 
der  Eingebornen,  von  denen  viele  von  Kolomakow  ge- 
tauft waren.  Sie  wurden  überall  freundlich  aufgenommen«. 
Jetzt  wurden  zu  beiden  Seiten  die  Berge  kahler  und 
höher^  das  Fjussbette  aber  enger,  man  sah  auch  Biber- 
Bauten. 

Am  2ten  März  kam  man  an  der  Mündung  eines 
grossen  Nebenflusses  Chytynplo  (Xutuhojio),  von 
dessen  Quelle  ein  Perenoss  öder  Trage -Platz  nach  dem 
Flusse  Tschagilük  geht. 

Am  4ten  gingen  sie  der  MünduQg  des  Flusses  Junil- 
nuk  vorbei,  an  dem,  wie  man  sagt,  eine  Menge  Biber 
sich  finden;  wie  auch  zur  rechten  Hand  am  Tachwil- 
chanakot  (TaxBH^BxaHaKOx^) ,  an  welchen  sie  am  6ten 
vorbeikamen.  Als  sie  am  'Iten  der  Mündung  des  Flusses 
Tcfaalchuk  sich  näherten,  sahen 'sie  einen  grossen  Berg, 
Tenada,  nach  N.O.  in  einer  Entfernung  von  10  oder 
80  Werst.  Nach  den  Worten  der  Führer  liegt  an  die- 
sem Berge  die  Quelle  des  Flusses  Tchalchuk  und  hinter 
ihm  wohnen  Kenayer, 
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Dfe:  Fiftirer  verfitfSsien  hier  Herrn  GUsunöw,  indctta 
sie  fiir  Ireincri  Preis  dctt  Weg  fortsetzen  i^cdlten,  weil 
QttV^rihetdlicher  Tod  ihi-er  warte.  Indessenf  giYig  defr 
Zog  ohne  Führet  ireiter,  Indem  er  dett  Tchalchuk 
Sllröteäufwärls  teffiJ^tf».  Ö9e  Reisenden  erfuhren  gal-  keine 
Hthdermsse  von  Luyken  ira  Eise.  Sie  waren  so  glücklich, 
zum  erslenmai  zwei  Schneehühner  zn  schiesseÄ  tuid  viele 
BätM^e  za  sehen,  idrc  von  Bibern  abgenagt  waren,  deren 
Wohniiingen^sie  auch  hänfig  trafen. 

Von  Tag  zu  Tag  verminderte  sich  der  Proviant,  das 
Gehen  wurde  schwerer  und  das  Wetter,  welches  stihneM 
von  Wdrmem  Regen  bei  Södostwindeii  zw  starkem  •'rosl 
bei  »ödw^t--  und  Nordwestwinden  ümsfeMug,  griff  die 
R^i^etiden  s^ehr  an.  Am  12tcn  ijic^hleii  sie  im  Walde 
Mbh  nevilcr  Pmvision,  deren  sie  sehr  bedurften  und 
schössen  ^in  EichfaSrnchem ,  einen  Raben  nn^  ein  Schöe^ 
huhn,  die  sie  sogleich  kochten  und  verzehrten.  Wenn 
sife  Aer  keine  Thirire  fantkn,  wie  es  sich  nachher  traf, 
io  kochten  sie  weisses  M^efe  zor  StiHutig  des  Hungers. 

Aä  14ten  befanden  sie  sich  schon,  wie  es  sehien, 
auf  einer  beträchtlichen  Höhe,  die  Berge  wurden  waldlos, 
dlev  Sehnee  Jag  nfcht  lioch  und  man  sah  weder  Vögel, 
ilöth  andere  Thiere,  Hoch  irgend  ein  Eeichen  von  mensch- 
lidh^r  BeWohWung.  Unterdessen  wurden  uttsere  Reisenden 
sehr  Mfide  und  waren  nicht  im  Starnde,  sdchc  Besch'v^er- 
den  *Khger  zu  ertragen.  Glasunow  entschloss  sich,  nadi- 
tffcm  et  äJIe  diese  Umstände  erwogen  hatte,  umzukehfrti', 
und  so  schnell,  afls  es  ihre  Kräfte  erlauben  wurderr,  it 
der  letzten,  von  ihnen  am  2^stert' Febrnafr  verfafssen^, 
Wohnung  ztirfitkzulehren. 

Das  Wetter  war  dem  schnellen  Marsche  gSni^tig;  die 
ISacht  w^i*  bell;   und  sie  gingen,  ohne  auszuruhen^    12 
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StMden  iiiritereifiandeT  fort.  Sie  kbefalen  sidi  mm  Abend- 
^^en  eilt  Stock  von  dnem  ledernen  Siicke^  deii  tit  sam 
Ausbessern  der  Sohlen  an  den  Tmrbassen  (StieMn)  mii- 
genommen  hauen. 

Am  folgMden  Tage  erlegten  sie  zur  grßsflten  FrMd^ 
dcsr  ertniidelea  Dnider  3  Haselhihner.  Sim  waren  IS 
Stünden  anf  dem  Marsche. 

Den  Uten  kamen  sie  an  den  Flu^s  Kn&kokwitti 
heraus  und  eilten  anf  ihm  stromaufwäils«  tht  Zustand 
war  schon  so,  dass  sie  sich  gegen  -einander  die  F»fcht 
TOt  dem  Hungertode  nicht  verhehlen  konnten.  Sie  ent- 
sehlos^en  sich,  einen  nbch  bei  ihnen  befi^lichcn,  abge- 
magerten Hund  zu  tödten,  verKehrten  die  eine  tttifie 
und  verwahrten  die  andere  auf  den  folgenden  Tag.  Den 
ISten  setzten  unsere  Reisende«  mit  gros.<«r  Anslrengui% 
aller  Kräfte  ihre  Reise  fort,  obgleich  sie  kaum  Äfe  Fii»9e 
forlschleppen  konnten.: 

GlastmgW  sagt  in  seinem  Tagebnehe:  meine  Leute 
kochten  den  nachgebliebenen  Theil  des  HoÄdes,  icA 
^^hhe  einen  heftigen  Schmerz  in  den  Augen  ^  die  mit 
Blut  untertaufen  waren,  die  Füsse  waren  aufgesdhwolien 
und  ich  fcihlte  ein  Siechen  in  der  Hnken  Seite;  erschreckt 
zog  ich  einen  ledernen  Tarbas  vom  Fuss,  brit  ihn  am 
Feuer  und  verzehrte  ihn. 

Am  19len  wurde  Glasunow,  6  Werst  von  der  •Som- 
mer-Wohnung Uschkugalik,  so  schwach,  dass  er  ge- 
nothigi  war,  sich  auf  eine  Narte  zu  legen,  welche  seine 
übrigen  Mitreisenden  zogen.  Endlich  um  4  Uhr  Abends 
erreichten  die  Leidenden  mit  Muhe  die  Ansiedlung,  deren 
•Einwohner  sie  mit  Thränen  des  Mitleids  begrüssten.  Man 
räumte  ihnen  eine  Hütte  ein,  entkleidete  sie  und  gab 
innen  mit  grosser  Behutsamkeit  und  wenig  zu  essen« 


Digitized  by 


Google 


—     16©     — 

Bis  zum  23sten  irahten  sie  hier  aus  und  sammehen 
sich  Kräfte,  um  die  Bückreise  fortzusetzen.  Ana  24stea 
begegneten  sie  dem  Dolmetscher  Lukin,  welcher  mit  ein- 
getauschten Waaren  auf  3  grossen  I^aiten  nach  dem 
Flusse  Chulitna  reiste.  Er  führle  ^uch  zwei  Baidarken 
mit  sich,  auf  den  Fall  aass  das. Eis  des  Flusses  aufginge. 

Begleitet  von  den  Eingebornen,  und  überall  genug 
Speise  und  gute  Aufnahme  fmdend,  vergassen  .  unsere 
Reisenden  bald  ihre  Leiden  und  die  Qualen  welche  der 
Hunger  ihnen  bereitet  hatte,  und  setzten  ihre  Bi^ise  siem- 
lieh  schnell  fort.  Aus  vielen  Ansiediungcn  w^  schon  das 
Volk  nach  den  Sommer -Wohnungen  ausgezogen,  ^in  aa- 
dern  aber  erwartete  man  mit  Furcht  das  Ankommen  der 
Kyltschanen.  Endlich  gelangte  die  Expedition  den  ISten 
April  nach  der  Michailow*sche  Redoute  zi^rück,  wo 
viele  noch  lange  an-  Augensch merken  und  geschwollenen 
Füssen  litten. 

Die  Reise  hatt,e  104  Tage  gewährt;  von  diesen  sind 
43  zum  Hinreisen^  22  zur  Rückreise  und  39  zum  Aus- 
ruhen gebraucht,  Qin  und  zurück  hat  man  nach  GlasQ- 
now's  Rechnung  2080  Werst  gemacht. 
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Vis 

NOTIZ  ifBER  DEN  KÜPFERFLUSS  (P«ka  M«ahaa). 


Eia  Dinner  der  Amerikanischen  Kompagnie^  der  Kreole 
Klimowskij,  der  im  Jahre  1819  von  dem  damaligen 
Goavemeur  der  Rassisch  -  Amerikanischen  Kolonie^  Herrn 
Hagemeisier,  zur  Untersuchung  des  Kupfer-Flusses 
und  der  oberwarts  an  demselben  wohnenden  Völker^  aus- 
gesendet ^fiE^arde,  drang  weiter  vor,  als  seine  Vorganger 
vor  20  Jahren,  und  entwarf  eine  Karte  seines  Reise weges, 
—  wenn  etwa  dne  blosse  Verzeichnung  des  Flusses  ohne 
Haassstab  und  Meridian  mit  offenbaren  Widersprüchen 
gegen  die  in  seinem  Tagebuche  mitgetheilten  Umstände, 
den  INamen  einer  Karte  verdienL  —  Ein  ganz  kurzer  Aus- 
zug aus  seinem  Tagebuche,  der  ubrigeiis  nur  wenig  Be^ 
lehrung  giebt,  hat  sich  in  Chlebnikow*s  Notizen  über  die 
Kolonien  erhalten;  den  Text  selbst  konnte  ich  nirgends 
anfünden;  die  Karte  entdeckte  ich  unter  den  alten  Pa- 
pieren des  Nowo-Archangelschen  Archivs.  Die  von  Kli* 
mowskij  beigefügten  Anmerkungen  geben  dieser  roh^n 
Skizze  den  meisten  Werth,  indem  sie  eine  Aufklärung 
über  die  örtliche  Lage  der  von  ihm  durchwanderten  Län- 
der gewähren.  Nach  Erwägung  aller  Umstände  kann 
man  annehmen,  dass  Kli mowskij  gegen  500  itah  Meilen 
stromaufwärts  geschifit  ist,  wenn  man  nämlich  alle  Win- 
dungen des  Flusses  mit  in  Anschlag  bringt,  und  nach* 
dem  er  die  Wohnsitze  der  nächsten  Koltschanen  er- 
rdcbt  hatte,  hinter  welchen  dem  Gerüchte  zufolge,  noch 
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verscliiedene  ändere  •  Stämme  nomadisireii  sollen^  seinen 
Rückweg  antrat. 

Bei  Entvrerfong  der  Torliegenden  Karte  habe  ich  mich 
an  die  Skizze  von  Klimowdttj  gehalten  nnd  dabei  gesucht^ 
die  im  erwähnten  Auszage  aus  sejpem  Tagebuche  iBitj;(ethcil- 
ten  Umstände  seiner  Reise  mit  den  aus  dem  Muncle  der 
Eingebomen  an  dem  unteren  ^eHe  des  Kupferflusses  und 
an  Cook's  Einfahrt  von  mir  selbst  eingesammelten  Kach- 
richjbea  in  EJqklaog  zu  bringe0»  Bei  alkn  «ftv^nneü» 
Uq^ea  Fehtera  eioer  a»f  so  i^ohen  uod  unbesAiwnteft  Mk* 
terialten  hasirten  Karte  ^  kann  sie  doch  wenigstens  ab 
epoe  nicht  gaa^  venrerflichie  lAoleituBg  fiir  ovAünfiigt 
Untaisflchuilgeii  im  Unern  dieses  Tfaeiles  voa  AiMviiv 
^d^A«  Viem  ich  ?iwfi%  kek^ir.^esj  dass  sich  jtufib 
bei  POS  Näoner  finden  werdea>  airelefae  vofi  Wissb^ierde 
v^nd  Unternehmungsgeist  besaek^  uad  dorn  Beifipieb  eisM 
furijfiin,  nearne»  Htickfi&ije  und  aadfrer  nacheifa^ 
WQ^r  Mühe  noch  ßefahjqeia  «obeuen  werden ,  vm  3ieh 
isß  SiTi^n  nach  eineiki  ao  odlen  und  «gemeinnützigea 
Ziele  Ii0vfiisgliiglichen  Ruh«i  zu  erwerben. 

{)er  in  ide»  Kolooiea  untef  dem  Sbmett  M«dnaji 
(Kupfiecstrcm^,  ym  dem  uatarwärte  a«  d^ielben  iwohnta- 
den  Vftlke  dber  Ätna  genansite  Flnss^  ist  «ia  »Kbgrsondcrlcs 
System  avH»  £rewäs^ra^  die  Y«i  dsn  hohtn  Gebirgen  ber^ 
93^iifmw,  Wirfche  sich  ^einerseits  (gegen  O*)  ▼««  de»  St 
^»I-Ser^  JWvb  DK^ri-^Oai,  und  «ndreroeits  (W.)  eben- 
f$4(s  in  n«rd-ästlieher  Bocbt^ng  weiter  als  Cooks  Eift- 
&brt  /fr$trfckfii>  jiii|4  d^e  Quellea  d«r  Flüsae,  die  awk 
ij^>  ße4ft&m»'  fiTgÄ^fis»  (W  «war  in  .^ie  FliülsgdiklB 
dffs  ^i)49kww  päd  Kwirfipapk)  voß  dp«eii  ^b^* 
wp|cl^  ,Ap»/  «<5h  ii»  iftP  grofffiu  Ofi^m  Äosilündends» 
FlflS?e  4t».^  wrtwgwn,  llie  <npild*^stfifbM;  4ibcfe»&h 
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flfisfe  diases  Strdum  Hegtn  in  einer  Gegend^  die  ißm 
keinei9  4er  in  den  NiedeHassüngen  bekannten  wilde« 
Stammefi  besohl  wird,  und  ich  konnte  dttker  keine  Ans- 
kmftfiber  dieselben  erbalten.  Die  Koioscben^  Kenayer 
aad.Koltsehanen  behaupten  öbereinstiinmend^  dass  %h 
keinen  anderen  Fluss  kennen  und  von  keinem  gehört  ha- 
ben, der  den  Ätna  an  Grösse  und  Länge  überträfe.  Eir 
ergiesst  sich  mit  5  Armen  ia  den  OeeaYi  mid  bildet  in 
seinem  Lanfe  grosse,  tief  in's  Meer  hineingehende  Sand- 
t^ke,  die  sich  besonders  nach  der  Seite  von  Kutschec% 
hin  erstrecken.  Der  Fluss  hat  die  an  der  Seekuste  fort- 
laufende Kette  der  Jakutatschen  Berge  durchbrochen*), 
deren  Schlnchten  Behältnisse  ewigen  Eises  sind;  er  un- 
tergräbt diese  Eismassen,  worauf  sich  dann  ungeheure 
Schollen  losreissen  und  mit  gewaltigem  Gekrache  in  den 
Fluss  herabstürzen,  dessen  Gewässer  von  Grund  aus  auf- 
wühlen und  eine  Menge  Fische  an's  Ufer  schleudern; 
hin  und  wieder  an  den  engeren  Stellen  hat  sich  das  Eis  zu- 
sammengedrängt, verursacht  örtliche  XJeberschwcmmungen 
mid  macht  überhaupt  die  Schiffahrt  in  dieser  Gegend  des 
Fbsses  gefährlich,  ja  stellweiÄe  ganz  unmöglich.  Die 
mit  20  Faä^n  dickem  Eise  angefiillten  Bergschluchten 
sind  am  Flusse  selbst  gegen  1|  Werst  breit;  an  einigen 
Stellen  ist  das  Eis  oben  mit  Erde  bedeckt ,  auf  welcher 
Moos,  Beeren  und  Erlen  wachsen.  Nicht  selten  erblicfct 
Uten  einen,  mitten  im  Flusse  sich  Erhebenden  Eisberg,  der 
mit  frischem  Grön  und  reifen  Beeren  besetzt  ist.  Ober-, 
haib*)  der  Sirom^hnellen,  welche  skh  dort  gebildet  ha- 
ben >  Wo  der  Fluss  die  Gletscher  der  Jakutatschen  Berge 


1)  ^iefe  ßer^k^tte  reilit  sich  dem  Berge  St  Elias  an. 

2)  Dpch  wohl:  uutexhalb.     Leider  kann  ich  den  abwesenden 
yerfasser  iiicht  iletragen.  B, 
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doitlibricht^  wird  kein  Eis  mehr  angetroßen^  nnd  m^d 
tritt  in  ein  Land,  das  den  Seewinden  und  Kebeln  aas- 
gesetzt  ist.  Diese  Winde  und  Nebel  beschränken  sich 
übrigens  nur  auf  den  Küstenstrich  unterhalb  der  Strom- 
schnellen»  der  von  keinen  Eingebornen^  ausser  den  Uga- 
lenzen  bewohnt  wird,  die  aber  auch  nur  während  des 
Sommers,  des  Fischfanges  wegen,  zu  der  östlichen  Mün- 
dung des  Flusses  kommen.  • 

Gegen  130  Werst  oberhalb  der  Stromschnellen  fäUt 
in  den  Fluss  Ätna  das  sehr  reissende  Flüsschen  Tsche- 
tschitna,  welches  aus  einem  See  150  Werst  östlich 
von  der  Mündung  entspiingt.  An  den  Ufern  dieses 
Flüsscbens  ist  es  nun,  wo  man  in  den  Erhöhungen  des 
Bodens  gediegenes  Kupfer  in  Stücken  von  einem  Päd, 
häufiger  aber  von  einigen  Pfunden  an  Gewicht,  auch 
Wetzsteine  und  Glimmer  in  den  Bergen  antrifft.  Das 
Flüsschen  Tschetschitna  tritt  jährlich,^  während  des 
Eisbruchs  auf  dem  See,  aus  iseinen  Ufern  und  über- 
schwemmt das  Land  an  der  Mündung  mit  einer  so  g;roisen 
Schnelligkeit,  dass  die  Einwohner  sich  genöthigt  sehen, 
eiligst  auf  die  Berge  zu  flüchten,  um  sich  vor  dem  Un- 
tergange zu  retten.  1|  Werst  höher  als  diese  Mündung, 
ist  ^m  Ufer  des  Ätna  eine  Hütte  mit  Yorrathskammem 
lur  die  Odinotschka  erbaut  (d.  h,  für  die  einsame  Woh- 
nung eines  russischen  Dieners  der  Kompagnie  und  eines 
Arbeiters,  die  sich  hier  aufhalten,  um  mit  den  Einge- 
borenen Tauschhandel  zu  treiben). 

Diese  Odinotschka  ist  von  der  Konstantinow*schea 
Redoute  (in  IS u tscheck)  abhangig.  In  den  langen  Sein- 
mertagen  gelangt  man  bei  der  reissenden  Schnelligkeit 
des  Flusses  Ätna  von  der  Odinotschka  bis  zu  den  Strom- 
schnellen  in    einem   Tage,   über   die   Stromschnellen  iQ 
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einem  Tage  und  darauf  mit  dem  Strome  bis  znr  Mfin- 
daog  ia  einem  dritten  Tage;  von  der  Mündang  hingegen 
bis  zur  Odinotschka  gegen  den  Strom  bedarf  man^  mit 
einer  leiehten^  Fahrt  Ij    gewöhnlich  aber  9  Tagereisen. 

Auf  dieser  ganzen  Strecke  gewahrt  man  zu  beiden. 
Seiten  des  Flusses  Berge,  und  die  Ufer  sind^  felsige  mit 
Tannen^  Pappeln^  Sandweiden  und  Birken  bewachsen. 
Verschiedene  Seefische  werden  im  Flusse  angetroffen  und 
oberhalb  der  Stromschnellen  schöpft  man  bequem  Roth*^ 
fische  (Salmo  Lycaodon  Pall.)  und  S.  orierUalis,  welche 
anch  bis  zu  den  Wohnsitzen  der  Eingeborenen  jenseits 
des  Elusschens  Tschetschitna  nach  Norden  vorkommen, 
aber  von  minderer  Grösse  und  in  geringerer  Quantität. 
Weiler  nach  liorden  stössi  man  auf  ziemlich  ausgedehnte 
Ebenen  zwischen  den  Bergen  zu  beiden  Seiten  des  Ätna« 
Auf  der  linken  Seite ^  im  ^Angesichte  der  Odinotschka, 
erhebt  sieb  ein  hoher  kuppelformiger  Berg,  der  unauf* 
börlich  Feuer  auswirft  und  dessen  Gipfel  mit  ewigem 
Schnee  gekrönt  ist;  er  ist  nicht  mit  der  Gebirgskette  ver«^ 
boaden^  sondern  steht  einzeln  da.  Dieses  Land  ist  mehr- 
mals in  jedem  Jahre  heftigen  Erderschutterungen  ausgesetzt. 

Nachdem  der  Fluss  Ätna  von  beiden  Seiten  mehrere 
Flüsschen  und  Bäche  aufgenommen  hat^  theilt  er  sich  in 
zwei  Hauptäste,  wie  es  scheint  ungefähr  iV^  Grad  nörd- 
lich von  der  Odinotschka.  Der  rechte  Ast  nimmt  seinen 
Ursprung  aus  einem  ziemlich  grossen  See^  Mantilbaua 
von  den  Kenayern  genannt^  in  einer  Entfernung  von 
5  Wintertagereisen  von  seiner  Vereinigung  mit  dem  linken 
Asle^  der  zwischen  Gebirgen  mit  einer  solchen  Schnellig- 
keit dahin  schiesst^  dass  man  ihn  stromaufwärts  in  Böten 
'  Weder  am  Zugseil^  noch  mit  Stangen  statt  der  Bnder, 
beschifien    kann.     Die    Eingeborenen   am   Flusse   Ätna 
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b^bfii  ifi,  ikfp^  Woli^geluete  spiprohl  tk^  See  Ma,nl^i,!r 

b)&  za  semer  Ausmüudang  19'$  Meer;  der  ö^|Iicl^^  j|L5| 
bingegea  gebort  den  KoUtGhaneq  (o^ch  d^i:  SpiapI)« 
^er  A^naer)  odfr  dea  GaUaneo  (aach  deir  Sprache  der 
j^enayer)^  d,  b.  fr^ndeo  Leiitea  oder  Gä^Hn.  1j^  den 
Flus$  Auia  fallt  unterhalb  der  Iftündu^g  der  T9f;h^r 
tscbitoa  YOOi  Werten  faer^  ein  Fkisscbeii^  w.elche^  aus  ei* 
nfm  See  l^ooiait,  wp  ein  bequemer  Trageplats  (pepedQCi^) 
in  di^  B^i  TscbugaUch  ist.  Z\m  nördlichen  Eod^ 
von  Cook*a  Inl-ei  kommen  die  Eingeborenen  des  Wio" 
ters  in  IQ  Tagen  ^  indj^m  sie  grade  über  Sün^pfe^  Sm 
und  B?r^  reisen. 

fn  dem  ganzen  Lande  ^  welches  zu  dem  hier  beschrie- 
Kenen  Flusssystem  gehört,  gicbt  es  Füchse,  Biber,  Bi- 
samratten, Jewra^cbken  (Spermophilus) ,  Marder,  Stachel- 
schweine, Murmelthierfe ,  Wölfe,  Füchse,  Vielfr?ssc; 
schwarze  Bären,  Rennthiere  und  Elenne.  Dieses  letilere 
Thier  findet  sich  äusserst  selten  westlicher,  nach  Cook's 
Inlet  zu,  und  in  den  Senkungen,  durch  welche  die  Qt- 
wässer  dem  Meerbuten  von  Tschugatsch  und  Cook's 
Inlet  zuströmen,  ßüffel  und  Bisam- Ochsen^)  werdea 
in  dem^  Gebiete  des  Flusses  Ätna  nicht  angetrofTen  und 
gehen,  wie  es  scheint,  nicht  über  die  Bergrikhen,  auf 
welchen  sich  die  Quelleii  der  dem  grossen  Oceaa  t^- 
strömenden  Flüsse  befinden.  Die  hier  sogenannten  Berg- 
Widder  (FopHbiä  dapani)  mit  gei*aden  Bockshörnern 
und  weisser  langer  Wolle,  unter  weither  sich  vorzäglicl» 


*)  Das  hebst t  Bisons  und  Moschos* Ochsen,  Bos  Bison  und  Bos 
(Oviboi)  moschittkSf 

B, 
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schöner  Flaum  befindet*^) ,  verbleiben  in  den  Bergen 
längs  der  Seekiiste  nnd  kommen  auch  an  den  Küsten  der 
Koloschen  nnd  in  den  ^bk'gen^  welche  den  Meer- 
busen von  TschugatscB  ämgürten^  vor;  eine  andere 
Art,  hier  MUan  ^tOHnl,  kfit  in^^seAeii  Gebirgen 
an  Att  Seeknste!>  abilr  noch  weiter  ab  der  Meerimsen 
von  Ts«bngat8th  naehr  Westes«  hin  nnd  aso'  Kreiden 
Seiten  von  Cook 's  lolet.  £&  ist  beiaerkenswerth,  dass 
die  Kolibris^  welche  im  Frühlings  zur  Zeit  der  Hirn- 
beocenbkltht,  iifi  gtoaen  An^ipd  d^r  Kolosehe»  sfidlich 
V0O  Siteba  erscheinen,  auch  nach  Nntisch^cb  hoiMEmi> 
abei  vl^eifter  g^en  Wesita  nnd  Norden ,  i&ohl  wthv  tUb^ 
bar  siad«  Schwalbeü  trifft  ma»  ih  unseren  NifcderlassQii« 
gm  auteeff  Shcha  lurgitnds  anders  alü  u»  Nti^ladheck 
an,  Ira  sie  regehnäsii^  g^n  den  23.  Vhi  ankomnben 
und  im^  diga  15«  Auguist  davon  fliegen. 


*)  Der  Beschreibung  nach  Capra  dmericana  BLichardson,  u/n- 
tltcpd  lanigera  StttÜh.  Der  Acbniral  Wrangell,  dfeto  ich  dit  Abbil- 
dsDg  ia  Kichitrdi*n*s  Fauna  Boreali-'jiM&Hcana  Vorlegte,  erlänüirte  ^t 
aiub  sogleich  als  richtig.  Det'selbe  hat  abch  Sdlaargthöm^  fthnUch 
dem  von  Ovis  monUma  Desm.  nach  Bichai*dson*s  Abbildung,  ge- 
sehen, das  l^'hie^  aber  selbst  nicht,  und'  kannte  seinen  r^^anien  nicht. 
E^  wiij*  dadut^h  tif'B&rsclttiÜlteh,  ds^  es  nicHt  in  die  Näh^  unserer 
Koltme^  MoriMbtj  Dw  Thier^  i^lchei  dort  Jaman  genannt  wird^  soll 
dagegen,  das  Anjeheii  eines  Rehes  haben.  B. 
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vn. 

NOTIZ   inBER   ZWEI  HOHE  BERGE 

AN     DER    WESTKÜftTE     VON    GoOK*S    InLET    UND    ÜBER    DIE 

Wirkung  des  unterirdischen  Feuers  auf  der 
Insel    U  n  i  m  a  c  k. 


Die  von  mir  gesehene  Küste  von  Cook's  Inlet^  vom 
Vorgebirjge  Anchor-point  bis  zur  Nicolajew'schen 
Redoute  ^)  bestellt  aus  einer  abschiissigenj^  hin  und  wie- 
der mit  Tannenwald  bewachsenen  Höhe  von  ungefähr 
100  Fuss;  die  Berge  erstrecken  sich  tief  landeinwärts 
nach  Osten  hin  und  das  hohe  Ufer  besteht  aus  Lehm 
und  Sand;  der  Lehm^  von  bläulicher  Farbe,  liegt  unter- 
halb/ und  darüber  eine  20  Fuss  dicke  Schicht  Sandes. 
Von  der  stumpfen  Landspitze  Kassilew  nach  Süden 
n®  16'  gen  Westen  nach  dem  wahren  Gompass^  (13^96 
itaL  Meilen  von  der  Redoute)  und  in  der  Bucht  Tschn-  - 
gatschik  oder  Katsckmack  selbst,  tri(Tt  man  an  meh- 
reren'  Stellen  in  der  Mitte  des  steilen  Ufers,  Steinkohlen 
mit  allen  l'ebergangen  vom  bituminösen  Holz  bis  zur  . 
Glanzkohle  in  horizontalen  Schichten^  von  der  Dicke  einer 
Arscbin  und  darüber.  Auf  dieser  Strecke  begegnet  man 
keinem  anstehenden  Felsen.  Die  längs  des  Ufers  und  an 
mehreren  anderen  Orten  der  Bucht  zerstreuten^  theils  im 


*)  iS  vermitteLit  eines  vortrefflichen  Sextanten  von  Troughton 
und  mit  einem  Quecksilberhorizont  von  mir  beobachtete  Circum- 
mehdian- Höhen,  gaben  die  Breite  dieser  Redonte  60^  53' 44^' 6; 
sie  hegt  auf  der  Ostküste  von  Gook's  Inlet  an  der  Mündung  des 
Flusschens  Käktnu. 
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Wasser  verborgenen^  tbeils  über  die  Oberfiäcbe  dessel- 
ben hervorragenden  Steine^  sind  ungcbeure  Blocke  von 
weissem  Granit  mit  grossen  Spathkrystatlen. 

Längs  der  Westseite  der  Bacbt  sieht  sieb  eine 'Kette 
bober  Berge,  unter  denen  einige  Koppen  (oder  Piks) 
(comai)  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.  Die  höchste 
dieser  von  der  Nico lajew' sehen  Redoute  uns  sichtbaren 
Bergknppen  ist  die,  welche  von  Vaneouver  als  ein  Vul- 
kan anerkannt  wurde;  aus  ihrem  spitzen  Gipfel  steigt 
unaafhörlicb  Bauch  empor.  Ihre  Seiten  sind  von  oben 
bis  unten  von  tiefen  Spalten  durchsetzt,  welche  man  von 
der  Redoute  in  einer  Entfernung  von  133  Werst  deut- 
lich mit  blossem  Auge  unterscheiden  kann.  Der  ganze 
siebtbare  Theil  dieses,  hier  unter  dem  Namen  des  Ilä- 
män sehen  feuerspeienden  Piks  bekannten,  Berges  ist  in 
ewigen  Schnee  eihgehöllt\  woher  er  an  sonnigen  Tagen 
so  hellglänzend  erseheint,  dass  selbst  ein  geübtes  Ange 
ihm  eine  weit  geringere  Entfernung  zuschreiben  wurde. 
Vermittelst  einer  Kette  auf  zwei  sorgfältig  gemessenen 
Grundlinien  beruhender  Dreiecke,  habe  ich  die  Lage  dieses 
Berges  bestimmt,  und  von  der  Redoute  SW.  62*  11^' 
nach  dem  wahren  Compass,  in  einer  Entfernung  von 
465,240  Fuss  oder  76,45  ital.  Meilen  gefunden;  14 
Fuss  über  dem  Wassers  betrug  die  Winkelhöhe  seines 
Gipfels  (den  ^^  Juni  1834  an  einem  heiteren  Sonnen- 
tage gemessen)  1^  9'  30".  Wenn  wir  die  Krümmung  der 
Erdoberfläche  in  Betracht  ziehen  und  die  Wirkung  der 
Erd-Refraction  auf  ^  der  sichtbaren  Höhe  annehmen, 
so  beü*ägt  die  senkrechte  Höhe  des  Berges  über  dem 
Horizonte  7635  Fuss,  unter  dem  Horizonte  4431  Füss 
und  die  ganze  Höhe  desselben  12,066  Fuss,  also  1,085 
Fuss  mehr  als  die  Hohe  des  Aetna,     Der  Pik  Ilämän 
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bieteti  wegjen  sei»er  Sichtbarkeit  im  grössten  Th#il  vw 
(ÜQok's  Inlet  und  von  zwei  enlgegeng^setzten  Seüaa 
(K  und  S.)  der  HalbiBsel  Alaska^  einea  sebr  beqne* 
loan  Ge^ichtipqnkt^  um  die  Bestimmuiigea  anderer  Punkte 
qtiit  einander  zu  verknüpfen«  Per  Redoute  gegenüber  «r- 
htht  sich  ein  anderer  spitzer  Berg  nach  dem  wahnni 
Striche  des  Compasaes  SW*  86^  S6',  in  einer  EntferAod^ 
v<m  319999  Fuss  pder  52^59  iul  Meilen;  die  Wink«)^ 
höhe  desselben  betrug  1^  58'  40"  und  folglich  die  ganscf 
8ienk];echte  H^e  über  der  Oberfläche  des  Meeves^  gl^W 
11^270  engl  Fu««. 

Die  hoben^  Bergknppeh  der  Halbinsel  Kamsch&tka^ 
der  Aleutischen  Gebirgskette,  der  Halbinsel  Alaska  vlo/ä 
der  Westküste  von  Cook*s  Inlet,  deren  Gipfel  iH 
ewigen  Schnee  von  blendender  Weisse  gehallt  sind>  biK 
den  in  ihrem  Zusapuneahatige  'einen  ungehemren  Halb- 
ki:eis>  der,  we«n  er  von  Einemc  Punkte  und  tri  eine« 
solchen  Zeit,  wo  mehrere  von  ihnen  Feuer  ausipeien, 
übersehen  xwerdiQn  kannte,  einen  in  seiner  Ai^  ein^igea 
Aid)lick  gpw2itr,eo;  nt^rde.  Dieses  ausgehr^iVete  Systeäit 
thäligeir  ViiBiÄÄe,  w^flctes  den  Wellen  des  Oceans^  zmü 
'protze ,1  die  Asiea  von  Amerika  lo.<geri6seli  -haben,  beide 
WelttheiU  aneinaftdttknÄpft  ^  verdient  von  Geo^osiei» 
UHlcfr^suchl  zu  werdlen.  Das  unterirdische  Feuer,  WeU^hes 
an> mehfi^rea  Punkten  des,  das  Beeriag^-Meer  vons^hiMs* 
siildeq>  Ea'CQses  hervorbrirJftr,  mw$s  grossen  fiinflufts  auf 
4i0  mittle««  Temjieralor  der  Gewässer,,  auf  deA^  Qradr  dtf 
Ausdünstung  dtcselben,.  auf  die*  Dichtigkeit  und  Datuer 
d^  KebeH  sawif  au£den  Zustand  der  Atmosphaee  iibes* 
haupt,  ai^ben.  Die  Richtung  und  Heftigkeit  dier  StrS* 
munden  aus  dem  Ocean  in  das  Wasserbecken  und  ttSr 
gekehrt,  die  Erzeugnisse  des  Thier-  und  Pflanzenreicbs 
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k  d»9ää  Gewäsaem  und  ^k  andere  Brsdii^tkig^  ver- 
dteoefi  Bom  Gegenstände  sorgliltigcv  Bd^eMnng^it  und 
PfÄfuftgen  etmAk  tut  werJoa*). 


*^  y,WeUige  ^gnotiscbe  Erschemungen  mögen  lelirreiclier  und[ 
eiafir  aUg^ndnan  Aiiwa»diitig(  fidkg  mj^'^  ^  sagt  sth^ü'  Hetr  r. 
Buch',  indem  er  von  der  bei  Umnact  im  Jahn   1796  ireu  eütoar 
dfne  Insel  spricht.    ^Phjsikahsche  Beschreibung  d«r  K^nadßcbeQ  Ifk" 
l^ln  S:  388  in  der  Uebersicht  der  Vertheilung  der  Vulkane).    Nach 
der  im  vorliegende  Buche  sogleich  fblgenden  Darstellung  des  öeist- 
UfAtm  yiemaimnpw  sind  aber  dbilliche  Evsc^äinungeti   in   dieser, 
äusserst  th^tigen,  Yulkaneu* Reihe,  sehr  häufig.-    Sind   es  ntobt  im^ 
mer  neue  Inseln,   so  sind  es  doch  neue  Erhebungevs  auf  den  frü- 
heren Höhen,    welche    anzudeuten  scheinen,    dass  hier  eine  Reihe 
Tülkane  noch  im  raschen  Wachsen  begrifPen  ist.    Möge  dieses  Wprt 
för  unsere!  jungen  Geeognosten  ein  Vfink  sejn,   wo  sie  unverwelk- 
iichen  Lorbeer  mit  Sicherheit   zu  erwarten  hoffen  dürfen.     Schade 
dass  auf  diesen  nackten  Eilanden  kein   freundlicher  Hain,  kaum  Et- 
was,   das  einem   gradwuchsigen  Baume  ähnlich  sieht,   einen  Natur- 
freund einladet,   sich   ein  Häuschen   unter   seinem   Laubdachc   auf- 
zubauen,    da   man  bei  längerem  Verweilen    erwarten   durfte,   eine 
-jener  grossartigen  Actionen,  durch  welche  die  innere  Thäti^eil  der 
Erde    nach    aussen    dringt^    in    ihrem    gesammten   Verlaufe  zu   be- 
obachten.    Aber  an   diese  von  Nebel  bedeckten  und  vom  Meer  um- 
flesseneo    Vulkanen,    an    deren    Fuss   kein    vorgeschrittenes    Volks- 
lebei^  sich  findet,  wie  in  Island,  kann  den  geistigen  Mensohen  nur 
rehgiöse  Begeisterung  auf  lange   fesseln.    Schmerzlich  möchte  man 
es  bedauern,    dass   der  ehrwürdige  Geistliche  Weniaminow,    der  so 
viele  Jahre  seines  Lebens  auf  die  Verbreitung  und  Ausbildung  des- 
Ghristetothums^  unter   den  Aleuten  v^*wendet  hat,   nicht  wie   einst 
Otto  Fahrieius  für  seinen  Aufenthalt   in  Grönland  zu  ganz  gleicheir 
Zwecken,   vorher  gründUch  Naturwissenschaften  studirt  hatte,  um 
uns,    so   vrie  Fabricius,  ein  voUst^dig    ausgebreitetes  Natui^gemäld« 
zurückzubringen.     Allein   man   hätte  Unrecht.      Denn   WeniaminoWr 
hat  von  Dem,   was  am-  raschesfeii  sich  verändert,   un$  Kunde  ge- 
bracht    Der  ZostlaBd  des.  Menschm  war  der  Gegeastand  von  We- 
niaminows  Beobachtung  und  Nachdenken,     Sehr  bald  wird  dieser 
verwischt  seyn.     Die  Natur  ^er  verändert  sich  sehr  viel  langsamer. 
Sie  erwartet  hier  noch  ihren  Fabricius.  B» 
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Alle  Insela  der  Aleotiscben  Grappe  geben  Zengniss 
von  der  Wirkung  eines  unterirdischen  Feuer»,  einige  von 
ihnen  sind  schon  ganz  erloschene  'Vulkane,  aus  dem 
Schoosse  anderer  steigt  noch  jetzt  Rauch  oder  Flamme 
empor;  alle  ohne  Ausnahme  sind  dem  Erdbeben  ausge* 
setzt  und  auf  jeder  findet  man  Bimsstein,  Schwefel,  aus- 
geglühte Steine  u.  dergl.  Offenbar  ist  jetzt  das  Feuer 
im  westlichen  Theile  der  Gruppe  weit  weniger  tbätig  als 
im  psi Heben  und  es  scheint,  dass  im  Jahre  1792,  wäb-' 
rend  der  Expedition  des  Capitains  Billings,  dort  mehr 
Vulkane  gebrannt  haben ,  als  jetzt ;  denn  die  damals 
rauchenden  Piks  auf  den  Inseln  Semisoposchnoi,  Go- 
reloi,  Tanaga,  Sitchiui  sind  jetzt  in  Ruhe,  obgleich 
heftige  Erdbeben  und  in  Folge  davon  ungewöhnlich  hohe 
Flullien  des  Oeeans  sich  auch  in  neuerer  Zeit  im  west- 
lichen Theile  der  Inselgruppe  ereignet  haben.  Die  noch 
jetzt  rauchenden  und  von  Zeit  zu  Zeit  auch  Feuer  und 
Asche  ausspeienden  Kuppen  befinden  sich^  so  viel  mir  be- 
kannt ist,  auf  folgenden  Inseln:  auf  Konüshij,  Atcha, 
(der  "Korowenskische  Pik),  Seguam,  Junaska^ 
Tschetirechsoposchnoi  (die  vierkuppige  Insel),  Una- 
laschka  (der  Pik  Makuschin),  Akutan,  Akuna,  zwei 
oder  drei  Piks  auf  Unimack  (der  höchste  unter  ihnen  ist 
der  Schimaldin),  auf  der  Halbinsel  Alaska  (der  Pik  St. 
Paul),  Die  Insel  Unimack  hat  in  neueren  Zeiten  durch 
die  Wirkung  des  Feuers  die  grossten  Veränderungen  er- 
litten; die  letzten  Umwälzungen  auf  dieser  Insel  sind  von 
dem  Russischen  Geistlichen  Joann  Weniaminow  beschrie- 
ben, dessen  interessante  Notizen  über  Unalaschka  zur 

emeinen    Kenntniss    gedruckt    zu    werden    verdienen. 


Mit   Erlaubniss    des    ehrwürdigen    Verfassers    theile   ich 
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hier  folgenden    Auszug  aas  jener  Notiz  ober  die  Aos^ 
bräcbe  der  Unimackschen  Volkane  mit, 

„Auf  der  Nordostseile   der  Insel  Unimack^  nnw^t 
der  Is a na t/ sehen    Meerenge    verbreitet   sich    von  einem 
Ende  zum  andern  ein  hoher  zackiger  und  seit  1825  hef- 
tig rauchender  Gebirgisrücken.     Westlich  von  demselben 
erheben  sich  die  zwei  höchsten   Piks,  von  kegelförmiger 
Gestalt;  der  erste  derselben  ist  zur  Hälfte  mit  dem  nord« 
östlichen  Gebirgsrücken  verbunden  ^  oben  kammformig  und 
mit  einem,  nach  der  Tradition^  zu  Anfange  dts  vergaa« 
genen  Jahrhunderts  entstandenen  Krater  versehen«  Denken 
wir  uns  statt  dieses  Kraters  eine  Fortsetzung  des  Berges^ 
so  ist   es    augenscheinlich ,   dass  diese ,   auch    in  ihrem 
jetzigen  Zustande  sonst  alle  anderen   überragende  Kuppe^ 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  die  allerhöchste  gewesea 
seyn  moss;   die  zweite  Kuppe^  die  Schi  seh  aldin'sche 
genannt^  liegt  fast  in  der  Mitte  der  Insel ^  dem  südlichen 
Ufer  näher,   durch  niedrige  Terrassen  von  den  übrigen 
Bergen  fast  getrennt.     Sie  ist  seit  unbekannter  Zeit  un- 
aufhörlich der  Wirkung  des  unterirdischen  I^euers  aus- 
gesetzt,   und    speit  von  Zeit  zu  Zeit  Flammen  aus;    so 
brannte  sie  im  Ausgange  des  Jahres  1S24   und  zu  An- 
fange 1825  bis  zum  10.  März,  d.  h«  bis  zum  Ausbruche 
des    nordöstlichen    Gebirgsrückens,   mit   heftigem  Feuer; 
auch  1821  und  1829  sah  man  Flammen  aufsteigen,  und 
voa  21eit  zu  Zeit  Kisse  von  oben  nach  unten  entstehen« 
Gegen   Ende  des  Decembers   1830  zeigten  sich  von  der 
Nordseile    drei    ziemlich    bedeutende   Spalten ;    aus   dem 
Schlünde  sprühte  gewaltige  Flamme,  abwechselnd  spürte 
man  eine  Erschütterung  und   unterirdisches  Getöse  und 
der  ewige  Schnee,    der  auf  dem   Gipfel  ruhle,   schmolz 
von    der   Nord-,    West-  und  Süd- Seite    mehr   als    zur 
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Btll^  üasamtmrt, .  AU  ich  den  6^  lAd  ^.  lfm  1881 
vorbeireiste^  sab  iob  den  Berg  fast  jede  10  od«*  15  S^ 
knode«^  |edocb  ioScbt  mit  gleicher  Gewalt,  Feuer  mit 
Fonken  «nsspittfieR.  Yon  dem  nordö^lich  befindllchea 
Sehlunde  an>  sah  man  imch  unten  hin  einen  ^ak,  dessen 
länge  I  des  Berges  and  dessen  &reite  gegen  |  oder  ^  der 
Labge  betrog.  Er  hatte  die  ganze  Zeit  iiber  die  Farbe 
des  glüiienden  Eisens  und  war  in  die  Quere  von  neh- 
reren  Landengen*)  durehsehnilten.  Der  Fms  des  Berges 
gegen  KO«  wdrd  sehr  heiss  und  merklich  ecschöttol; 
sonst  aber  erfolgten  bei  dieser  Gelegenheit/  ausser  einigem, 
am  20.  April  auf  dem  Schnee  sichtbaren  Russ^  keine 
andern  Auswurfe.  In  demselben  Jahre  1831  verschwand 
4ie  Fltmme  undMer  Spalt  und  seitdem  raucht  der  Berg 
»dir  o^er  weniger  oh«e  ünterlass/^ 

,^iNoch  weit  heftiger  w^r  hier  die  WirktAi^  des 
imterir£schefi  Fec^rs .  um  das  Jahr  1 U95  und  zu  An- 
fange des  Jahrs  1825.  Das  am  SW.*£nde  der  Insel 
befindliehe  Gebirge  barst  im  Jahre  1195  bei  eiitem  hef- 
tigen Wei^winde  mit  fürchterlichem  Knall  und  unter 
dem  Answarfe  einer  ungeheuren  Quantität  Asche  von 
weisser  Farbe,  so  dass  mitten  am  Tage  in  den  nahe- 
gdegetten  Ortschaften  und  selbst  in*Unga  v^Uge  Fin- 
starni»  entstand;  das  «wige  Eis,  welches  auf  diesem 
Gebir|[e  lag,  sturste  mit*  einer  grossen  Masse  Wasser  zo 
hnden  Seiten  herab,  «begleitet  von  einer  Menge  gifiben* 
der  Steine,  die  auf  4ler  Hälfte  des  Gebirges  stehen  bli^ 
htm  und  eine  Art  von  Wall  oder  G«nel  nmd  um  di^- 


*)  Sq  ^  wdrtlkbe  IJebfivwtzmig  (voii  ««cpqo^^ko  nepemdUoi»}. 
QITenb^r  ist  der  Sinn  dieser  Stelle:  dass  u]»er  4^n  gl^endeu  Spsjt 
roebrere  Brüeken  gingen,  oder  wenigstens ,  aus  der  Fei*ne  geseheiii 
|tt  gehen  schienen.  B. 
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ukß  UlÜf^bm,:  A^  noch  jetzt  Ikhlber  iat;  mA  Icm« 
«a*  tioch  die  Stelle  uolerscbeiden,  wo  <bs  WaiMr  flosa^ 
und  iTo  4a^  l^ieiBbgeroUte  Eis  eiaige  Jabve  lai%  ^^gtA 
fast.  M^n  bemerkt  jetzt  ^  dass  dieses  Gebii^i  m  weldb^oi 
seither  kine  isicbtbace  Wirkung  des  Ftmrs  bemerkt  Wjor- 
den  »at  V  in '  den  leti^en  Jahren  an  aner  Stelle  eich  zu 
erheb^i  oder  anzu$cbweHei)i  anfangt/' 

^Im  Jahre  1825  den  10«  MSrz,  spaUete  aich  <iadi 
einem  heftigen,  einei*  Kanooade  Sbnlicben  IlNM(upieiigiE)iQ9e# 
lü^elches  iast  den  ganzen  Tag  über  anhieh  «nd  auf  Un^* 
iaschka^  Aknna  und  an  einem  Ende  von  AIä$:ka  hoiy 
bar  wafi  da9.>  jetzt  immerfort  raucbendfi^  aordö^licbe 
Gebirge  von  Unimack^  mitten  am  Tage  an  6  oder  mehr 
Orten  auf  eine  grosse  Strecke  und  es  erfolgte  ein  Aus- 
brach Ton  Flamme  und  einer  grossen  Masse  schwarzer 
Asche^  welche  die  ganze  Landspilze  von  Alaska  be- 
deckte. In  der  gesammten  Umgegend  trat  die  dichteste 
Finsterniss  ein.  Die  Eis-  und  Schneemassen ^  welche  auf 
dem  Berge  lagen,  schmolzen  und  flössen  eine  Zeitlang  in 
einem  förchterlichen ,  5  bis  10  Werst  breiten  Strome; 
diese  Gewässer  ergossen  sich  im  Osten  der  Insel  in  so 
grosser  Menge  ^  dass  das  Meer  in  dieser  Gegend  bis  tief 
in  den  Herbst  hinein^  d.  h.  lange  nach  ihrem  Abflüsse, 
trübe  war.  Darauf  begann  der  nicht  weit  von  diesem 
Gebirge  entfernte  Pik  Schischaldin^  welcher  bis  da- 
hin Feuer  gespieen  hatte ^  blos  zu  rauchen^  und  auf  der 
Hälfte  des  Gebirges  entstand  eine  Erhöhung  oder  eine 
Art  Hügel,  welchem  bis  zum  Jahre  1831  Rauchwolken 
entstiegen.*' 

9^ Es  verdient  ^hierbei  n^ch  bemerkt  ^u  werden^  dass 
das  Gekrache  oder  Donnergetose  vom  10.  März  1825 
auf  Unalaschka  vernehmbar  war^  aber  am  SW.-End^ 
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van  Unimack  selbst  nicht  gehört  W1lrde^  weshalb  man 
annehmen  mass,  dass  das  unterirdische  Feoer  unmittelbar 
mit  der  Makus<5hin*schen  Kuppe  (auf  Unalaschka)  in 
Verbindung  stand  und  sich  bi^im  Hafen  von  Unalaschka 
ganz  nahe  vor  der  Oberfläche  des  Meeres  befand.*^ 

^^Den  11.  Oktober  1826  barst  die  im'  Innern  der 
Insel ^  unweit  ihrer  südlichen  Spitze^  gelegene  Kuppe^ 
welche  bis  zur  Revolution  des  südöstlichen  Ufers  ge- 
brannt hatte  ^  und  während  derselben  erloschen  war^ 
unier  dumpfen  Getöse  und  einer  heftigen  Expulsion  von 
Feuer  und  weisslicher  Asche  ^  welche  einen  Theil  von 
Alaska^  Sannach  nebst  den  naheliegenden  Inseln^  selbst 
Unga^  überschüttete/* 
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VIII. 

CHARAKTER -ZÜGE    DER    ALEUTEN    VON 
DEN  FUCHS  -  INSELN.   < 

VON  JoAN   Wenuminow   m  ünalaschka.    1854. 


V  O  R  E  R  I  N  N  E  R  U  N  G  ♦). 

Wer  den  Charakter  eines  Volkes  in  klaren,  leben«* 
digen  und  treuen  Zügen  darstellen  will,  sollte  nothwen^ 
dig  mehrere  Völker  gesehen  und  beobachtet  ha,ben^  und 
vorzüglich  Menschenkenntniss  besitzen;  da  mir  aber  die 
Gelegenheit  zu  ersterem  gefehlt  hat ,  und  die  letztere 
Eigenschaft  abgeht,  so  durfte  ich  eigentlich  ein  solches 
Werk  nicht  unternehmen.  AlWn  da  ich  durch  einen 
zehn  Jahre  laugen  Aufenthalt  ein  Volk  kennen  gelernt 
habci  dessen  gute  Eigenschaften  einer  Ei  wähnung  und 
in  mancher  Hinsicht  auch  wohl  der  Nachahmung  würdig 
sind>  —  so  hielt  ich  es  far  meine  Pflicht  eine  Schildei  ang 
seines  Charakters  zu  entwerfen^  ursprünglich  nur  für  mich 
selbst  -^ ;  dieser  Gedanke  gab  mir  den  Muth ,  mich  an 
ein  Unternehmen  zu  wagen,  das  meine  Kräfte  weit  über- 
steigt. - 

Ich  glaube  i|^  meiner  Darstellung  Alles  gesagt  zu 
haben,  was  sich  an  dem  Charakter  der  Aleuten  beobachten 
iässt  und  in  meiner  Schilderung  treu  gewesen  zu  seyn; 


♦)  Aus  der  etwas  breiten  Vorrede  hebe  ich  nur  einige  Brach- 
stücke  aus,  welche  zeigen,  mit  welcher  Hedächtigkeit  der  Verfasser 
an  die  Abfassung  dieses  Aufciatzes,  zu  welcher  er  von  dem  Admiral 
▼.  WrangeU  aufgeforderl  za  scja  scheint,  gegangen  ist.  B. 
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allein  fest  auf  meiner  Behauptung  bestehen  will  ich  nicht; 
es  kann  noch  mancherlei  meinen  Blicken  entgangen  oder 
meinem  Gedächtnisse  entfallen  seyn;  auch  kann  mein  un- 
geübtes Auge  nicht  gehörig  in  die  Tiefe  gedrungen  seyn 
oder  sich  getäuscht   haben. 

Aufrichtig  gestehe  ich,  dass  ich  nicht  unpartheiisch 
gegen  die  Aleuten  bin;  ich  liebe  sie  von  Herren  und 
werde  nie  die  Freundlichkeit  und  den  Eifer  vergessen, 
mit  welchem  sie  stets  bereit  waren,  das  Wort  Gottes  zu 
hören;  allein  bei  der  Schilderung  ihres  Charakters  und 
ihrer  Eigenthumlichkeiten  habe  ich  mich  stets  jeder  Par- 
theilich keit  enthahen;  wenigstens  scheint  es  mir  so. 


Ein  jedes  Volk    bietet    individuelle   Ausnahmen  von 
den  Gründungen  seines  Charakters  dar.    Allein  die  Aleulen 
(und  das  ist  gerade  eine  besondere  Eigen!  hümlichkeit  die- 
ses Volkes),  sind  alle,  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  äussern 
Bildung,  als  besonders  der  innern,  wie  aus  Einer  Form 
gegossen.  Ihre  geringe  Anzahl  erlaubt  freilich  keine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Formen;  aber  jene  Uebereinstimmung 
(Hllt  auch  dann  auf,  wenn  man  sie  nicht  etwa  mit  einem 
ganzen  Volke  vergleichen  wollte,  sondern  selbst  nur  mit 
einer  geringen  Zahl  von  Individuen  eines  andern  Volkes. 
Berücksichtigt  man  noch  den  Umstand,  dass  alle  Aleuten 
zuiammengenommen  kaum   1500  Köpfe   stark  slud*,   auf 
einem  Flächenraume  von  mehr  als  1500  Werst,  in  klei- 
nen Ansiedlungen  zerstreut,  leben,  so  dass  manche  Be- 
wohner der  entferntesten  Ortschaften,  weder  ihre  Nach- 
baren   noch   die   Bewohner    der  Hauptansiedluiig  jemals 
gesehen  haben,  so  muss  jene  merkwürdige  Uebereinstiiq- 
mung  des  Charakters  noch  mehr  auffallen* 


Digitized  by 


Google 


—     179     — 

I 

Es  erscheinen  wohl  hin  und  wie^r  einzelne  Auf*- 
nahmen  von  der  allgemeinen  Kegel;  aber  bei  genauer 
Prüfung  ergiebt  es  sich  immer,  dass  jene  Ausnahmen 
nicht  reine  Aleuten  sind^  wenn  gleich  sie  sich  so  nen* 
nen;  es  fllesst  stets  gemischtes  Ulut  in  ihren  Adern. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  bei  solchen  Halb- Aleuten  der 
Charakter  der  Mutter  immer  die  Oberhand  behält,  ja  so- 
gar den  Charakter  des  ausländischen  Vaters  ganz  unter« 
drückt.  Dieses  kann  man  an  den  sogenannten  Kreolen 
beobachten. 

1)  Das  erste,  wodurch  die  Aleuten  Fremden  beson* 
ders  auffallen,  ist  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Religion 
und  ihre  Religiosität.  Es  existirt  bei  ihnen  durchaus 
kein  Schamanismus  mehr;  selbst  die  Spuren  desselben, 
als:  die  Masken 9  die  früher  bei  ihren  Tänzen  gebrauch» 
lieh  waren  und  die  Herr  Sarytschaw  noch  gesehen  hat; 
die  Tänze  ^)  selbst  die  Lieder  ^  welche  auf  irgend  eine 
Weise  an  das  Heidenthum  erinneni  könnten  ^  sind  gänz^ 
lieh  verschwunden  und  zwar  aus  eigenem  Antrieb  1  ohne 
den  geringsten  äussern  Zwang,  bereits  seit  jener  Zeit, 
als  der  Hieromonacb  Macarij  von  der  Kadjack*schen 
Missioü^  sie  zum  Christenthum  bekehrte^).    Als  Macarius 


1)  Die  jetzigen  Tänze  oder  Spiele  sind  völlig  verschieden  van 
denen,  die  Herr  Sarjtschew  gesehen  hat;  sie  bestehen  in  einem 
Wechselgesange  der  Wirthe  mit  ihren  Gästen,  in  B^leitung  d«ft 
eintönigen  Schalles  einer  Trommel,  nnd  ferner  in  dem  fast  kindi- 
schen Niederhocken  nach  dem  Takte  der  Trommel, 

2)  Es  sei  mir  gestattet  hier  einer  Shte  der  Aleuten  zn  erwähnen, 
die  als  Beweis  des  Gesagten  dienen  kann,  und  zugleich  zeigt >  wie 
gern  sie  es  vermeiden  einem  Landsmann  weh  zu  thun.  Die  Alcuteo 
pflegten,  ehe  sie  getaufl  waren,  ihre' Namen  den  Benennungen  der 
Vögel,  Fische  u.  s.  w.  zu  entlehnen;  später  vertauschten  sie  diesel- 
ben gegen  die  bei  den  Russen  gebräuchlichen  Taufnamen.    Ueber- 
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iiD  Jahre  1195  die  Aleuten  besuchte,  gebrauchte  et,  um 
sie  zur  Taufe  zu  bewegen,  in  keinem  ihrer  Wohnorte 
auch  nur  das  geringste  Zwangsmittel;  ja  er  becImTte 
dergleichen  gar  nicht,  wenn  ihm  auch  die  Mittel  zu  Ge- 
bote gestanden  halten.  Das  beweist  die  grosse  Sichei-heit 
mit  der  er  von  Ort  zu  Ort  reiste  $  denn  selbst,  wenn  er 
sich  in  die  entfernteste  Ansiedlung  begab,  begleitete  ihn 
immer  nur  ein  einziger  Russe;  dieselben  Aleuten  geleite« 
ten,  nährten  und  schützten  ihn. 

Die  Alenten  erfüllen  alle  Pflichten,  welche  ihnen  die 
Religion  auferlegt,  mit  Lust,  Pünktlichkeit,  ehrfurchls- 
voller  Demuth  und  Gottesfurcht;  sie  beichten  und  ge- 
niessen  das  Abendmahl  so  oft  sich  nur  die  Gelegenheit 
dazu  darbietet.  Wahrend  der  ganzen  Zeit  meines  Auf- 
enthalts habe  ich  nicht  einen  Einzigen  gesehen,  der  hier- 
von eine  Ausnahme  gemacht  hätte  ^). 

Sie  besuchen  gern  und  eifrig  die  Kirche,  besonders 
an  den  Orten  wo  sie  frei  leben,  d.  h.  wo  sie  nicht  im 
Dienste  der  Russisch -Amerikanischen  Kompagnie  stehen. 


diess  vieränderten  sie  die  Benennangen  von  Gegenslinden ,  die  an« 
den  Trailern  Namen  eines  noeh  lebenden  oder  schon  gestorbenen 
angesehenen  Aleaten  erinoern  konnte;  so  hiess  z.  B.  ein  Aleute  aur 
ümnak  Atchidack  (Stockfisch).  Jetzt  heisst  in  jener  Ansied- 
lung der  Stockfisch  Tschvchtschvch  —  ein  Wort,  das  sonst  nirgend 
bekannt  ist  und  in  keiner  Bedeutung  vorkömmt*).  (In  der  Vorrede 
zu  meiner  Aleutischen  Grammatik  wird  davon  ausfiährMcher  ge- 
sprochen). 

1)  Der  strengen  Beobachtung  des  Fastens,  will  ich  hier  gar  nicht 
einmal  erwähnen;  denn  von  früher  Kindheit  an  sind  sie  gewöhnt, 
oft  3  Tage  hindurch  ohne  Speise  znzubnngen 

*)  Das  hier  Gesagte  Ihngt  allerdings  sehr  auflaUend,  erinnert' 
aber,  dass  auch  auf  den  Sandwichsinseln  beim  Tode  des  KA^ 
nigs  manche  Dinge  andere  Namen  erhalten  sollen  —  als  Aus- 
druck der  Trauer.  p 
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Während  des  Golteadifiisie«»  er  mag  nccli  &o  laoge  dau- 
fta,  schweifen  ihre  Blicke  nie  nmhfr,  und  nie  verändern^ 
wenigstens  die  Gesunden  ^  ihre  Stellung ,  so  dass  man, 
wenn  sie  die  Kirche  verlassen  haben,  nach  den  zurück- 
gelassenen Fusstapien  sählen  könnte,  wie  viele  zugegen 
waren,  und  obgleich  sie  von  dem  ganzen  Bitus  nicht 
ein  Wort  verstehen ,  boren  sie  doch  mit  ungeschwächter 
Aufmerksamkeit  zu.  Allein  nichts  hat  mich  so  gerührt 
und  erfreut^  als  der  Eifer,  ja  ich  möchte  sagen,  der 
Heisshunger,  Gottes  Wt)rt  zu  hören.  Auf  meinen  weiten 
Keisen  habe  ich  mich  überall  genugsam  davon  überzeugen 
können,  denn  kaum  war  ich  in  einer  Ausiedltmg  ange- 
kommen^), so  verliessen  slle  ihre  Arbeiten  und  Geichäfte^ 
9ie  mochten  noch  so  wichtig  seyn;  ja  selbst  das  Herbei- 
schaflen  und  Bereiten  der  Speüen  wurde  eingestellt,  um 
meines  Winkes  gewärtig  zu  seyn.  Dann  versammelten 
sich  alle  um  mich  her  und  hörten  meinen  Ermahnungen 
mit  beispielloser  Aufmerksamkeit  zu;  nichts  konnte  sie 
zerstreuen;  es  ging  so  weit,  dass  die  Mütter  das  Weinen 
ihrer  Kinder  die  übrigens  nie  zu  solchen  Versammlun- 
gen zugelassen  wurden,  vergassen.  Ich  kann  mit  Zuver- 
Hcht  behaupten,  dass  der  eifrigste  Bedner  früher  seine 
Kräfte  erschöpfen,  als  diese  aufmerksamen,  eifiigen  Zu* 
hörer  ermüden  würde. 


1)  Ich  will  hier  nur  flüchtig  des  Uinstandes  erwähnen,  dass  liei 
meiner  Ankunft  alle  ohne  Ausnahme,  mit  wahrhaft  tuniger  Freude 
mir  an  den  Landungsplatz  entgegen  eilten,  ohne  die  .Tagesieit  oder 
das  Wetter  zu  beachten ;  selbst  die  Kranken  und  Altersschwachen 
liessen  sich  auf  ihren  Lagerstätten  heraustragen,  um  mich  zu  sehen; 
man  könnte  dies  der  persönlichen  Zuneigung  zu  mir  zuschreiben, 
oder  auch  der  Sitte  der  Aleuten,  allen  ankonnnenden  Gasten  in 
grösserer  und  kleinerer  An^hl,  je  nach  den  Umständen,  äu  dem 
Landungsplätze  entgegen  zu  gehen. 
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Man  ktthnte  mir  den  Einwurf  machen^  dass  die 
Akuten  nur  deshalb  die  christliche  Religion  angenommm 
hätten  9  weil  sie  1.)  selbst  keinen  festen  bestimmten  Glaa- 
ben  hatten;  2.)  weil  sie  leichtgläubig  und  furchtsam  sind, 
und  5.)  weil  sie  durch  die  Annahme  der  Taufe  einen 
dreijährigen  Etlass  ihres  Tributs  (HcaK'b)  erlangten. 
Diese  Gründe  kcnmten  sie  freilich  bewogen  haben  ^  eine 
neue  Religion  anzunehmen  y  allein  gewiss  trugen  sie  nichts 
dazu  bei,  sie  zu  so  eifrigen  und  treuen  Befolgem  allar 
ihrer  Vorschriften  zu  machen. 

Aber  jene  Gründe ,  so  triftig  sie  zu  sein  scheinen^ 
können  doch  dadurch  widerlegt  werden^  dass  1.)  die 
ISachbaren  der  Aleuten ,  die  Kad jacker,  dieselbe  Re- 
ligion hatten  und  auch  noch  haben,  und  sie  nur  sebr 
ungern  verlassen.  Ueberdiess  konnte  ihnen  der  neu  ver- 
kündigte Glaube  >  weil  es  an  guten  Dolmetschern  £^he| 
nicht  besser  begründet  erscheinen ,  als  der  frühere,  wohl 
aber  allzu  strenge  weil  er  ihrem  Hange  zur  Ausschweifung 
Gränzen  selzte  und  die  Vielweibcrey  verbot.  2.)  Da- 
durch, dass  sie,  ungeachtet  ihrer  Furchtsamkeit^  von  den 
Russen  nie  gezwungen  wurden,  das  Christenthum  anza* 
nehmen  I  und  von  dem  Zorn  der  Machthaber  nichts 
zu  iürchten  hatten.  3.)  Der  letzte  Grund  scheint  am 
schwersten  widerlegt  werden  zu  können,  denn  der  Er- 
lass  des  Tributs  befreite  sie  von  den  lästigen  Forderua* 
gen  und  Schuld*Eintreibungcn  der  Russen  und  erlaubte 
ihnen  I  dem  eigenen  Gutdünken  oder  vielmehr  der  ange- 
bornen  Trägheit  zu  folgen.  Aber  berücksichtigt  man  die 
Geringfügigkeit  des  Tributs i  den  sie  überdiess  zu  jeder 
beliebigen  Zeit  und  in  welcher  Gattung  von  Fellen  sie 
nur  immer  wollten,  abtnigen;  berücksichligt  man  ferner 
den  Umstand,  dass  die  Jagd  jeder  Art  damals  sehr  er« 
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giebig  war^  und  £o  den  Yergnügangen  gehorte /die  sie 
mit- wahrer  Leidenschaft  treiben ,  so  darf  man  nicht  be- 
haupten» sie'  hätten  die  ihristUche  Religion  nur  ange- 
nommeikf  um  einen  dreijährigen  Erlass  des  Tributs  zu 
eiiangen. 

2.)  Von  Ahers  her  hat  sich  bei  den  Aleuten  die 
Sitte  erhaben f  dass  sie  bei  eintretendem  Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln,  (oder  wenn  Jemand  einen  Wallfisch  oder 
Scelöwen  erlegt  hat),  die  Ausbeute  des  Fischfanges  unter 
Alle  vertheilen^  wenn  .auch  die  Beute  nach  allem  Recht 
Einem  gehört.  Ein  jeder  erhält  nach  Maas^gabe  der 
Grösse  seiner  Familie  seinen  Anthril»  und  der  Spender 
nimmt  nicht  nur  keinen  grösseren  Theil  für  sich^  son- 
dern oft  noch  weniger 9  wenn  er  bei  der  Theiluiig  Je* 
manden  vergessen  hat,  oder  wenn  Jemand  tu  spät  ge- 
kommen ist,  t heilt  er  alsdann  den  Rest  mit  ihm. 

Hier  muss  bemerkt  werden,  auf  welche  Weise  die 
Hülfsbedurftigen  ihre  Forderungen  zu  erkennen  geben. 
Alle  die  einer  Unterstützung  sehr  bedürren,  eilen  den 
vom  Meere  Zurückkehrenden  an  den  Landungsplatz  ent- 
gegen und  setzen  sich  schweigend  an  das  Ufer.  Dies 
ist  ein  Zdchen^  dass  sie  um  Hülfe  bitten;  nur  die  Kran- 
ken und  altersschwachen  Waisen,  lassen  durch  Andere 
an  sich  erinnern  und  der  Jäger  verthcilt  seine  Gaben, 
ohne  einen  Dank  oder  Ersatz  zu  fordern.  Selten  dankt 
der  Empfänger  anders  als  durch  das  viel  bedeutende  äkh. 
Aach  muss  ich  hier  anführen,  dass  wenn  Jemand,  ohne 
auf  der  Jagd  gewesen  zu  seyu,  einige  Muscheln  oder 
Wurzeln  findet,  selbst  in  geringer  Quantität,  oder  ohne 
dass  die  Andern  etwas  davon  wässlen,  er  doch  in  die- 
sem Falle  dem  ankommenden  Jäger  nie  ah  das  Ufer  ent- 
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gegengeht  I  damit  man  ihn  nicht  unter  di^  Hfilftbedtiifii' 
gen  zahlen  soll. 

Jene  Sitte  wird  auch  dann  streng  beobachtet ,  wenn 
nach  anhaltender  Hungersnoth  eine  Person  aas  dem  gan- 
zen Dorfe,  sei  es  auch  ein  Familien- Vater,  einige  Fische 
erbeutet  hat,  (Muscheln  und  Wurzeln  werden  nicht  ver- 
theilt)«  Herrscht  Uebeifluss  an  Itahrungsmitteln,  so  fin- 
det keine  Yertheilung  statte  weil  alsdann  Kiemand  an 
das  Ufer  geht.  Kommt  diese,  ich  möchte  sagen,  heilige 
Tugend,  aus  dem  Herzen,  o^ler  ist  sie  nur  eine  Folge 
der  Gewohnheit?^)«  Wir  wollen  annehmen,  sie  sei  nur 
Gewohnheit,  so  können  wir  doch  nicht  umhin  die  stren- 
gen Beobachter  oder  wenigstens  die  Stifter  deselben  hocli« 
zuschälzen;  unJ  selten  wir  noch,  dass  sie  auch  in  an- 
dern Fällen  den  Bittenden  gern  unterstützen,  ihm  alles 
geben,  was  sie  nur  immer  können;  haben  sie  endhch 
jene  schöne  Sitte  so  lange  bewahrt,  oder  wenigstens  nicht 
.vergessen,  so  kann  mau  wohl  mit  Zuversicht  behaupten, 
dass  hier  das  Herz  mit  im  Spiele  sei. 

5)  Während  meines  zehnjährigen  Aufenthalts  in  Una- 
lasch ka  ist  unter  den  Aleuteu  nicht  ein  einziges  Beispiel 
Von  Mord,  oder  auch  nur  ein  Mordversuch,  keine  Schlä- 
gerei, ja  selbst  nicht  einmal  ciu  bedeutender  Streit  vor- 
gekommen, obgleich  ich  sie  oft  im  betrunkenen  Zustande 
gesehen  habe. 


1)  Sicher  aiu  dem  Herzen^  denn  da  hier  keine  Polizei  und  kein 
Coliegium  dei*  allgemeinen  Fürsorge  ist,  so  nmssle  der  Anfang 
der  Gewohnheit  in  Armen  -  Sachen  ja  wohl  aus  dem  Herzen  kom- 
men, oder  wenn  du  lieber  willst,  mein  wuckerer  Weniaminow!  tou 
Dem,   der   in   das  Her»  eine  Slimme  legte.  B. 
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Es  ist  erwie&en,  dass  seit  der  Einföhrung  der  christ- 
lichen Religion^  oder  vielmehr  schon  seit  der  Ankunft 
der  Russen^  unter  dm  Aleulen  ein  eiiitiger  Mord^)  und 
flor  ein  Mordversuch  ^)y  der  eine  Criminaluntersuchung 
berbeigefiibrt  hat,  vorgefallen  sind.  Dies  mag  von  der 
geringen  Ansah!  Aleuten  henühren;  aber  nehmen  v^ir 
eine  Votk^nenge  von  1>SOO  Köpfen  jährlich  (das  Mini« 
rnnni)  an,  so  beilegt  dies  im  Laufe  von  40  Jahren^ 
näffllich  von  1795  bis  1835  über  60,000  Individuen. 
Gewiss  ist  es  eine  seltene,  ja  wohl  einzige  Erscheinung 
in  der  morafisch -politischen  Well,  dass  unter  1,500 
Menschen  in  vierzig  Jahren,  (oder  unter  60,000  in  einem 
Jahre)  lein  einziges  Kapital  -  Verbrechen ,  keine  Schlä- 
gerei, nicht  einmal  ein  Streit  vorgekommen  ist.  Da  nun 
aber  vor  der  Ankunft  der  Russen  furchtbare  Biirgerkriege 
unter  den  Alenten  vrutheten  und  häufig  Mordthaten  vor- 
fielen, so  vträre  es  interessant  zu  ei mittein,  aus  welchem 
Grunde  denn  jetzt  dergleichen  nicht  mehr  vorkommen  f 
Ob  die  Furcht  vor  körperlicher  Strafe  oder  die  Reli- 
gon  ihre  Leiden9chaften  zägeltf  Oder  ob  jene  Tliatsache 
ihrem  Charakter  zuzuschreiben  sei?  Ich  vrärde  fast  dem 
tweiten  Grunde  beipflichten ,  ohne  die  andern  ganz 
zu  verwerfen;   denn    ein  jeder  AleuSe,   selbst  ein  Kind, 


1)  Man  fand  im  Jahre  1819  einen  erfbordeten  Aleuteo.  0er 
Tbäter  wurde  nicht  eutdecit;  allein  mau  behauptet  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Auüreisser  (^ür^ui),  deren  es  bis  jelit 
auf  der  ganzen  Inselkette  giebt ,   das  Verbrechen  begangen  habe. 

2)  Dies  fand  im  Jahi'e  1823,  zwischen  einem  Alenten  und  einem 
Russischen  Baidaren -Führer  stalt.   Die  Veranlussuug  gab  ein  Frauen- 
"mmer,   welches  beide    heiratheu   wollten;    der  Verdacht  fällt  auf 
<l«tt  Russen,   welcher  den   Aleuten   bei    Seile  schafl'en   wollte,    weilt 
dieser  das  Wtib  liebte,  und  mit  ihm  in  Verbindung  stand.  t 
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bSit  es  fiir  Sünde  i  «len  Addern  durch  die  Thal  und 
mehr  noch  durch  ein  kränkendes  Wort  lu  beleidigen; 
fnhite  er  auch  kein  inneres  Widerstreben^  die  GewohH« 
h»t  fehh  ihm.  Wird  Jemand  gekninkt  oder  bela(li{|;t^ 
so  erlaubt  er  sich  nie  eine  willkührliche  SelbstTertbeidi- 
gung^  klagt  selten  I  sondern  schweigt  und  entfernt  sich 
von  dem  Beleidiger;  sehr  selten  legt  er  seinem  Verfolger 
irgend  einen  passenden  Ehrentitel  bei,  ab:  Beleidiger 
(oGnfi^mLii),  Listiger,  Betrüger  oder  Dieb;  aber  nie  wird 
er  ihn  grade  ins  Gesicht  oder  hinterrücks  schimpfen^  oder 
ihm  einen  unverdienten  Spitznamen  geben«  Selbst  weim 
Kinder  mit  einander  in  Streit  gerathen,  (was  selten  g^ 
schiebt),  so  kömmt  es  nicht  zu  Thällichkeiten  oder  Schimpf- 
Worten,  sondern  sie  werfen  einander  die  Mängel,  der 
Eltern  vor,  wie  z.  B«:  deine  Mutter  versteht  nicht  za 
ld>en,  oder:  die  deinige  hinkt;  dein  Vater  ist  nicht  ge 
wandt,  oder  der  deinige  ist  eiiuiugig  u.  s.  w.  Dies  mag 
daher  kommen,  weil  sie  in  ihrer  Sprache  keine  Schimpf- 
worter haben,  die  eben  angeführten  und  ähnliche  aus- 
genommen. 

Wenn  der  Aleute  seinen  Landsmann  nie  schimpft, 
selbst  denjenigen  nicht,  der  ihn  bitter  gekränkt  hat,  so 
beleidigt  ihn  dagegen  eine  unverdiente  ehrenrührige  Be- 
nennung besonders  in  russischer  Sprache,  aufs  Acus- 
serste.  £r  nimmt  es  schon  sehr  übel,  wenn  man  ihm, 
ohne  dass  er  es  verdient  hat,  oder  wenn  sein  Gewissen  iha 
freispricht,  einen  leichten  Verweis  ertheilt;  dergleichen 
Verweise  hahen  sie  schon  für  eine  Beschimpfung.  Eine 
verdiente  Zurechtweisung  in  den  strengsten  Ausdrücken, 
kränkt  den  Aleuten  nie;  die  Schuld  vernichtet,  so  iQ 
sagen,  das  Kränkende  der  Ausdrücke« 
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4,)  Ke  haben  die  Ahnten  ^  wentgsiens  so  lange  die 
Bossen  sie  kennen  ^  Hang  som  Diebstahl  geteigt;  die# 
beweist  der  Mangel  an  Schlössern  jeder  Art^  deren  Ge« 
braocfa  weder  früher  nblich  war  noch  jetzt  ist;  alles  liegt 
bei  ihnen  oflen.  Uebrigens  darf  man  nicht  behaupten^ 
dass  sie  nie  etwas  entwenden;  fast  ein  yedtv  gesteht  ein 
solches  Vergehen  selbst  ein)  abar  die  Diebereien  sind  so 
geriogfägig,  man  könnte  sagen  kindisch,  dass  sie  diesen 
Namen  nicht  verdienen. 

Der  Altnt  entwendet  nnr  alsdann  einen  Gegenstand, 
wenn  er  desselben  sehr  nothwendig  bedarf,  nnd  nie  mehr, 
als  die  erste  Befriedignng  des  Bedfirfntsses  erfordert.  Er 
nimmt  z.  B.  zwei  oder  drei  Handvoll  Tabak,  wenn  er 
ihn  offen  liegen  sieht;  wahrscheinlich  vnirde  er  sich  auch 
Bratidtwein  zueignen,  wenn  sich  die  Gelegenheit  darböte; 
am  seltensten  entwendet  er  Esswaren;  nie  andere  Dinge« 
die  Umstände  mögen  noch  so  lockend  seyn.  Auch  muss 
ich  hinzufügen,  dass  er  selbst  bei  dem  drückendsten  Man- 
gel an  Tabak,  Holz  oder  Speise,  niemals  auf  Diebstahl 
ausgehl,  sonJern  nur  so  im  Vorbeigehen  etwas  mitgehen 
beisst. 

Woher  kommt  es,  dass  die  Aleoten  keinen  Hang 
tum  Diebstahl  zeigen?  Meiner  Meinung  nach,  hegt  der 
natürlichste  Grund  jener  Tugend  darin,  dass  der  Aleut 
zu  jeder  Zeit  und  in  allen  Lagen  mit  seinem  Zustande 
lufrieden  ist.     (Davon  weiter  unten). 

5.)  Der  auffallendste  und  stärkste  Zug  im  Charakter 
der  Aleufen  ist  seine  Geduld,  und  zwar  eine  Geduld,  die 
an  Geluhllosigkeit  gränzt.  Es  lasst  sich  fast  keine  Be- 
schwerde, kein  drückender  Zustand  ersinnen,  der  im 
Stande  wärci  ihn  zu  erschüttern,  oder  zum  Murren  zu 
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bringen*  Tritt  Hongennoih  ein,  so  gilt  es  ihm  nidit«, 
£wei>  drei,  )a  wohl  vier  Tage  ohne  alle  Ttahmag  tu 
bleiben^  und  er  giebt  weder  durch  Worte  noch  durch 
Zeichen  so  erkennen ,  dasg  ar  in  mehreren  Tagen  nichts 
genossen  habe;  sein  Auge  veiTälh  nichts^  selbst  dana 
nicht 9  wenn  man  ihm  Speise  anbietet;  nur  die  BUsae 
des  Gesichts  lasst  seine  Leiden  errathen.  Fragt  man  ihn, 
so  kommt  gewiss  keine  Klage  über  seine  Lippen  ^  höch- 
stens lächelt  er.  Hält  die  Hungersnoth  längere  Zeit  aiii 
so  denkt  er  mehr  an  seine  kleinen  Kinder,  als  an  sich 
selbst;  alles  was  er  auftreiben  kann,  giebt  er  ihnen« 
Selbst  Kinder  zeigen  bei  solchen  Gelegenheiten  die  be- 
scheidenste Geduld.  IMun  sollte  man  glauben,  dass  der 
Aleut,  hat  er  mehrere  Tage  lang  gefastet,  mit  wahrtra 
Heisshunger  über  die  endlich  erlangte  Nahrung  herfalle? 
Nein  ^-  ruhig,  langsam  und  nachdem  er  alles  gethan, 
was .  ihm  obliegt,  steckt  er  den  ersten  Bissen  in  deo 
Mund,  wie  Jemand»  der  nach  einem  * comforlabien  Früh- 
stücke »ich  gemachlich  zu  seinem  Miltagsmahle  setzt. 

Auf  dem  Krankenlager,  hört  man  ihn  nie  schreien, 
und  der  wuthendste  Schmerz  presst  ihm  keine  Klage 
aus.  Ist  er  z.  B*  in  ein  Fangeisen^)  gefallen,  so  lässt 
er  sich  ganz  kaltblütig  die  Zacken  aus  dem  Fusse  ziehen, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  diese  Zacken  hie  auf  dem- 
selben  Wege  hervorgezogen  werden  können»  auf  dem  sie 
in  den  Fuss  gedrungen  sind,  sondern  dass  man  gezwan- 
gen ist,  den  Stock,  in  welchem  sie  stecken,  zu  spalteOi 
und  die  Zacke  durch  den  Fuss  zu  treiben.  Trifft  es 
sich,  dass  er  keine   Hülfe  findet,  so  macht  er  die  ganaic 

1)  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass  mit  dem  Fang- 
eisen Füchse  erlegt  werden,  und  dass  es  ein  sehr  gefährlicbes 
Mord- Instrument  ist 
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Operdtion  allein^  ond  unlerwirlV  sich  mit  der  grotittn 
Seelenruhe  einer  dreitägigen >  sehr  strengen  Diät,  die  darin 
besteht y  dass  er  durchaus  gar  nichts  geniesst^). 

Bei  schweren  Strapazen,  als  t.  B.  grossen  Fahrtea 
auf  dem  Meere  oder  weiten  Fussreisen,  gehl  der  Aleut 
nicht  rasch  zu  Werke,  sondern  langsam  und  fast  träge; 
aber  dafür  bewegt  er  sich  den  ganzen  Tag,  oder  viel- 
mehr bis  er  vor  Ermfidang  niedersinkt,  und  murrt  me^ 
wenn  er  auch  gegen  sdnen  Willen  gearbeitet  hat;  er 
murrt  selbst  dann  nicht,  wenn  er -nach  den  gi5ssten  Be* 
schwerden  die  Itacht  nothgedrungen  in  der  Nasse,  ohne 
Wohnung  und  Obdach  zubringen  muss.  Da  ich  viel  in 
ihrer  Gesellschaft  gereist  bin,  So  habe  ich  oft  Gelegen- 
heit gehabt,  ihre  ruhige,  stillcrgebene  Geduld  zu  bewun* 
dem.  Ich  will  hier  zwa  Beispiele  anfuhren,  die  zwar 
ni(^t  besonders  ausgezeichnet  sind,  die  ich  aber  selbst 
erlebt  habe. 

Als  ich  einst  im  Frnhiinge  in  die  westhchen  Gegen- 
den reiste,  wurde  ich  sehr  lange  durch  widrige  Winde 
an  einem  wOsten  Orte  aufgehalten,  so  dass  die  mich  be- 
gleitenden Aleuten  in  den  beiden  letzten  Tagen  durchaus 
keine  Lebensmittel  für  sich  aufcreiben  konnten ;  ich  mussle 
mich  endlich  entschliessen,  das  nächste  Dorf,  welches 
wenigstens  25  Werst  entfernt  war,  zu  Fuss  aufzusuchen, 
und  alle  Geräthschaften,  die  zu  meinen  Berufsgeschäften 
gehörten,  meinen  Begleitern  aufzuladen,  was  für  einen 
jeden  eine    Last  von  beinahe  40  Pfunden  betrug.     An 


1)  Die  Aleaten  versichern,  eine  solche  Diät  sei  das  anzige  und 
probatesU  Mittel,  um  gefilhrliche  (und  zwar  frische)  Wunden  vor 
Entzündung  zu  hewrhren.  Wer  sich  ihr  nicht  unter mrft,  bei  dem 
erfolgt  In  der  Wunde  zuerst  Eiterung,  dainn  Entzündung,  deren 
Wgc  immer  der  Tod  ist. 
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diesem  Tage  sah  und  bewanderte  ich  ihre  Geduld •  Ohne 
Weg  und  Steg  mussten  wir  steile,  mit  halbgefrornem 
Schnee  bedeckte  Bei*ge  äbersteigen;  dabei  führte  uns  ein 
widriger  Wind  die  Schneeflocken  entgegen,  und  heftige 
Wind^tösse  zwangen  uns  fast  stehen  zu  bleiben.  Solcher 
Art  waren  die  Beschwerden  jenes  Tages.  Die  Aleuten 
ertrugen  sie  trotz  der  schweren  Last  auf  ihren  Schuhem 
und  des  leeren  Magens,  mit  einem  Mnthe,  einer  Rohe  und 
äogar  mit  einer  Heiterkeit,  als  ob  jene  Strapazen  die 
mich  und  meine  beiden  Russischen  Reisegefiihrlen  (wir 
waren  wohlgenährt  und  hatten  keine  Last  zu  tragen) 
niederzudrücken  drohten,  eine  Lusiparthie  gewesen  wären. 
Als  wir  ein  anderes  Mal  in  Baidaren  reisten,  über- 
fiel uns  auf  dem  halben  Wege  widriger  Wind  mit  he& 
tigern  Regen,  und  da  wir  nirgend  ans  Land  gehen  koan* 
ten,  mussten  wir  den  nächste  bekannten  Landungsplatz 
aufsuchen,  was  uns  erst  nach  einer  ununterbrochenen 
Fahrt  von  14^  Standen  gelangt).  Der  Eine  Ton  den 
mich  begleitenden  Aleuten  hatte  ausser  einer  alten  Parka 
und  seiner  Kamleika^)  keine  andere  Bekleidung;  der 
Regen  durchnässte  ihn  natürlich  bis  auf  die  Haut.  Nach* 
dem  wir  das  Land  erreicht  hatten,  beschäftigte  er  sich 
nichtsdestoweniger  ganz  ruhig,  gleich  den  Uebrigen  mit 


1}  Dies  ist  nicht  die  längste  Fahrt;  es  ereignen  sich  Fälle,  m 
man  17  bis  J  9  ja  wohl  nach  Umständen  über  24  Stunden  zur  See  ist. 
Am  Morgen  tot  solchen  grdssern  Reisen  essen  die  Aleuten  nichts, 
damit  es  ihnen,  wie  sie  sagen,  nicht  an  Lud  fehle,  und  sie  nicht 
▼on  Durst  gequält  werden. 

2)  Pai'ka  heisst  ein  weites  üeheikleid  mit  Aermeln,  aus  Fellen 
▼erfertigt;  eigentlich  nicht  Aleutisch,  sondern  hei  den  Tschuktschen 
gebränchhch;  Kandeika  ein  ähnliches  Kleid,  aus  Gedärmen  Tersclue' 
dener  Robben  bereitet.      . 
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Aafscbbgen  dc$  Zeltes ,  ancbte  UoU  um  Feaer  anzu- 
machea  u.  s.  w. ,  ohne  an  sich  selbst  zu  denken,  scherzte 
und  unterhielt  sich,  am  Feuer  sitzend,  munter  mit  seinen 
Geßihrten,  indem  er  das  Wasser  aus  seiner  triefenden 
Paria  wand,  so  ^eichgültig,  als  ginge  ihn  dieses  Ge* 
Schaft  gar  nichts  an,  und  hätte  ihm  einer  seiner  Kame- 
raden nicht  eine  trockne  Paria  gegeben,  so  hätte  er 
sich  ohne  MuiTen  in  seiner  nassen  Kleidung  zum  Schlafen 
hingelegt. 

So  geduldig  ist  der  Aleut«  Uebrigens  muss  maa 
sich  darüber  nicht  wundem;  denn  in  einer  kalten  Juri^ 
geboren  und  erzogen,  in  der  Kindheit  fast  unbekleidet, 
hat  er  mit  Entbehrungen  aller  Art  zu  kämpfen.  Quält 
ihn  der  Hunger  oder  friert  ihn,  so  tröstet  die  Mutler 
das  Kind  mit  den  Worten:  baU  trocknet  der  Laida  ans^ 
oder  es  heisst:  bald  hört  der  Wind  auf  —  und  der 
Knabe  muss  warten.  Allmählig  wird  der  Körper  un* 
empfindlich,  das  Gemuth  ruhiger  und  geduldiger^). 

6)  Der  Aleut  ist  für  Freude  und  Leid  sehr  empfang- 
lich; aber  mit  grossem  Gleichmuthe  nimmt  er  jene  auf 
und  trägt  das  letztere  geduldig.  Sehr  viel  mächtiger, 
wirkt  auf  ihn  die  Furcht  vor  einer  erwarteten  und  ver- 
dienten Strafe,  selbst  wenn  sie  ganz  unbedeutend  seyn 
sollte.  Ein  Kummer  anderer  Art,  sei  es  der  Verlust 
einer  geliebten  Person,  oder  sonst  etwas  von  Bedeutung,  . 
röhrt,  schmerzt,  erschüttert  ihn  wohl,  bringt  ihn  aber 
nie  zur  Verzweiflung;  der  Aasdruck  seines  Gesichts  lässt 
kaom  errathen,  was  in  seinem  Innern  vorgeht,    ü^ie  bort 


i)  Frülier  hatten  die  Alenten,  f^Ieich  den  Koloschen^  die  6e- 
wolmbeit,  ihre  Kinder  auch  im  Winter  im  Meere  zu  baden;  seit 
^«m  Jahre  1195  ist  diese  Sitte  dimihhg  abg^miroen. ' 
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man  ihn  schluchzen  nnd  stöhnen,  oder  sieht  ihn,  ^ie 
man  m  sagen  pflegt,  bittre  Thrinen  vergiessen;  das  sind, 
selbst  bei  Weibern  und  Kindern  unerhörte  Dinge. 

Denselben  Gleichmuth  zeigt  er  auch  bei  freudigen 
Ereignissen.  Er  versteht  jede  ihm  erlesene  Wohllhat 
zu  schätzen;  er  kann  sogar  tme  nutzliche,  dauerhafte 
Gabe  von  einer  blos  glänzenden  wohl  unterscheiden;  aber 
nie  wird  er  eine  übermässige  Freude  zeigen  j  es  scheint 
unmöglich  sein  Gefühl  bis  zum  Entzucken  zu  steigern. 
Keine  Ueberraschung,  kein  Voitheil,  kein  Glucksfall  kann 
ihn  dahin  bringen.  Auf  seinem  Gesichte  zeigt  sieh  aller- 
dings ein  gewisses  Wohlbehagen;  aber  er  bleibt  ruhig, 
gesetzt  und  gemässigt.  Wenn  nach  langem  Fasten  dem 
Kinde  sein  Lieblingsstuck  geboten  wird,  so  greift  es  nicht 
mit  Gierigkeit  danach,  und  zeigt  nicbt  einmal  ^  Kin- 
dern so  natürliche  Freude. 

Es  ist  mir  entfallen,  welcher  Geograph  in  seiner  Be- 
schreibung der  Aleuten  unter  anderm  sagt,  dass  sie  znm 
Selbstmord  geneigt .  wären.  Ich  weiss  nicht,  worauf  er 
eine  solche  Behauptung  gründet;  wenigstens  habe  ich 
nie  gehört,  dass  ein  Aleut  die  Hand  gegen  sich  selbst 
erhoben  hätte,  und  ich  würde  kaum  einem  Augenzeugen 
Glauben  schenken.  Vielleicht  haben  die  Vorfälle  ans 
jener  Schreckens-Periode^  als  die  Aleuten  von  dem  furcht- 
baren  Solowiew  (die  furchtbare  Nachtigall,  yatacEwS 
coiOBeii  genannt),  verfolgt  wurden,  eine  solche  Meinung 
veranlasst«  Denn  als  sie  sich  auf  einer  kleinen  Insel  vor 
ihm  verborgen  hatten,  wurden  sie  entdeckt  und  ange: 
gridfen;  an  Flucht  oder  Vertheidigung  war  nicht  zu  den- 
ken, und  um  nicht  der  Nachtigall,  diesem  grausamen 
Rächer  des  vergossenen  Russischen  Rlutes,  in  die  Hände 
in  fallen,  stünten  sich  viele  in  den  Abgrund.    Uebrigefi 
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ist  CS  auch  möglich  9  dflss  sie  im  Geiftmiiiel  vm  WinA 
Landslcuten  und  den  Russen  hinabgedrangl  worden.  Aus-* 
set  den  Iraufigen  t*ällen  jener  Zeit,  lässt  sieb  Wohl  keiil 
Beispiel  anfuhren,  wo  der  Gleichftiulh  sie  verlassen  odef 
Kkinmiith  sich  ihner  bemächtigt  hStte.  Woher  eiit« 
Springt  aber  dieser  Gleichmuth  der  Aleuten?  Gewiss  nur 
aus  Ihrer  Gednld.  Aber  sind  sie  denn  gant  gefuhlloo^ 
und  keiner  innern  Erregung  iKhig?  Gewiss  nicht«  Das 
Gegentheil  beweist  die  tartliche  Neigung  tu  ihren  Kin-» 
dem  9  und  der  Umstand  >  dass  ein  verächtlicher  Blick  sie 
im  höchsten  Grade  beleidigen  kann« 

1.)  So  gleichgtiitig  der  Aleut  gegen  Fteode  und  Leid 
ist,  so  wenig  giebt  er  auch  auf  den  Erwerb,  ich  will 
nicht  einmal  sagen  von  Reicbthiimern  (deiln  der  reichste 
Aleut  besitzt  ausser  seiner  B»dare  und  seinen  Jagd-Ge- 
TÜthen  kaum  ein  Vermögen  von  2  *^  300  Rubeln  an 
Werüi)^  sondern  von  überflüssigen  >  ihm  nicht  tiotb- 
wendigeit  langen«  Er  ist  immer  mit  seiner  läge  tu- 
frieden,  oder  klagt  wenigstens  nicht;  auch  sucht  er  keine 
Erleichterung  oder  Verbesserung  seiner  Umstände ^  selbst 
weon  er  ausser  den  nothwendigsten  Kleidungssliicken 
nichts  anders  besässe,  was  sehV  häufig  vorkommt^  denn 
bst  die  Hälfte  der  Bevölkemilg  befindet  sich  in  dieser 
Lage.  Die  einzigen  Gegenstände,  welche  einen  Wiinscb 
<ies  Besitzes  erregen  i  wobei  er  sich  indess  gätiz  pdssiv 
wLäk^  sind:  Tabak  >  Brand  wein  ^  eine  Flintcii  ein  Beil 
nnd  ähnliche  unentbehrliche  t)inge}  die  erstern,  Weil  ai^ 
ihm  Genüss  bereiten  i  die  letttern,  weil  sie  ihm  unzählig^} 
Vorlheile  ver^chaiten^ 

In  ihren  Augen  ist  derjenige  der  reiche  Manfli 
Weldhcr  eine  aetie  Baidare  und  eine  hinlängliche  Anzahl 
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Gewellte,  von  der  besten  Gattulig»  besitzt;  .ferner  eine 
gttU  KfffhkUißf  eine  h&lserne  Kopfbedeckung  (Mütze). 
eine  ^anne  Parkas  ein  Beil^  ein  Messer  und  dergl. 
mehr  f  so  dass  cfr  seine  nethwendigßten  Bedfirfnisse 
befriedigen  9  und  7.«  jedeV  Zeil  in  See  stechen  kann, 
Alles  andere  ist  für  sie  Nebcfh^aebe«  Ich  will  damit 
iHcht  gesagt  haben,  dass  der  Aleut  gar  kein  Verlangen 
nach  entbehrlidben  Dingcii  in  sich  föhle;  diess  wäre  ge- 
gen die  Natur  des  Menschen.  Bietet  man  ibiü  etwas 
an,  oder  fmdet  et  Gelegenheit  etwas  zu  erhalten^  so  wird 
er  es  nicht  zurückweisen,  sondern  empfängt  das  Greschenk 
spgar  mit  einigem  Vergnügen;  aber  dieses  Verlangen  ist 
im  Vergleich  mit  andern  Völker»,  die  stets  nach  Ueber- 
fluss  streben j  so  tnässig,  so  schwach,  ^  leblos  und  kalt, 
dass  es  in  Nichts  verschwindet«  Besitzt  der  Aleiit  nutz- 
los^ Dinge^  so  gebraucht  er  sie,  wie  er  es  eben  versteht; 
€t  legt  ihiien  keinen  Werth  faei^  sie  machen  ihjii  keine 
Ft^ttde,  ufri  er  ist  jeden  Augenblick  bereit^  sie  gegen 
andere,  tuMreilen  ganz  geringfügige  Dinge  zu  Vertauschen, 
#enn  di^se  ihm  nützlicher   und  laeglicter  erteheineii^)« 


i)  Diess  kann  man  bei  j^dem  Handetsgesehäft ,  dass  zwisclien 
ihhien  Stall  findet ^  Wbachten.  Die  Art,  wie  sie  den  Handel  trei 
beHy  merdtfent  wehl  eine  besondere  Beschreibiui^^  digleich  sie  nicbt 
hit^^ber  ^^6rt  Die  Aleoten  bandeln  nie  persönlich  mit  einander, 
sondera  immer  vermittelst  eines  Bevollmächtigten  oder  eines  Hand- 
lungsdfeners  (npHKauuixi)  der  Tajf^dnak  (TäroHari)  heisst,  und  im- 
lÄer  tater  den  jiibgen  Leufeeh  gewftUt  wird.  Der  Handel  geht  auf 
lb%^de  'Weise  mt  sich:  der  BHitaer  eines  ihm  iiiehi  noti^waidigen 
Geg^ifstandes,  schickt  denselben  mit  dem  Bevollmächtigten  in  &nt 
andere  Jurte  (voi*züglich  v^enn  Fremde  zugegen  sind)  und  lässt  da- 
für Tabak 9  oder  irgend  eine  andere  Waare,  die  er  bestimmt,  oäer 
auch  ganz  einfech»  was  man  ihm  geben  will^  fordern.  Der  Bevoll- 
'niiditlgt^  Crilt  in  düe  Jart»)  und  spricht:  da  ifl  der  Taydk^  d.  h 
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Ff4flch  ihm  toleh^  l^uxus- Artikel /lo  bcüunmert  er  sich 
darum  nicht ,  ja  er/ denkt  nicht  dai^n,  sich  welche  zu 
rcrschaffenu  v 


die  Sache 9  die  verlaul\ . .werden  soll,  ohne  jedoch  den  Namen  des 
Eigtothümers  zn  nennen,  wenn  auch  alte  Anwesenden  ihn  leicht 
nad^.,4pa  veikäuflichen  Gegenstände  enttfhen  haben  sollten.    Auf 
die  Frage  des  Kauflustigen ,   was  man  dafür  Terlange ,   nennt  der 
Tajrdnak  die  Waare,  die  ihm  einzutauschen  H^fohlen  worden.    Der 
Käufer  besieht  die  Sache ,  behält  sie,  tind  schickt  durch   denselben 
Berollmächtigiten  so  viel  Tabak,  oder  von  einer  andern  Waare,  aia 
ihm  gut    dünkt,   oder   auch  irgend  ein^n;4hm  sdbst  überflüssigen 
^Gegenstand.    Jener  bringt  die  eingetauscht^  W^are  dem  Verkäufer, 
und  wenn  dieser  damit  zufrieden  ist,   so  gilt  der  Handel  för  ge- 
schlossen; im  entgegengesetzten  Falle,  läSst  er  eine  Zugabe  verlan- 
gen, oder   schlägt  einen  neuen  Tausch  vor.     Der  Käufer  gew;ähri 
entweder  die  Bitte  und  erhöht  den  Kaufpreis ,  bis  der  Eigenthüjuer 
zufrieden  gestellt  ist,   oder   er    giebt   die   erhaltene  Waare   zurück, 
wenn   ihm   der  Preis   zu   hoch   scheint.     In   letzterem  Falle  treten 
andere  Käufer  auf,  (bei  den  Aleuten  herrscht  nicht  die  Sitte,  ein- 
ander zu  überbieten).    Inuner  endigt  eih  Ibkhes  Handels*  Geicfaift 
zn  vCUiger  Zufriedenheit  beider  Theile,  obgleich  der  Eine  gewöhn- 
lich im  Nachtheil  steht;  denn  oft  wird;  eine  theure,   aber  nutzlose 
Sache ,   gegen   eine    wohlfeile ,    aber   nützliche ,   eingetauscht      Ein 
solches  Handelsgeschäft,  oder  wenn  man  will,   ein  solcher  Tausch- 
handel mag  noch  so  lang  dauern,  so  komihen  Käufer  nnd  Verkäufer 
nie  zusammen ,  und  fragen  nicht  einmal  niich  ihren  N^men.     Diese 
Art  zu  handeln,  ist  eme  sehr  alte  Sitte  der  Aleuten  u'nd  hat  sich 
in  ihrer  ursprünglichen  Form  unverändert  erhalten. 

Der  Grund  ihrer  sonderbaren  Scheu,  Solche  Geschäfte  pers5tttkll 
zu  betreiben,  tind  ganz  kurz  mündlich  ab)5umachien,  anstatt  den  6^ 
voHmäcfati|^  hundert  Mal  hin  und  hei*  'zu  schicken ,  machte  wdiL 
in  ihrer  grossen  Blödigkeit  zu  suchen  seyn.  Der  Ei^enthümer  einer 
Waare  könnte  es  nie  über  die  Zunge  bringen,  um  Zugabe  zu  bitten, 
und  der  Käufer  würde  sich  nicht  entScHiessen  können,  eine  Forde-« 
ning  zu  hoch  zu  finden  und  den  Haridel  abaNlbr«dbien.' 

HB.  Frauenzhnmer  handeln  nie,  weder  unter  einander,  nodi 
tn^  Männern. 
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8.)  Wenn  der  Aleut  gleichgültig  gegen  die  Erwer- 
bung von  Reichthumem  "ist,  so  ist  es  sehr  natürlich, 
dass  auch  der  Trieb  nach  Verbesserung  seiner  Lage 
nicht  mächtig  in  ihm  wirkt ,  da&s  folglich  das  Geliihl  des 
Neides  ihm  fremd  bleibt  und  besonders  jenes  gehässigen 
Neides»  der  den  Ausgezeichnetem  cum  Gegenstande  hat. 
Dass  dieses  Gefühl  keinen  Platz  in  seinem  Herzen  fin- 
det, beweisen  alle  seine  Handlungen,  und  tritt  bei  den 
jahrlich  Statt  findcden  Seeotter -Jagden  besonders  scharf 
hervor. 

Es  ist  fast  unmöglich,  dass  durch  Einen  Schätzen 
oder  eine  Baidare  die'  Erlegung  einer  Seeotter  bewerk- 
stelligt werden  könnte,    es  sei  denn,   dass   durch  einen 
besonders  glficklichea  Zufall    das   Thier   in  die  Augen« 
hohle  getvoffen  werde;  <iber  es  im  offenen  Meere  zu  ver- 
folgen und  es  zu.  ermüden,  ist  ein  einziger  Jager  niclit 
im  Stande,  daher  ist  die  Vereinigung  von  mehreren  Bai- 
daren  (wenigstens  von  sechs)  durchaus  nothwendig.    Nach 
einem  alten  Gebrauche  des  Volks  gehört  das  erlegte  Thier 
demjenigen,  dessen  Geschoss  es  zuerst  getroHen  hat.    Diess 
hängt  zwar  meist  von  der  Geschicklichkeit  des  Schützen 
ab,  mehr  aber  noch  .von  dem  glucklichen  Zufalle«  dass 
das  Thier  in  der  Nähe  irgend  einer  Baidare  aufgetaucht 
ist.    Durch  die  erste  Verwundung  wird  die  Otter  ge- 
schwächt und  das  Untertauchen  derselben  seltner;   haben 
mehrere  Pfeile  zugleich  das  Ziel  erreicht,  was  selten  ge« 
schiebt,  so  fallt  die  Beute  demjenigen  zu,  dessen  Ge- 
schoss dem  Kopfe   zunächst  steckt«     Die  andern  Theil« 
nehmer,   deren   Hülfe  immer  nothwendig  bleibt,   wenn 
das  Thier  verwundet  wanden  ist,  gehen  ganz  leer  aus; 
sie  erhalten  keinen  Antheil  .vom  Felle,  und  nur  etwas 
vom  Fleische  zur  Speise,  wenn  sie  deren  bedürfen.   Regte 
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lieh  in  ihnen  ein  Gefühl  des  Neide» ^  so  würden  Alle« 
<Iie  keinen  Anlheil  an  der  Beute  xu  erwarten  habeni 
ihre  Hulfleistongen  einstellen  i  sobald  das  Thier  verwnn* 
dei  worden  9  und  sich  sogar  unter  irgend  einem  Vor- 
wände  entfernen,  wodurch  denn  von  hundert  Ottern  kaum 
eine  den  Jägern  in  die  Hände  fiele;  denn  selbst  verwun* 
det,  taucht  sie  noch  oft  unter,  und  nimmt  die  Aufmerk« 
sarokeit  Vieler  in  Anspruch«  Dergleichen  fällt  nie  vor, 
und  bat  seit  Menschengedenken  nie  Statt  gefunden;  wohl 
aber  geschieht  es,  dass  ein  Aleut,  der  mehi'ere  Ottern 
erlegt  hat,  eine  oder  zwei  demjenigen  überlässt,  der  gar 
keine  getöJtet  hat,  oder  dass  er  sie  einem  Verwandten, 
einem  Kranken  oder  Armen  schenkt,  ohne  den  gering- 
sten Ersatz  zu  verlangen.  Dieser  erhält  alsdann  von  der 
Kompagnie  den  vollen  Preis  ^). 

Wenn  der  wohlhabende  Aleut  von  seinen  Landsleuten 
höher  g«^nchtet  wird,  als  der  arme;  so  geschieht  es  nicht 
wegen  seines  grössern  Vermögens,  sondern  nur,  weil  er 
mehr  Thätigkeit,  Muth  und  Geschicklichkeit  bei  Erlegung 
eines  Wildes  entwickelt,  als  ein  Anderer.  Ein  Jeder 
der  diese  Eigenschaflen  nit  ht  besitzt,  mag  noch  so  wohl- 
liebend  seyn,  ihn  würde  doch  nur  der  Spott  seiner  Ge- 
fährten treflen. 

9.)  Der  Aleut  is't  bei  Ausfuhrung  seiner  Vorsätze 
und  seiner  Wunsche,  oder  bei  Erfüllung  eines  gegebenen 
Versprechens  fest,  oder  vielmehr  eigensinnig.  In  diesem 
Charakterzuge  muss   man  den  Grund  mancher  guten  und. 


1)  Die  S«eotter-Jagd  dient  dem  Aleuten  mehr  zum  Vergnügen , 
a)s  dass  sie  ihm  grosse  Vorthcile  gewährte;  er  ist  ganz  zufrieden 
wenn  er  auch  nur  ein  verwundetes  Thier  trifft,  obgleich  er  dann 
keinen  Antheil  an  der  Beute  zu  erwarten  hat; 
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sclilechtln  Eigenschaft  desselben  suchen.  Hai  er  z.  B. 
irgmä  ein  Werk. vor ,  sei  es  nun  aus  «ignem  Antriebe^ 
oder  weil  ein  Andrer  ihn  daxu  aufgefordert  hat,  so  er- 
füllt er  sein  Vorhaben  mit  der  grosslen  Pönktlichleit, 
das  Geschäft  mag  noch  so  schwierig  seyn.  Nur  physische 
Unmöglichkeit  kann  ihn  zurückhalten,  er  beachtet  weder 
den  Verlust  der  Gesundheit  i  noch  die  sichere  Aussicht^ 
gar  keinen  Gewinn  tu  ziehen.  Hat  sich  aber  der  Eigen- 
sinn seiner  bemächtigt,  so  können  ihn  weder  Schmeichel- 
Worte,  noch  Versprechungen,  noch  die  Aussicht  auf  be- 
deutende Vortheile  von  dem  gefassten  Vorsatze  zurück- 
brii^n.  Dn^ngen,  Furcht  vor  Strafe  und  Verweise 
verfehlen  freilich  auch  in  diesem  Falle  ihre  Wirkung 
nicht,  aber  was  er  dann  vollbringt,  geschieht  saumselig, 
ohne  alten  Eifer,  nur  um  sagen  zu  können,  er  habe  das 
Befohlene  ^ethan.  Dieser  Charakterzug  ist  schon  Kin- 
dern eigen. 

10«)  Der  Aleut  ist  sehr  behutsam  im  Versprechen; 
schmeichelt  nicht,  und  speist  nicht  mit  leeren  Vorspie- 
gelungen ab.  Selbst  in  schwierigen  Fällen  sucht  er  sich 
nicht  durch  V^spr^chungen ,  die  er  niclit  halten  kann, 
loszuwinden.  Hat  er  aber  .  einmal  etwas  zugesagt,  so 
kann  man  sicher  auf  die  Erfüllung  zählen;  bei  ihm 
heisst  Versprechen  auch  Hallen.  Der  Aleut  verspricht 
und  schenkt  ohne  alle  Berechnung,  d.  h.  er  erwartet  nie 
eine  'Belohnung.  Er  theill  seine  Habe  oft  mit  dem  Ar- 
men und  iKramken,  und  kann  natürlich  auf  keinen  Er- 
satz rechnen;  auch  krankt  es  ihn  nicht  einmal,  wenn  er 
keinen  Dank  erhält.  Schenkt  er  etwas  dem  Wohlhaben- 
den oder  einem  Fremden,  so  zählt  er  auf  keine  Erwi- 
derung; maclit  man  ihm  ein  Geschenk,  so  nimmt  er  es 
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aa  und  sprick  <eio  ,^hf*  oder  ich  danke;  giebi  man  ihm 
nichts^  so  ist  er  auch  zufrieden^  besonders  wes«  man 
ihm  gedankt  hat;  aber  nie  verlangt  er  ein  Gegengeschenk. 
Hat  er  eine  ihm  gehörige  Stehe  verschenkt,  aber  noch 
nicht  abg^eben,  so  sieht  er  sie  nicht  mehr  als  sein  £i- 
genthum  an^  sondern  bewahrt  sie^  wie  ein  fremdesi  ihm 
anvertraules  Gut,  das  er  nicht  gebrauchen  darf,  das  Be- 
durTniss  mag  noch  so  gross  seyn.  Folgender  VoHall, 
der  sich  imt  mir  selbst  ragetragen  bat,  kann  als  Be- 
weis dienen. 

Als  ich  die  Insel  Umack  besuchte,  schenkte  mir 
beim  Absdiiedei  ein  Aleut  Ramens  Tarakamyw,  ein  Paar 
gedörrte  Butten  (Schollen).  Obgleich  ich  gar  keinen  Man- 
gel an  üabrungsmiüel  hatte,  so  näihm  ich  sie  doch  an; 
denn  von  «inem  Aieuten  ein  Geschenk,  besonders  ein 
geringes,  nicht  annehmen i  hiesse  ihn  beleidigen  wollen, 
er  wüi*de  glauben,  dass  man  ihn  verachte,  oder  wie  er 
sich  ausdrückt,  dass  man  ihn  nicht  liebe.  Ich  befahl 
meinen  Ruderern  die  Fische  in  die  Baidare  cu  tragen, 
aber  sie  vergassen  sie  auf  dem  Uferi  und  wir  dachten 
nicht  weiter  daran,  da  wir  grosse  Speisevorräthe  hatten. 
Der  Aleut,  welcher  mir  das  Geschenk  gemacht  hatte, 
fand  sie  dort,  und  bewahrte  sie  auf^  um  sie  mir,  so 
bald  es  sich  thun  liess^  zustellen  zu  lassen.  Bis  zum 
Januar  fand  sich  aber  dazu  keine  Gelegenheit;  unter- 
dessen litt  er  und  die  ganze  Ansiedelung  im  November 
und  December  grosse  Hungersnoth,  so  dass  das  ganze 
Dorf  nur  von  einem  Baidarenfiihrer  unterhalten  wurde. 
Ungeachtet  dessen  griif  der  Aleut,  der  öbrigens  eine 
zAIreiche  Familie  zu  ernähren  hatte^  meine  Butten  nicht 
^1  sondern  tiberschickte  sie  mir  gewissenhaft  im  Januar, 
^^^ich  er  überzeugt  seyn  konnte,  dass  ich  zu  keiner 
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Zelt  Mangel  an  Lebensmitteln  idden  wurde/  imd  dass 
ich  sein  Geschenk  längst  vergessen  hatte« 

Solche  Vorfalle  sind  bei  den  Aleuten  nicht  selten^ 
und  werden  gar  nicht  einer  besondem  Aufmerksanikat 
gewürdigt;  sie  erscheinen  ihnen  ganc  einfach^  gewöhnlich 
nnd  in  der  Ordnung« 

Ich  darf  es  nicht  unerwähnt  lai^sen,  dass  es  nnler 
den  Ateuten  auch  solche  Spekulanten  giebt,  dia  gern  jede 
Gelegenheit  benutzen,  um  för  ein  Geschenk  eme  Gegen- 
gabe zu  erhalten»  als  Tabak »  Thee  oder  Zwieback;  dies 
gilt  aber  in  ihren  Augen  für  kein  Geschenki  sondern  fSr 
ein  Handebgeschäft.  Obgleich  der  Aleut  selbst  keine  be- 
sondere Beweise  der  Dankbarkeit/  weder  mit  Worten 
poch  durch  die  That  fordert,  und  seinra  Dank  nicht 
durch  schone  Redensarten  ausspricht,  sondern  sich  nur 
puf  sein  vielsagendes  ^fikk*^  beschränkt,  so  versteht  er  doch 
sehr  wohl  seine  Dankbarkeit  durch  die  That  zu  bew^en, 
Er  erinnert  sich  eines  jeden  enipfan^nen  Geschenkes, 
einer  erwiesenen  Wohlthat,  einer  Gefälligkeit;  er  ver^ 
steht  sie  zu  wiurdigen,  und  die  Gefühle  seiner  Dankbar- 
keit,  nach  Vermögen,  durch  Handlun^n  an  den  Tag 
vx  legen.  Er  vermag  den  Beleidiger  von  dem  Wohl- 
thater,  wäre  es  auch  in  Einer  Person,  wohl  zu  unter- 
scheiden)  wenn  er  nämlich  von  irgend  Jemand  seiner 
Meinung  nach  eine  bedeutende  Wohlthat  empfangen^  uacl 
dieselbe  Person  ihn  nachmals  beleid'^  hat,  so  vei^st 
er  jene  dennoch  nienoals, 

£s  ist  mir  öfters  wiederfahren,  dass  die  Aleuten  mich 
bis  in  die  Tiefe  de?  Herzens  gerührt  haben,  wenn  sie 
mir  ihren  Dank  fiir  Besuche  und  Belehrungen  zu  er^; 
kennen  gaben,  nicht  durch  gewählte  Worte, -sondera 
durch,  ibr^  einf^ichen,  kindlichen  Beden »  die  von  einem 
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iieson<lfni/  unbeseiireiblichM  Aasdruck  des  Gesichts  be- 
gleitet waren«  Solche  DankbezeogiiDgeii  erwecken  in  mir 
eine  innige^  rnne»  überirdische  Freudigkeit ,  die  ich  als 
die  gr8i»te  mid  einzige  Belotinnng  ftir  alles  Gate^  was 
ich  für  sie  habe  thun  können ,  ansehe,  (wenn  ich  iiber' 
haapt  etwas  Gutes  grthan  habe).  Wenigstens  nahm  ich 
jenen  Dank  iur  die  Mfihseligkeiten  der  weilen  Fahrten  an. 

11.)  Bei  allem  Eigensinne  zeigen  die  Alenlcn  doch 
sfhr  grossen  Gehorsam ,  wo  sie  überzeugt  sind^  dass  ihre 
Stdtong  strenge  Unlerwiirfigkeit  fordert,  oder  Wider- 
setzlchkeit  eine  Büge  zur  Folge  habi>n  könnte;  beachtet 
man  ihre  auf  Erfahrung  gegründeten  Gegenvorstellungen 
nichl,  $o  gehorchen  sie  blindlings^  wenn  aoch  ein  ge- 
wisser Tod  ihrer  wartete.  Mehrere  Thatsachen  liefern 
hierzu  Beweise;  unter  andern  auch  der  Untergang  ein^r 
Baidare  im  Jahre  n»5.  Ei«  russischer  Baidaren-Fährer^ 
Namens  Huosorow,  befand  sich  mit  mehreren  Aleuten, 
wegen  der  Seelöwen -Jagd,  auf  der  Insel  Amack  (nördlich 
von  Alaska).  Nachdem  er  sein  Geschäft  beendigt  hatte, 
wollte  er  die  Insel  verlassen,  um  den  Hafen  so  bald  als 
möglich  zu  erreichen;  aber  die  alten  Aleufen  sagten  ihm, 
man  könne  zwar  in  See  stechen,  allein  die  starke  Bran- 
dung werde  ihnen  nicht  eriauben,  in  Alaska  ans  Land 
m  gehen«  Iluosorow  beachtete  ihre  Einwendungen  nicht, 
sei  es  nun,  weil  er  wirklich  Eile  hatte,  sei  es,  weil  er 
ihnen  keinen  Glauben  schenkte,  gering  er  beschloss  sich 
einzoschiffen,  und  eHaubte  nur  den  freien  Aleuten  mit 
ihren  Baidaren  zurückzubleiben.  Die  Abreisenden  nah- 
men darauf  von  ihren  Landsleuten  Abschied,  wie  Per- 
sonen, die  vollkommen  überzeugt  sind,  sich  nie  wieder- 
zusehen ,    trafen   einige   Verfügungen    hinsichtlich    ihrer 
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aen  der  nt  ihm  fahfeoden  Weiber  belästigte^  ihaen  za- 
rief 9  sie  wären  feige,  dumm  und  abergläubisch.  Die 
Folgen  bestätigten  nur  %u  sehr  die  Beffirehtongen  der 
Aleuten;  die  Baidare  wurde,  etwa  $ine  Werst  von  der 
sehr  flachen  Kusle  rnlfernt,  durch  die  slarke  Brandung 
umgeworfen,  und  Alle  erlranken»  Ein  ähnliches  Sdiicksal 
hatte  im  Jahre  1828  eine  Baidare,  die  von  einem  Küssen 
Namens  Merkuljew  geführt  wurde,  den  die  Aleuten  als 
einen  äusserst  ungeschickten  nnd  eigensinnigen  Menschen 
kannten;  aber  sie  mussten  ihm  Gehorsam  leisten »  und 
kamen  alle  .um*s  Leben» 

12.)  Die  Aleuten  verabs4:heuen  das  Lugen  und  das 
Verbreiten  leerer  oder  unwahrer  Gerüchte;  sie  erlauben 
sich  nie  dergleichen.  Uebrigens  sind  sie  leichtgläubig 
und  erzählen  das  Gehorte  gern  wieder,  aber  ohne  Zu- 
sätze. Selten  läugnet  smcb  Jemand,  wenn  irgend  ein 
Verdacht  auf  ihn  fällt;  fühlt  er  sich  wirklich  schuldig, 
so  gesteht  er  entweder  seinen  Fehler  sogleich  ein,  oder  er 
schweigt  auf  alle  Fragen ,  und  dieses  Schweigen ,  verbun- 
den mit  einem  ängstlichen,  unsjläten  Blick,  ist  ein  siche- 
rer Beweis,  ein  deutliches  Geständniss  der  Schuld.  Da 
sie  selbst  nic*ht  lögen,  so  nehmen  sie  es  sehr  übel  auf, 
wenn  man  ihren  Worten  nicht  Glauben  schenkt,  oder 
Zweifel  in  ihre  Erzählungen  setzt.  Dies  beleidigt  sie 
dermassen>  dass  sie  sogleich  schweigen,  und  selbst  dann 
ihre  Bede  nicht  fortsetzen,  wenn  sie  dmx:h  ein  solches 
Stillschweigen  bedeutenden  Verlust  erleiden. 

13.)  Eben  so  sehr  verachten  sie  ^las  Schwatzen  über 
Dinge,  die  verschwiegen  werden  müs^n,  oder  die  ihrer 
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Meinung  nach  sich  nicht  zum  WiedcrerMhIen  eignen; 
d^lier  ist  ts  sehr  schwer,  den  Aleuten  irgend  ein  anrer^ 
trautes  Geheimniss  zu  entreissen ;  (ans  demseifaen  Grande 
kann  man  jetzt  nichts  üher  ihre  frfihere  Religionsge^ 
bnoche  erfaliren).  Aach  suchen  sie  nie  durch  List  oder 
Gewall  einem  Andern  ein  Geheimni5s  zu  «fitlocken.  Da- 
gegen werden  sie  selten  eine  Gelegenheit  versäumen,  et- 
was Lächerliches,  das  sie  bemerkt  haben,  einanckr  mit- 
zuiheiien. 

14.)  Der  AIcut  ist  kein  Freund  vom  Gro^slhun.  Nie 
SBcht  er  mit  seiner  Geschicklichkeit  zu  prahlen,  wenn 
sich  auch  eine  ganz  gute  Gelegenheit  dazu  Tande;  oder 
von  seinen  Tugenden  und  Heldenthaten  auf  der  Jagd 
zu  sprechen,  um  gelobt  zu  werden.  Ich  glaube  dies 
riihrl  weniger  von  einer  lobenswerthen  Bescheidenheit 
oder  von  christlicher  Demuth,  als  von  ihrer  grossen  Blo- 
digkeit her;  oder  vielleicht  auch  daher,  weil  sie  selbst 
den  Werth  ihrer  Fähigkeiten  und  Tugenden  nicht  ken- 
nen. Wenn  er  schon  von  seinen  eignen  Tugenden  und 
wirklich  verübten  Werken  ungern  spricht,  so  verachtet 
er  um  so  mehr  das  Prahlen  mit  erdachten  Thalcn,  oder 
das  Aneignen  fremder  Vorzüge.  Er  ist  ein  Feind  aller 
Heuchelei,  besonders  in  Hinsicht  der  Religion. 

15.)  Pem  Aleuten  ist  das,  was  bei  civilisirteu  Völ- 
kern Scliamhaftigkeit  heisst,  ganz  fremd.  Er  besitzt  eine 
ander«  Art  dieser  Tugend,  die  seinen  Begriffen  ange- 
messen ist.  So  schämt  sich  z.  B»  der  Mann,  wenn  er 
auf  irgend  einer  That  ertappt  wird^  die  unter  Aleuten 
nicht  gebräuchlich  ist;  er  schämt  sich,  wenn  er  bei  gün- 
stigen umbänden,   in  Gegenwart  seiner  Gefährten,  ein 
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vcrfolglea  Thi€r  nicht  erlegt  hat;  er  ftchämit  sich/  wenn 
er  in  die  Mitte  eines  Kreises  treten  soIl|  um  zu  tanzefli 
wenn  er  auch  Meister  dieser  Kunst  ist;  er  schämt  sich 
seinem  Weibe  in  Geg^wart  Anderer  eirte  Liebkoson» 
ankommen  zo  lassen;  oder  jemanden  um  etwas  zu  billcn^ 
er  mag  es  noch  so  not h wendig  brauchen;  oder  einen 
Handel  persönlich  »abzust*hliessen;  oder  wenn  man  ihn  in 
Gegenwart  solclier  Personen  lobt,  deren  ürthcil  fiir  ihn 
einigen  Werth  haben  muss.  Aber  es  h)cLt  keine  Scham- 
rothe  auf  seine  Wangen,  wenn  er  sich  mit  fremden 
Weihern  zusammen  badet,  oder  ganz  nackend  vor  den 
I  euten  erscheint.  Das  Weib  schämt  sich ,  wenn  es  auf 
Untreue  ertappt  wird;  wenn  es  nicht  zu  nähen  oder  zu 
tanzen  versteht;  die  Aleulin  schämt  sich,  ihren  Mann  zu 
liebkosen,  oder  ihm  vor  Zeugen  etwas  zu  sagen;  altein 
sie  schämt  sich  keineswegs,  mit  fremden  Männern  t:u 
Laden,  ihrem  Kinde  die  entblosste  Brust  zu  reichen, 
oder  ganz  im  Geheimen  einem  Fremden  Gerälligkeilen 
zu  erweisen« 

16.)  Flatlerhafligkeit  oder  unsinnige,  wilde  Lustigkeit 
ist  dem  Ahnten  unbekannt.  Auf  seinem  ausdrucklosen 
Gesichle,  in  allen  seinen  Bewegungen  herrscht  immer 
eine  gewisse  Einförmigkeit;  nie  sieht  man  ihn  ausge- 
lassen fröhlich,  oder  höil  ihn  auH  vollem  Halse  lachen; 
selbst  bei  äusserst  komischen  Vorfällen  verzieht  er  den 
Mund  kaum  zum  lächeln;  er  sieht  immer  aus,  als  drücke 
ihn  etwas,  oder  als  beschäftige  ihn  ein  sehr  ernster,  tie- 
fer Gedanke«  Auch  Kinder  lachen  seilen  laut,  und  über- 
lassen sich  nie  einer  unmässigen  Freude. 

17.)  Dem  Aleuten  ist  Gastfreiheit  nicht  fremd;  aber 
er  übt  sie  auf  seine  Weise.     Er  empfängt  z.  B.  einen 
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jeden  ankommendefi  Gast  (so  beissen  alle  Fremd«  ohne 
Ansnalnne)  auf  dem  Landungsplatce^  obgleich  er  ihn  sel- 
ten mil  Worten  oder  Zeichen  hegrussi^).  Hat  der  Gast 
an  dem  Orle  einen  Verivandten  oder  genauen  Bekannten, 
so  steigt  er  bei  ihm  ab;  fehlt  es  ihm  daran,  so  wird  ihn 
niemand  einladen,  aber  alle  sind  bereit  ihn  aufzunehmen; 
fr  kann  sein  Absteigequarthier  selbst  wählen.  Kun  wird 
er  auf  das  Beste  bewirthct;  man  tischt  auf,  was  an  Vor- 
rätken da  ist)  die  Hausfrau  nimmt  sich  seiner  Kleider 
an,  flickt  die  Kamlcika  oder  was  sonst  einer  Reparatur 
bedarf;  aber  sie  ist  nicht  mehr  verpflichtet  ihm  die  io 
frohem  Zeiten  übliche  Aufnahme  zu  bereiten«  Und 
nie  werden  die  Aleuten  von  ihrem  Gaste  eine  Bezahlung 
iiiir  die  Bewirthung  verlangen,  er  mag  noch  so  lang  bei 
ihnen  gelebt  haben;  sie  verschen  ihn  vielmehr  bei  der 
Abreise  mit  Lebensmitteln  aller  Art.  Dkjenigen  AIcuten, 
welche  der  Kompagnie  dienen ,  wie  iibc^rfaaupt  alle  die 
in  der  Haupt -I^iedcrlassung  leben,  haben  seit  ciaiger 
Zeit  angefangen,  einander  bei  feierlichen  Gelegenheiten, 
als  Itamenstagen  u.  s.  w.  einzuladen,  und  diese  Eiola- 
dangen  auch  auf  die  angesehenen  Bussen  auszu<lehnen« 
Dann  wird  Alles  aufgetischt,  was  man  nur  hat  auftreiben 
lönnen.    Die  Yorräthe,  die  oft  muhselig  und  mit  grosser 


1]  Fr&her  war  es  l>€i  den  Aleuten  gar  nicht  Sitte ,  einen  Ankom- 
menden oder  Begegnenden  zu  begrüssen;  erst  seit  Karzern  zieli«  n 
sie  vor  einander  die  Mütze ,  und  begrüssen  sich  gewöhnlich  mit  dem 
rosiiischen  Worte;  sdorowo,  Deberhaupt  halten  sie  jetzt  sehr  viel 
auf  Grüsse;  sie  betrachten  sie  wie  Geschenke,  und  eine  Gabe  ohne 
Gross,  ist  ihnen  nicht  angenehm,  hat  fast  keinen  Werth  für  sie. 
Hat  Jemand  den  Auftrag  bekommen,  einen  Gruss  zu  bestellen,  so 
entledigt  er  sich  desselben  sehr  fewissenhaft,  «od  rapf)orltrt  bei 
*^er  Zoruckkunft  mit  grosser  Genauigkeit. 
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Beschwerde  lierbeigeecbafft  word<a  siad,  verseb winden 
in  £inem  Tage,  u^  sollte  der  Gasigfibel*  iiär  den  folgien- 
den  keinen  Bissen  aufbeyrahrl  haben  i  so  scbalzi  er  sich 
diMrh  seht  glücklich  von  recht  viden,  besondtrs  vorneh- 
men Gasten  I  besucht  worden  xa  seyn. 

18.)  Trotz  der  Kaltbliitigkeit  und  des  Gletchmutbes 
der  Aleuleni  ist  die  liebe  der  Eltern  zu  ihren  Kindern; 
und  umgekehrt,  die  dar  Kinder  zu  ihren  Eltern^  sehr 
gn>ss.  Tritt  Hungersnoth  ein^  so  .wird  ausscbliessÜGh 
för  die  Kinder  gesorgt,  besonders  fiir  die  ganz  kleinen. 
Oft  sind  diese  wohlgenährt  und  zufrieden^  während  die 
Eltern  vor  Hunger  fast  umkommen.  Kann  die  MuUcr 
ihr  Kind  nicht  zu  Hause  lassen,  wenn  sie  ausgeht,  uoi 
Beeren  oder  andere  Kahrung  zu  suchen,  so  nimmt  sie  es 
nut,  und  tragt  es  mehrere  Stunden  hindurch  auf  don 
Arme;  der  leckerste  Bissen,  das  beste  Kleid  wird  immer 
(tir  die  Kinder  aufbewahrt.  Beim  Steotter-Fang  oder 
weiten  Fahrten  setzt  sich  der  bejahrte  Yatef  oder  Gross- 
vater immer  in  eine  Baidare  mit  sekiem  kleinen  Sohn 
oder  Enkel,  und  schont  seiner  letzten  Ki*äfte  nicht,  um 
denselben  vor.  Eimödung  tu  bewahren,  oder  um  dessen 
Gesundheit,  zu  schützen. 

Eben  so  sehr  lieben  und  verehren  die  Kinder  ihre 
Eltern,  Grosseltern  und  andern  nahen  Verwandten,  wozu 
auch  die  Taufpathen  gerechnet  werden.  ISie  hört  man^ 
dass  ein  Sohn  oder  eine  Tochter  ihre  Eltern  vorsätzlich 
gekränkt  hätten;  aber  sehr  oft  opfern  sie  die  vortheil- 
haftesten  Verhältnisse  auf,  um  jene  wiederausehen  oder 
sie  im  Aller  zu  pflegen.,  Aus  diesem  Grunde  verlassen 
viek  Aieuten  die  Pribylow-Inseln,  Wo  sie  ein  gutes 
Fortkommen  haben.    Zwei  der  besten  und  klügsten  Alen- 
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ten^  die  in  St.  Petersburg  der  Kroni  diefiten/und  durch 
ihre  Fahrted  iii  Baidären,  dlid  sie  auf  der  Newa  dem 
schaulustigen  PobliLufn  cuoi  Beiien  gaben ,  viel  Geld  ein- 
nahmen ^  die  überdiess  ton  ihren  Yorgefletzten  und  Dienst* 
gefährten  gelid^t  wurden,  verlieasea  Alles ,  um  ihre  be- 
jahrten Mutter  wiedertosehen  uild  zu  pflegen.  Der  eine, 
Owsaniiikow,  welcher  Bussland  sehr  lieb  gewonnen, 
ond  fengere  Zeit  in  Kamtschatla  zugebracht  halte «  lebl 
gegenwärtig,  sek  denA  Jahre  1820,  bei  seiner  ahen  kiink- 
liehen  Mutter,  die  er  mit  der  zärtlichsten  Sorgfalt  pflegt, 
und  ihr  alle  nur  mögliche  Bequemlichkeit  zu  verschaflcn 
sacht.  Der  fünfzigjährige  Mann  und  sein  Weib  tragen 
mit  beispielloser  Geduld  die  Beschwerden,  welche  eine 
alte^  kranke  und  blinde  Frau  nothwendig  verursachen 
nniss.  Solche  Beispiele  sind  nicht  selten;  ich  habe  hier 
des  Owsannikow  nur  deshalb  erwähnt,  weil  mich  die 
lärlliche,  wahrhaft  fromme,  kindliche  Sorgfalt  jenes  Man- 
nes oh  bis  tu  Thninen  gerührt  hat. 

19.)  Der  Akut  iat  nicht  einschmeichelnd;  von  ihm 
darf  man  kein  freundliches  Lächeln,  kein  Schmeichelwort, 
keine  Artigkeit  erwarten;  ein  heiterer  Blick,  der  Eifer 
hei  eitler  Dienstleistung,  und  eine  besondere  Betonung 
sekies  ^,äkh**  beweisen  die  Zuneigung  zu  einer  Person. 
Ke  sieht  man  den  dienten  dein  Weib,  seine  Kinder 
^der  irgend  einer  seiner  Verwandten  liebkosen.  Die  alten 
Weiber  allein  geben  ihre  zärtlichen  Gefühle  durch  ein 
gedehntes,  in  hohem  Tone  ausgespiiM:henes  ,,äkh^^  zu  er- 
kennen, indem  sie  dabei  ihr  graues  Haupt  langsam  bin 
und  her  bewi^n;  aber  alle  jungen  Akuten  und  Aleu- 
Hkkien^  und  die  alten  Männer  schämen  sich,  wie  sie  selbst 
^gen^  ihre  Zärtlichkeit  nxk  zeifen. 
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20.)  Der  Aleut  ist  nicht  redselig;  er  unlerhäU  seine 
Gäste  nicht  mit  Gesprächen ,  und  ist  im  Stande  einen 
ganzen  Tag,  ja  auch  wohl  mehrere  Tage  nach  einander 
kein  Wort  nber  Axt  Lippen  zu  bringen,  was  besonders 
dann  geschieht,  wenn  er  mit  Jemandem  nnfeufrieden  ist| 
oder  wenn  nichts  yorgefallen,  worüber  er  sprechen  konnte. 
Kehrt  er  von  einer  weiten  Reise  Euitick,  so  erzahlt  er 
nicht  gleich,  und  in  einem  Zuge  die  erlebten  Abenlhener, 
sondern  theilt  mit  wenigen  Worten  die  wichtigsten  Neuig- 
keiten mit;  es  wird  auch  niemand  mit  Fragen  in  ihm 
dringen«  Langsam  und  schweigend  räumt  er  zuerst  seine  \ 
Baidare  auf;  dann  geht  er  in  seine  Jurte  und  thut  die  | 
Lippen  nicht  eher  auf,  als  bis  die  Hausgenossen  ibr 
Nachtlager  eingenommen  haben;  dann  beginnt  er  seine 
Erzählung  mit  leiser  Stimme;  der  Strom  seiner  Bede 
fliesst  unaufhahsam  fort,  kein  Umstand,  auch  nicht  der 
geringfügigste,  wird  ausgelassen;  er  wird  nicht  müde  zn 
sprechen,  und  der  aufmerksame  Zuhörer  nicht«  ihm  Ge- 
hör  zn  schenken.  Solche  Erzählungen,  die  in  wenigen 
Stunden  völlig  ersehÖpfl  werden  könnten,  wähnen  bis- 
weilen mehrere  Tage,  jedoch  ohne  Wiederholungen,  denn 
diese  lieben  die  Aleuten  nicht.  An  langen  Winter- 
abenden, wann  die  Ausserwelt  keinen  Stoff  zur  Unter. 
haltung  bietet,  erzählen  sie  einander  gern  russische  und 
eigene  Mährchen.  Bei  wichtigen  Angelegenheiten,  und 
besonders  bei  solchen,  die  allgemeines  Interesse  haben,, 
machen  sie  nicht  viel  Worte;  bat  ihnen  der  Tv/m  oder 
einer  der  Aeltesten  die  Sache  auseinandergesetzt^  so  ant- 
worten sie  nach  kurzem  Schweigen  mit  einem  Ja  oder  j 
Nein  —  und  die  Unterhaltung  ist  beendigt« 

21.)  Der  Aleut  ist  von  Katur  furchtsam,  sagt  nM0  | 
ihm  z.  B.  dass  ein  Vorgesetzter  mit  ihm  unzüfiieden  sei; 
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so  wird  er  jiag^tljch  «iid  nii^derg^schlageni  selbst  wena 
er  sic^  kejnes  Fehlti:^*^  bewusst  ist,  denn  er  hat  eioe 
grosse  Farcht  vor  Strafe,. w^il  ihm  Zucbtigoogen  jeder 
Att  yölUg  fremd  sind^).  . 

Die  Art  wie  sie  in  frühem  Zieiien  ihre  Kriege  führ- 
tea,  beweist  ebenfalls/  das$  Tapferkeit  ine  xu  den  fugen- 
den dieses  Yolki^  gehört  babe,  Di«  Taktik  der  Alenten 
bestand  n^mtich  nur  in  plöislichen  und  beinilichen  lieber«* 
fiillen,  und  .schleuniger  Flucht,  sobald  Mch  die  geringste 
Gefahr  zeigte.  QanK  anders  erscheint  der  ATeat,  wenn» 
ihm  auf  ^em  Meere  Gefahren  drohen ,  er  verliert  den 
Muth  nicht,  kämpft  mit  der  grössten  Uaerschrockenheit, 
der  grössten  Umsicht  und  Geschicklichkeit  gegen  das 
empörte  Element,  bis  seine  Kräfte  ihn  verlassen  oder 
die  Unmöglichkiät  der  Rettung  klar  vor  Augen  steht. 
Eben  so  viel  Muth  entwickfit  der  Jägpr  bei  seiner  Be- 
schäftigung; oft  greift  er  eine  gaQze  Heerde  Wall6sche 
oder  Seelöwen  an,  ohne  zu  bedenken,  das^^  wenn  er 
auch  keinen  Angriff  i^u  befürchten  hat,  dennoch  in  dem 
entsettlichen  Getümmel  leicht  sc^in  Leben  in  Gefahr  kom- 
men kann.  Die  EinjYobner  von  Alaska  und  Unimack 
gehen  nur  mit  einer  FÜnle,  oder  Bogen  und  Pfeilen  be« 
wäfioiet,  auf  die  Bärenjagd.  Fällt  den  Aleuten  irgend 
eia  Thiev  an,  z.  B.  ein  Bär  oder  ein  Seethier,  (letzteres 
geschieht  sehr  sehen),  so  wei§s  er  sich  |;eschickt  der  Gc;- 
fiabr  ZU'  entziehen,  und  selbst  wenn  %e\a  Leben  bedroht 
ist,  den  günstigen  Augephlick  zu  erspähen,,  wo  er  den 
Feind  .erlegen  kann.  So  wurde  z.  B.  ein  Aleut  von 
eirjem  Bären  angegiiflen;  da  er  weder  fliehen,  noch  sich 


1)  Bi«  Aletttea  9titif<m  ihi^  Kinder  ^  vlüA  i^ut  Verbreclitr  nie 
^^Ärperiict»  , 

14 


Digitized  by 


Google 


äM  mAeti\  imhiti  es  b«r  dd  ÖMÄ;  iäm^  tS  fkM 
Uma  ScBädeir  stiTugefif  iüahte,  üA^  (i%ly  ei»  linBairiJfi- 
herzig  weiter,  bis  es  von  Angst-  üiid-  EirifläUuü^  Völti^ 
efä<:^6^t  hf^dci-itüilft  c^d  otihi^  WM«i^äHd:  «rstlllkgea 
war«!«.-  D^ieMT  Yoiifirit  ei^dtiie«  detii  AiiMiü  <dif  «r- 
^Irt^;  ir  äinMii  gar  niifhi  i^^hr  afi  diU  <!b«i>SßlndcM 
Gefab^.  ittiiii  kiinii  aUo  d^A  Sfcbltiä»  zj^beity  d^s  der 
Aledt  h^r  vof  Meksc^eJiy  tiibHt  äh€t  vöf  Tftki^n  «lii(t 
Afü  äufj^^fegted  JSle^ent^n  Fiifrcht  bege. 

i2.)  Der  Aldut  föäif  sieb  fAi-zM  iAnitt  Wörti^tV^ 
«in,  Selbst  ddhn  hkht,  vTeiin  c<^  voi  iit  Watitbe^  ieiA^^ 
B^bäu^täh^  Vollko>n)ihen  üb'iirzdägt  ist;  A«aiseH  lüü 
einige  Worte  Ais  ZWeifet^,  so  Hährii^l  itr,  öder  atot- 
yrmlii  iiä  alle  F^geA:  ieb  y^^üi  tiidbi,  dö  hiil  )ä 
besiet  uh(erHcbtet.  Uebri^n^  fäuiht  #r-  sdnüft  G«^er 
s^br  ün^eni  dfds  Feld. 

iiS.)  Dil;  Aleirtefi  ^ind  ^ulhiülich  arid  leiclitgni^% 
^i  ei,  vrkW  i\k  selbsi  nib'ht  Kl^en  üMd  dis^uli»^n>  dd«t 
aui:lr;  t\rh1  >7i  b^thrSnlf  ünA.  tiüt^i^  Sbhiai^hth^dtlt 
loQer  ein  tüvoi-kdtäiheiides  ßeii^äj^ti  relcbi^h  lati,  ihr  Ztf- 
tfaden  zu  ^e^iftricri,  nidit  äh^t  iie  atifri(jht%  zä  üaalch^tf. 
SU  kUdh  dcii  tfiiwahrschein^ih8t(^d  Et*zl^kn^b  bltn- 
deh  &iaüB^ri,  ib  laAge  det  iS^gt^tand  ilifeh  HöiieoBt 
iiberiteJ^i,  üHd  d^r  EMhltr  ihneA  mOd  ilS  tögi^r  b(J- 
kihnt  ist,  öder  coJbseqtient  bleibt,  AW  sie  ^ersdrhen 
auch  ^eislerbaft  sich  za  steHeh^  ali^  ^läübtiä  sii  ddm 
Erzähler,  wenn  sie  auch  vollkommen  überzeugt  sind,  dass 
dieser  (ikmiler  ein  Russe,)  ihaea  eine  Unwahrheit  auftin- 
den  will*    Sie  besiäiigen  seine  Worte  durch  ihr  „dkh^* 
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tföd  üriWrfrtrechen  Jie  lähgsl«  Rede  w^^r  dhireh  irgend 
einen  Atisdrack  des  Zweifeh,  noeh  wiTatli^nf  sie  ihre 
üngläublgkeit  durch  irgend  ein  sicktbave^  Zeiibben.  Nnr 
Wei'  sie  genau  kennt,  Tertnag  atts  »bren  Blicken  und  der 
besondein  Betonung  des  ,yäkk^  zu  erratben,  das$  «« 
dfe  Löge  durchschauen ;  erst  Wenn  der  ßrtühter  sich  ent- 
fernt hat,  spotten  sie  seiner,  und  wi^ederholen  ihreii' 
ländsieulen  das  Gehörte. 

24.)  Da  der  Aleüt  selbst  nie  einen  Unschnhfigen 
kränkt,  lind  ein  Kaiiirlickes  Gefähl  für  Recht  und  Bil%. 
keit  hat,  auch  emj^ndlich  ist,  so  ge^t  ifam  eine  unver- 
diente BeFeidigung  sehr  nahe.  Ein  kränkendes  Wort, 
oder  auch  nur  ein  verachlKcher  Blick,  besonders  von 
rinem  Menschen,  den  er  nicht  hochachtet,  kann  ihn  tief 
väJetzen.  Daher  bin  ich  geneigt  &r  Meinung  einiger 
ReiSedesehrieiber  beizupflichiert ,  welche  behiiupten,  die 
Alfiitl^tt  wären  früher  sehr  rachsüchtig  gewesen.  Die 
farchtbaren  Bärgerkriege,  die  vor  der  Ankunft  dei*  Bus- 
sen wüthelen,  und  die  UeberfSlle,  denen  diese  sonst 
häufig  ausgesetzt  waren,  beweisen  es  zur  Genüge.  Jetzt 
ist  es  ganz  anders '/werden  sie  gereizt  und  beleidigt,  so 
nehmen  sie  sich  gewahsam  zusammen,  und  wissen  jedes 
feidenschaflllche  Auffahrien  zu  unterdrücken.  Daher  giebt 
es  kein  Beispiel  von  Rach6,  selbst  wenn  der  Beleidigte 
berausel4  war.  Die  einzige  Satisfaction ,  die  er  sich 
aimoit,  ist  ein  hiirtnSckiges  Schweigen,  das  er  so  lange 
gegen  deii  ßcfleidiger  beobachtet,  bis  dieser  sein  Unrecht 
eingestanden  oder  um  Verzeihung  gebeten  hat^). 


i)  die  halten  «s  för  eine  «erMilidw  PfUeht  ei»atiii«r  vm  Ver* 
seihuiig  z^  bitten,  b«y9r  sie  xum  heil.  Abeodmahl  gehen,  $if  m^ieq 
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Ü$^)  Wenn  Ith  oben  bemerkt  babi;,  dass  die  Alenlea 
fftitig  sprechen  und  alles  unnoiliige  Gerede  vermeideni 
dass  sie  ein  ihnen  anVertraoleis  Geheimiiiss  treu  za  be- 
wahren verstehen,  und  es  sieh  weder  dorch  Schmeichelei 
noch  durch  List  entlocken  lassen;  das3  endlich  der  ge- 
schickteste Physiognomikcir  aus  ihren  ausdrucklosen,  un- 
beweglichen Gesichlern  nicht  das  Mii^deste  herauslesen 
kann ,  so  iHsst  sich  daraus  ein  neuer  $ehr  bestimmter  Zog 
'ihres  Charakters  folgern,  nämlich:  Verschlossenheit  (cKpu- 
x^octb).  So  macht  sich  z«  B.  der  Aleut  zuweilen  den 
Spass,  seinem  leichtgläobigea  Landsmann/ ganz  ungereimtei 
lächerliche  Dinge  zu  erzählen,  ohne^uch  nur  eine  Miene 
zu  verziehen;  mit  fester  Stimme,  ernstem  Gjesicbte,  als 
habe  er  etwas  sehr  Wichtiges  vorzuti*agen,  bringt  er 
seine  Geschichte  zu  Ende,  und.verräth  sich  weder  durch 
einen  Blick,  noch  durch  ein  L*^heln«  wenü  er  auch  in- 
neulich  vor  Lachen  ersticken  wollte'.  Ihr  verstecktes  Wesen 
beförderte  auch  wohl  das  Gelingen  jener  Verschwörung^ 
daren  Opfer  die  Russen  wurden,  als  sit  sich  zuerst  in 
dieser  Gegend  niederliessen. 

26.)  Die  Aleulen  sind  sehr  unreinlieh,  ungeachtet 
sie  sich  täglich  wapchen  und  die  Badstuben  gern  be* 
suchen,  ja  wohl  jeden  Tag  ein  Bad  nehmen  würden, 
wenn  sie  nur'  genug  Hok  und  Zeit  dazu  hätten.     Aller 


sog&i*  um  die  Yeneibung  desjenigett  an«  der  sie  bel«id%t  hat  Dt 
idi  wÄ^end  mehrerer  Jaihi'e  iUr  Beiphtfaler  gewesen  bin,  so  kann 
ich  zuTersicbtlicb  |>ehaupteny  da«s  sie  eben  so  schnell  eine  ihnen 
zugefügte  Beleidigung  vergessen,  als  sie  leicht  verletzt  werden.  Bis« 
weilen  sprechen  sie  noch  nicht  mit  einander ,  aber  der  Eine  hat  die 
KrAnkttiig  &st  vergessen,  imd  der  Andere  sdUmi  lieh  seines  Yer^ 
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Sehmata  und  Aoskerieht  wird  vor  der  Thor  der  Jurte 
auTgebäuft;  ihre  Speisen  bereiten  sie  höcfast  onsaober; 
iis  Hansgcrathe  wird  nie  gewascben;  der  Ort,  wo  sie 
das  Walser  snm  Trinken  schöpfen,  wird  oft  anf  die 
widcrKchsle  Weise  verunreinigt;  die  Kinder  sind  in  der 
Regel  sehmottig,  mit  ungdtämmtem  Haar;  oQ  sieht  man 
auch  Erwachsene,  besonders  Frauenzimmer ,  schmutzig 
uad  in  zerrissenen  Kleidern.  Freilich  ei^ubt  ihnen  ihre 
gro<ise  Arnrath  und  ihre  Lebensweise  nicht,  überall  die 
gehörige  fteinlichkeif  an  beobachten.  Wer  nur  eine  Parka 
besitzt,  die  ihm  zugleich  ak  Kleidung,  Bett,  und  Decke 
dienen  muss,  der  kann  feie  eicht  immer  rein  erhalten; 
wer  von  Kindheit  auf  nur  gesäuerte,  in  €ähmng  aber- 
gegangene  Speisen  genossen  hat,  mit  deren  widerlichem 
Geruch  er  so  zu  sogen  vertraut  geworden  ist,  djer  kann 
die  Unrtinlichkeit  mchl  hassen,  ja  ich  glaube,;  seine  Ge- 
rüchsnervtn  mfissen  ganz  abgestuoppft  seyn.  UebHgens 
sind  die  Manner  reinlicher  als  die  Weiber;  die  letztem 
sind,  dabei  noch  sehr  unbrdentlkh ,  denn  sie  denken 
nie  daran,/  ihre  Kleider  zu  schonen,  setzen  sich  oft 
in  guten  seidenen  Rficken  auf  irgend  eine  schmutzige 
Bank>  ohne  zu  überkgeUi  diss  sie  am  nächsten  Feier* 
tage  in  eben  diesen  beschmutzten  Kleider  wieder  erschei- 
nen mibsen. 

Aber  hiervon  machen  viele  Aleuten  eine  rühmliche 
Ausnahme;  besonders  gewöhnen  sich  diejenigen,  welche 
oft  mit  Russen  in  Berührung  konraien,  alhnählig  an  Ord- 
nung und  Reinlichkeit.  Einige  der  Angesehensten  trei- 
ben mit  der  Kleidung  sogar  Luxus,  und  haben  es  in  der 
Sauberkeit  ihrer  Wohnungen  so  weit  gebracht^  dass  der 
Fremde  dieselben  ohne  Ekel  betreten  kann. 
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21.}  Em  lesvmdeveF  Zuj  .in  dem  iCMürakler  dtrtdkleii- 

tm  ist  die  Sorglo^gkeit^  umt  der  sie  Alles  leUtäb^^  was 

ihr  >i/eb€*i  Jbcqöemn^iind  rahig^,  'ilir  AmkonmwQ- breicb- 

lichcfr  maohe«  Vomite,  und  vor^gllch  die  Kad^Üi^sigkät 

ibbi  iletbeisctutffuiig  dei*  tl&thi^en  V^riithe  Aron  l^ahniigs- 

<iiRlte4ii.     tif^bendie^  '  dlid   sie   «ohltehu  .  WiMffae,    Alks 

Twas  fste  '^iageflaminelt  baben^  wiid  k)\\m  sAle  ß^dmung 

^evgend^i  dlo-dass  J^iiavitionen^  idie'för  i^  iialbes  hkt 

binteidken  pvHirden,  4taQm  ü   bis'.  3  .Monate  'vWbi^keqi 

fundiniobt  ^a,  ifeilrsi^  sicSi^eiiie  lüosbndbre  «Gute  ilboQ; 

'^sondlerii  eimaiig  ur](d  allein*  diüTck  ?D%MäM]^ett  uiid  illii- 

;reiiitiebkeit.     Sa  esveii  m  t.  B.  'wienn^ur  dm  Augisfl- 

-bitck  ^nigltabruagsnaiiUei  da 'Siiidf^  tior  ndi^  leekenstin 

Bfi^sen  :tioii  ikwett  ^öcifteii  (Fkehen.,  ^das  iUebri^  yikA 

ivreggetWorfto.     Sehr  xkh  dcfnken  ^r  nkht  an  die  Zkt- 

ktfnft,  ehgleidi  sie  jälirlicli  ^sd  Ende  ides  Win&srs  oiid 

m  iAfifa^g  4^  Ftli^irigs  t«geliiii|ssig  ^flttngtr  ieideai). 

Sii^e  halben  ^angeltngcin  ^iiiääe>16GrrteR)8nsUegB»^  4iber 

'aucfa'>diase  Sssehärviguiig  ivfibui  sie  »adUissig^    :>V\ynp- 

bcbeiaUch  ^shi  $k  ideikfl  Ib  «ongbs  •,  ^eil .  sie.  obre jganae 

fiofiTmiiig  atffodais  lf'ebriMz(m>')das  ihmn  lao  jedcc  Ztit 

fi^^d  4ine  rfiülfeqii^Ie  iiieiet>  iräd  iaiif  die  <Tmttiril, 


1)  Wahrscheinlich  ist  diess  auch  früher  der  Fair  gewesen;  denn 

vier  Tebi-Äar  feisst'tyei^  Alien  der'  Ifliöger-1Io*bt.        f     '    '  ^* 

hB.    Jlkn  ildnifte  i^ielkickt-  glaaben,  ^laHfi^  «kUiMta'f^äftib) 

•  (j^ftöis  Him^er ,  ktd^oi,  weil  sie:  denn^iMif n'  Sos^^lr  jKif^iM^ 

.  ,       npit  d«t  SeeoUerr.J^gd  besd^ftigtsind^njad^  Ijeiae  ZeitJ(;i^lM?n 

"Vori-ätbe  äiv  sammeln.     4^^er  ich  bin  .vollkommen  übcfrzeugt, 

ÄksB  die  meisten  ,*  wären  sie  auch  ganr  von  jener  Bescnafti- 

'^uBg  hdTreit,  dennoch' deti'^nmierWNIdhisih^tttttlmg^n, 

und  nicht  nbhr  >l%«t«die'«itoaanHiifln  w«ül«9>  aIs  jiitat,  vo 

die  tun  die  Mitte  des  Juli  von  der  Jagd  sorücUcehren. 
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jbejj^  n)((|||U,  ^  hlpi\bt  ihnep  rr-  i|p^edji^  opd  Ergfboii^ 
Jpf  4J^#  ff4rf?«V  ^«ch  hierin  f^u^  ^i^sB^lipcii^  ;iW!»4 

jjTjobiicjr  4v?.elbpn  rmacljeij  jphrli,^}!  hj^\rcl^hcl)l^e  Yon^tj^ 
j^ic  ifjc  mjtxiihmlipber  Oekpnonpjij^  ^fi^pR^V^f  T^^'f^  <^?? 
ftn  p^  Önpgfr  ^ideii;  diibci  lejjstep  sje  4^r  J{^9PP||;pif 
41151,  j«ra^  yc^n  ihf^en  gefordert  yipd.  ,$ic  ^|)^n  %PitTft 
^n  ^^ß  ^dj^cjkscben  ]|Iis$iopn|^irea  d^p  ,JS;|ii:j^ff(pJ^^u 
«rWnt^  den  ,fi^^e  jsttit  depi  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in 
smra  jeffrig  jiMt|reiben^  als  s,ie  jahrjic^  ein  jgewMlses  JQuan- 
'   tjim  Mtzei}  ußp  die^S^  UebrJRep^ 

darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen«  dass  sie  mehr  als  die 
übn»^  4^Ieuten^  .^P^p^  V"?.^  jFrcjliieit  ballen,  fqr  sich 
reibst  xp  ^^rbeit^n^  ^i^  }^  jbfcr   Ansiedelung  |t eine  ^Rus- 

28.)  A'le»^^?  vif\\  ^^fli  Aj^u^exi'*«  tbnn  |ejjabt  ;babe^, 
wj?fep  ^ihn^cp  Träg^lieit  ;ior,,4ie  jsojyeit  .gcht^  dasp  sogar 
Hj^^^T  ^ni  fcrst  ?ic  pif))it  %np  ^i^bci^e^  ^^jpgen  ^JLÖn- 
n?».  *  Sic  j^gejfi  ^^ei^^t,  4|i^s  ^p^a-  ^jefft^  ifwn  er  jSie- 
W?^4fitt  .i|ac^  .*\^^  /^cbickfn  ^^^ai^,  ^^n,|^renni}pdsl^ 
P^r^t  crtRägl,  <f)i§  Ji^im  ^Jfpj^  >W^cr  ]^i:ingt,  o^er  er, 
^'^  ,$c^cjii^|it  jirir.d; -^plcb??  J3KII   holen.     In  li5lUfi:eflpL 

«f  fPlpVt  ,f»ri  ^^er^V^Tahf^id  ^qh 

oft  gesehen  ^abe,  das^.I^e^tß,  ^ie  mw  nacji  Wasser  ge- 
schickt h,^Ue^  selbst  ppglaublif:b  viel  trapken.  Eben  sq 
geht  es  mit  allen  Geschäften.  Hat  der  Aleut  (ur  eipen 
oder  em  Paar  Tage  ^ahr^pg«  so  fahrt  er,  bf/$qndcrs  im 
Wjntfr^jiiplit  .?pf  defl  J^bchfapg  aus,  das  iWcttcr  jpi^s^ 
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Äocb  so  {günstig  seyn ,  bis  ihn  der  Baidarenfulurer  oder 
•  der  Tojon  schickt;  darin  crföllt  er  aber  seine  Pflick 
pünktlich  und  ohne  Widerrede.  /Der  sprechendste  Beweis 
seiner  Trägheit  ist  der^  dass  man  ihn  ganz  unthätig  za 
Hanse  oder  auf  der  Strasse  sitzen  sielit,  wenn,  die  Um- 
stände es  Terlangen,  ihn  bei  deiner  Jqrte  oder  auf  der; 
Jagd  in  voller  Arbeil  zu  sehen.  Nur  im  Sommer  be- 
merkt man  etwas  mehr  Thätigkeit,  wenn  die  Winter- 
Vorräthe  eingesammelt  werden;  aber  auch  dieses  Geschäft 
treibt  er  mit  unglaublicher  IMachlässigkeit  und  Verschwea- 
dung,  so  dass  die  besten  Wirthe  sich  kaum  för  drei 
bis  vier  Monate  mit  Proviant  versel\en.  Ein  anderer  Be- 
weis seiner' Trägheit  ist  die  früher  erwähnte  ürireinhch- 
keit;  denn  der  ihä tigere  Aleut  ist  immer  reinlicher.  Diese 
Bemerkung  erstreckt  sich  indessen  nicht  auf  die  Weiber, 
die  überall  arbeitsamer  als  die  Männer^  aber  dennoch  viel 
unreinlicher  als  diese  sind.  Es  ist  übrigens  nicht  zu 
übersehen,  dass  die  Trägheit  der  Blänner  sich  nach  den 
Umständen  richtet,  denn  so  faul  sie  immer  ^erscheineoi 
so  thätig  uud  regsam  zeigen  >ie  sich  ^iV^  'anderes  M^l^ 
2.  B.  wenri,  sie  ihre  'Vorbcreilungen  zur  Jagd 'treffen, 
oder  ihre  Arbeiten  in  Knochen  vornehmen.  So  nachlässig 
und  träge  wii  sie  an  die  Last -Arbeitern  deVKornpaguic 
gehen/  (besonders  in  Gesellschaft  von  tlösseh,  in' der 
Häuptniederlassung  auf  IJnalaschWä)  "eben  so  i>ehende 
und  eifrig  betreiben  sie  ihre  Gescfiäfte  allein  ^  ohne  Rus- 
sen ^z.  B.  auf  der  Insel  St.  Paul;  so  dass  dieselben  Ih- 
dividuen  an  verschiedenen  Orten  und  unter  verschiedenen 
Umständen^  als  ganz  andere  Wesen  erscheinen.'  Und 
beobachtet  man  sie  vollends  auf  ihren  Fahrten  in  Bai* 
daren^'  die  oft  mehrere  Tage  hinler  einander  wahren, 
und  deren  Beschwerden  von  einem  jeden  Nicht- Alcuten 
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gar  nictit  zu  ertragen  wären^  so  muss  man^  will  man  ihnen 
Gereclitigleit  widerfähren  lassen^  jene  Tagelange  Unihä^ 
tigleit  ih  einen  TeriJienten  Lohn  ihrer  unsäglichen  An- 
strengung und  als  die  Vorbereitung  auf  neue  Strapazen 
ansehen.  Und  dennoch  muss  ich  behaupten ,  dass  die 
Aleuten  unfähig  sind,  Geschäfte  zu  volKühren,  die  an- 
hakender Aufmerlsamkett  bedürfen.  Wie  konnte  es  auch 
anders  seyn?  Unter  Leuten,  die  von  ihrer  Handarbeit 
leben,  sind  nur  solche  wirklich  fleissig,  die  ihr^GeschSft 
oder  He  Frucht  ihrer  Arbeit  liebgewonnen  haben,  oder 
dre  von  Kindheit  auf,  an  beständige  Thatigkeit  gewöhnt 
Börden  sind.  Die  Aleuten  haben  zu  ersterm  keine  T^ei- 
gaag,  und  dem  letztern  widerstreben  Lebensweise  und 
Erziehung.  Ihre  Kinder  thun  fast  bis  zum  Mannesalter 
durchaus  gar  nichts,  weil  die  Eltern  aus  blinder  Liebe, 
oder  aus  Unverstand,  lieber  selbst  arbeiten,  als  dass  sie 
ihlren  Kindern  das  Teichteste  Geschäft  aufbürden.  Aber 
wollten  sie  atich  die  Kinder  an  Thatigkeit  'gewöhnen, 
sö  fehlte  ibnen  die  Gelegenheit  dazu,  .weil  sie  keine  Be- 
sctläftigung  ffir  sie  haben;  sie  besitzen  weder  Häusthiert 
ndcll  Geflögel,  weder  Hausgeräthc  noch  irgend  etwas, 
was  eifler  tätlichen  ^  ununterbrochenen  Pflege  bedürfte. 
Und  darum  gewöhnen  sich  die  Kinder  an  das  dofce  Jax 
nienle^  das  sie  auf  ihrer  ganzen  Lebensbahn  begleitet. 
Gleichgültigkeit  und  Mang^  an  Bedürfnissen  völlendcu, 
was  clei»  angeborene  und  anerzogene  Hang  zur  Unthätig- 
keit  begonnen  haben. 

29.)  Obgleich  die  Aleuten  nicht  immer  Gelegenh^t 
haben,  ihre  I^eigung  zur  Völlerei  vi  zeigen,  so  kann 
nah  sie -dennoch  von  einem  solchen  Vorwurfe  nicht  ganz 
freisprechen«     Einige  gemessen   zwar  gar  keine  starkem 
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c^ne  ^ayop  ftetrauc^  zu  ju^ben;  ^^r  ^^i^g^n,  J(^\^f 
iM^er  .Russen  fehexi,  ^n^efi  wjb^fl^p^ic;]^  .jijif  ^c^  Ka- 
jmen  von  Triwikc«jK)Uep  Ao^FP^^  Ifl^^i^^*^*  rWw^  ;?# 
ieine  Beispiele  vprhan4pn  j5|ii4>  Ä^  AlpRlf"^  ?iUe  JÄ» 
Habs^cj^gk^iten  iip  Tiunl^  T^rtbpn  j^SUcn,  sp  ^\iz^u  f^ 
4och  opu  Gewisshe;t  appt^bo^e^i  jdafs  ?i/B  |i}|iQ$  j|^n^)f^%J^ 
fjar  JBirandtwdn  bi^gcbci^i  wiir4?ii^).  pies?  ^  |p  rfp 
wfahr^cbejnlicbcx,  da  fijie  leldfii^b^ftllcbf,  l^iffji^dc  yfff 
Ti^ak|f:ajÄn  $injd,  und  j4er  Tabak,  yrie  ^  ^^^i,Jj^ 
.mlden  yölkern  die  starjken  <j^är4cje  ^Yij|^)^^9  ^f- 
setjrt.  Ihre  I^ei^ei^chaft  Ijär  dqn  Tj^bfk  ^t  :^o  ^g^^^ 
jda^  sie  oh^ie  den^selbc;«  nicdcrgps^J^l^e^ ,  tr^fl^,  j|mi- 
riiätig  sind,  nnd  ^ern  ihren  b,€?slfifi  P/fil,  4^p  jfj^le;» 
-Ißissen,  für  ein  Tsibaksbla^  hingaben;  )?i^bpn  $|f  cjww 
hinlänglichen  Vormth,  so  kaw^n  sie^  ih»  iWV^lW:^^!??'* 
Jn  neuerer  ?Leit  haben  ii^d^ssein  einige  Ajei^cn  ii^  ^Jg? 
öslJi^ben  ßerirkeii,  ^e  deip  T|abäk  seh^  ei;gq^n  yr^f r|K), 
_aber  b^cechnet  h^tt^n,  4ass  4f^  grp^s^re  Hälft^  ibreij  Ar- 
i^qtslotitnes  4^i;apf  bii^iijg,  <ich  yqip  ^^p  ^eb|^f?I?  ^4??- 
$elb^9  •völlig  Ifl^g^agt ,  un4  J^re^  y^rsiql^^||gg  ^^ 
-&^l  zw^i  \bi^  dr^i  Jafifpf^  j^f^r^  T^b^k  ip  4<5ft  Ä^ 
gfjnomwn. 

50^  ^D}c  Ale^len  bal?!^  papg  zur  ,3inp|icblp«f^U  >i^l?e 
die  J^ehfen  der  cbpst|ipben  Rcligipi^  Sjw  ^rlejx^l^tet  j^aygjji 
wirkte  diese  Leidenschaft  mit  nngpe^iigclt^  nl^^C^'  iW 
die    nächste    Blutsverwandtschaft    setzte    ihrer    Begierde 


^    i)  Es  ist  zu  hemerlien  dass  die  Kom^agme,  statt  in  dem  Vt^ 
\mf  von  ßran^twfm  ei,ae  ^^aJbme  ^u  ßj^^h^y  .4iwn  iQdglicb^ 
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SsSiaMi.  Oi^gkiah  dk  Vielweibmi  AlIceMia  i^tträn^b^ 
lieb  j#ai*^  M  begipif  mm  ^och  häqQg  Ajo^sob^l^iti^ngeQy 
(wiew#hl  immer  bei^Miich).  Dor  fr^p^  (^t  tl^iUe  alW 
4ibetiihe«  fiiecbie  mit  seintm  Wirihe.  ßas  ^blechte  B«i- 
«j^lder  eratien  iKo^siscben  Ansiedler  yersitärkte  n^k 
]mea  '  i|aog  zur  SiAolichkek ;  übeinli^^s  battm  einige 
dcfsellmi^  odie  'skb  iur  U€%elehcte  Pby$iologeft  »o^gaben^ 
d^fi  leifbtgliQbigeii  Aleatjen- Weibern  einfpbildet^  jd^as 
makii&eZekhtn  der  Keuscbbeit  bei  .»mabaren  JoQg- 
f»iu«  (riitiveilAg  vemiöhton  imisse,  w^  ^ie  im  entgegca- 
gesetzten  Falle  eine  Nenge  bösarttger  'KTankktilen  vef- 
itfsadMi  itiliifilen«  D*faer  haA  man  bis  tvm  Jabie  1825 
iflä  aueh  >w6bl  Udoh  später^  ^Hen  eine  JhomgfiMi  über 
12  iähfitn,  wßkiie  diesen  Sfmwii  nttit'.yoli^m  JElecbte  ^ 
iftygen  hätte,  woran  meist  die  dMUiner  selbdt  iScbald  rm»- 
rett«  JKe  >&iiifähraiig  id«s  Oiristentkums  jbob  ssww  Jane 
Mifd<^i<bare  fBcwiPtbong  der.  Fremden  uad  die  Yjeiwtibetti 
s^,  nicht  aber  A^n  Bang  zu  Adls^weifnqgiE»;  4f)WI 
1*)  >heirsidbte  unter  deii  Aleuten  hks  iwi^dentihhv^njijSSU^ 
und  1821  die  Sypbi&y  (ein  Gbschenk  xler  .&taac;fk)>  M 
hohem  Grade;  2.)  betrug  die  Zahl  der  Geburten  nur  ein 
ßlfthAl  odkeaain^  Mms  »sie  i)ei)  andern  JDmMSnd^  hätte 
betragen  wtSoBm,  .dämlich  ,ft4  .bis  j52  ijäbclictiirftif  id^r 
ganzen  Insel-Kette.  Kindermordint;fibrigbns*Mbr  i^eltea^). 
'Zmi  Woat  .^'  Tiigeridbaitcft  musa  :iiih  bf^nie^ken, 
daisojeifltiiderlttaagiiztt  Aii9sobw»ifo9gf^ii  ^t:}ed0m  ,Xfg^ 
mehr  ^cfa^ndet;  äenn  1»)  wacht  eine  yedie  jMiriie^  fiifg- 


1)  Es  lierrscht  bis  auf -den  heutigen  Tag  der  Glaube,  dass^ein 
Madchen,  welches  ihr  Kind  vor  oder  nach  der  Geburt  umgebracht 
bat,  iimr  der  Schande  ztt  entgehen,  ihrem  ganzen  Dorfs  unzähhge 
üfi^löd^AAe  anudehe,  vmd  dass  man  das  gaopferte  Kind  jede  Naoht 
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fähig  tH>er  Ak  Erfaaltang  der  Kea8clih«il  ihfer  Tockcr, 
und  rechnet  es  sich  zur  Ehre  an^  sie  als  ofibescholtene 
Jangfrau  dem  Bräutigam  zo  überlie&rn;  auch  kl  seit 
einiger  Zeit  der  sonderbare  Gebrauch  des  RussiscI^ii  Land* 
Tolks,  die  Biev^eise  der  Unschnld  einer  Braut  den  Hoch« 
zeitsgästen  zu  präsenliren ,  eingeführt  worden ;  2.)  hat  die 
Lustseuehe  dergestalt  abgenommen ,  dass  sie  jetzt  nur  noch 
, ab  und  zii  im. Sommer  unter  den  Bewohnern  der  Hanpt- 
niederlassung  vorkommt;  3«)  hat  sich  die'  2^bl  der  G^ 
harten  fast  verdoppelt,  obgleich  die. der  unehelichen  gief 
gen  früher  nur  ein  Viertel  beträgt* 

Ich  könnte   noch    nsehrere  bemerkenswerthe  Beweise  J 
anfahren,   dass  viele   Aleuten   mit  wahrhaft   chiistlieto; 
Anstrengung  gegen  die  Sinnlichkeit  ankamp^n,  wenn  ick 
nicht  befürchten  müsste,  meine  Pflicht  aU  Geistlichei:  ood 
iiie  Gesetze  der  Wohlanständigkeit  zn  verletzen^).  Waij 
ich  über  diesen  Gegenstand   gesagt  habe,  wird  äbngeiil 
hinreichen,    um  zu  beweisen^   dass   der  Hang > zu  A» 
Schweifungen,   wenn  auch  nicht  ganz   ausgerottet,  dock 
in  engere  Gnmzen  zuriiekgetveten  ist. 

Zum  Beschluss  seit  es >  mir  erlaubt,  m^itte  Ansiclil 
von  dem  Charai^tekr  de»*  Ateuten  im  AIlgemeifl«n  in  vcl* 
nigen  Worten  -darzulegen* 

a)  Man  kann  niclrt  umhin,  sie  wegen  einige  Ziige 
ihres  Charikfei«  zu  sehätzen  und  ibnen  vollkommene  Gtr 
rechtigk^it  widerfahren  zu  lasslbUi  Es .  ist  nnr  zu  be- 
dauern ,    dass   Einzelne  durch  den  Umgang  mit  Russea, 


1)  Wahrscheinlich  wiU  der  Verfasser  hier  die  ehemah  in  diese« 
Archipel  u^d  [nofk  jetzt  hei  den  Tschuktschen  herrschende  Sütti 
dass  einige  Männer  die  Stelle  der  Weiher  Tertreten,  aade^C!ii.     9- 
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ihre  lobfnswerthea  Eigenscbaften  abgelegt  baben,  wo- 
darch  die  Schatten$eiten  ihres  Charakters  schwäi*zer  her- 
vortreten« So  kömmt  %.  D.  jene  achöne  Sitte,  nach 
welcher  der  Wohlhabende  dem  fiedürftigen  von  seiner 
Habe  niHtheiUe,  in  Abnahme,  und  nicht  jeder  Alent  ist 
mit  seinr r  Lage  zufrieden^  "  Leider  schkicfat  sich  all- 
oKibÜg,  troti  der  liart<n  Riode  ihres  Charakter^  ein  ge- 
wisses Gefohl  persönlicher  Empfindlichkeit,  eine  falsche 
Ansicht  von  Gerechtigkeit ,  in  ihre  Kerzen;  ihre  ange- 
bome/ relative  Trägheit,  artet  durch  den  Umgang  mit 
Bossischen  Faulenzernv  in  vollkommene  Faulheit  aus,  die 
verbunden  mit  Itachlässigkeit,  Sorglosigkeit,  List  und  so- 
gar Betrog  bei  den  Dienstleistungen,  die  sie  der  Kom- 
pagnie schuldig  sind,  besonders  scharf  herAortritt.  Zum 
Tröste  der  Gutgesinnten  muss  ich  indess  hinzufügen,  dass 
diese  Bemerkungen  sich  weniger  auf  die  reinen  Aieuten 
beziehen,  als  auf  solche,  die  aus  der  Art  geschlagen  sind^ 
und  Russisebe  Sitten  angenommen  haben  (die  Bussen 
oenaea  sie  Pjecue  bucohkit)«  Ihre  Anzahl  ist  sehr 
gmng;  man  findet  dergleichen  nur  in  der  Haupt«  Ktie^ 
derlassung* 

6)  Es  ist  klar,  dasii  alle  Charakter- Zügo  ^^r  Alcuien, 
(mit  Ausnahme  weniger,  z.  B.  der  in  den  $$  29  u.  30 
angeführten)  mehr  oder  wmiger,  mittelbar  oder  unmjtteU 
bar  von  ihrer  beispiellosen  Geduld  und .  zum  Theil  auch 
wohl  von  ihrer  Gutherzigkeit  hen-übren.  Diese  Geduld 
übt  einen  mächtigen  Einfloss  auf  ihre  guten  uiid  schlech- 
tea  £ig.enschaften  aus;  erhält  sie  eine  zweckmässige  Bich- 
lang,  so  können  die  Aleuten  leicht  musterhafte  Kreuz^ 
ti4ger  und  eifrige  Befolger  des  Christenthums  werden 
(wie  sehr  viele  es  schon  wirklich  sind);  sie  können 
fleissige,  nnennüdlichQ^  Arbeiter  und  Ackerleute  ^  fest« 
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und  bfetähiigt  VbllzieRer  der  sthwfengsleti  Entw9?fi* 
Werden,  nnd  ohirc  MuTTcfi  ialle  Mühen  und  Beschvrcrdctf 
des  Kriegslcben«  uiid  diör  arbeitenden  Völtsklaiiert  er- 
ti-ageii,  Ihre  Feiglieit  hindert  sie  Krieger  im  vollfeii  Sinne 
des  Wortes,  zu  steim  ErliSlt  jene  GednW  aber  eine 
fehlerhafte  l^ichnihg,  so  artet:  «ie  in  Hartnädcigkttf,  JK- 
gensi^n  ntiA  Unbeügsiamkeit  au».  Bemfihte  man  sich  ve^ 
lends  ihnen  die  angeborne  Furchtsamkeit  zu  heh!Äetf> 
und  gJJbe  man  ihnen  die  Mittel,  zu  jeder  Zeit  starte, 
berauschende  Getränke  zu  erhalten,  so  tonnten  sie  leiiJfcf 
ün^rrräglich ,  ja  iogar  geßhrlich  werden. 

c)  Das  rauhö,  kalte  Klima,  die  Armulh  2tti  Hatuf-^ 
Erzeögrtissen,  Eriiehung  und  L^b^nsireise,  wirken  ohW 
Zweifel  wichtig  und  onrtritlelbar  auf  den  Charakter  dö 
Alciuten  ein.  leb  bin  fest  überzeugt,  diass  bei  eitm 
feolcheft  Klima,  bei  solcher  Annfulh  äh  Produkten,  solcher 
Erkiehung  urid  Lebensweise  der  CharAtet  dieses  VolM 
iich  so,  wi*  er  ist,  tihd  nicht  anders  ge^aken  musste^ 
und  dass  eiit  jeder  Andere,  sei  es  ntm  ein  lebbÄftcf 
Franzose," odtr  ein  reiisbater  Italienei-,  hat  er  rtur  *e 
gehörige  Zeit  auf  den  Aleulischen  Inseln  verkbt,  iiolhl- 
wendig  dem  Charakter  nach  uum  Aleatett  wetdert  muss  *). 

I^aehdem  ich,  so  viel  es  in  uieiner  Madbt  srand,  deri 
Charakter  det-  Äleuten  beschrieben  habe,  will  iöh  mth 


i)  Wenn  ntich  der  Moinubg  erfahrener  I^dut«^  das  Fast^  dit 
i3tele  reinigt  und  starJtt,  den  KOrper  beruhigt  uiid  die  I^eiden^haf* 
ten  roässigt,  und  dadurch  den  innern  Menschen  völlig  veranaerti 
so  muss  diese  christliche  Sitte  atich  auf  den  Charakter  der  AieiXUH 
Mnen  höchst  wohlthfttigen  Eihflüss  üben;  d^n  iiie  fasten  iehr  ^ 
tb^ils  freiwillig,  weil  die  Reügiou  ^s  vorschreibt;  th^ls  gezwaa« 
gen,  weil  es  ihnen  an  Nahrung  gebricht,  theils  aus.  Gewohnhei^. 
auf  weiten  fahrten.  Besonders  wohlthätig  wirkt  aber  das  Fastctt 
«mf  diejenigen,  Welche  anhaltende  Gebete  diimit  verladen» 
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Ekig^y  ikÄr  üw  geiM^a  Fäligkeiteir  laii£ii{%en^  theib 
ifÄl  ^8  lliif  miihi  «irioteressaBt  scfal^t,  tbeils  weil  es 
ib  Bile^  dies  dessen  dienen  kann^  was  ieb  über  ihren 
CMi^aktier  g^sagt^  hab^. 

j)  Die  AleMen  sind  in  jeder  Hinsichl  sehr  gelehrige 

Difös  bewe'fsen  m  triebst  dadureb,  dä^  sie  disn  Rm-^ 

m,  sebV   leicht   nicht    not   aiie    Handarbeiten   absehen^ 

^bftdlttf   a'ocb   Dinge,    die   nickt   rein   aieebamsch  Sind, 

L  Bi.  dM  $^bickspi^l.     So  fiiidel  nian  unter  ihnen  sehr 

^  Tiscbitfr,  tfichtige  Zioimerrente,  gesohickts  Bdttuiba:, 

I  uemlich  gnte  Sobubmacher,  Schlosser  and  Schniede;  und 

I  db^kb  lein  hitssger  Alent  ih  den  faÖkfm  Rässiilchen 

I  Lebradstahen  ereogen  worden  ist^  so  haben  doeb  Einige 

Odegenbeit  gehabt^  sich  hier  so  viel  Kenntnisse  in  der 

NaatS  zu  erwerb^n^  d^ss  sie  für  gesebitkte  Seelabrer  geltea. 

Ein  gewisser  Ustjogov,  ein  gebcnrner  Aleat>  iR^ar  ein 

I  ^r  eKäbraer  Seeinann;  seine  Seekarten,   (sie  nifafdssea 

m^hrk^  Beiifk^^  den  ron  ^Kir^cbah^k  zuerst)  werden 

I  biir  auf  den  bedtige^  Tag  für  ziemlich  richtig  gehalten« 

F^t  alle    Alexen,   vorziigliGh   aber   die  Bewohner   der 

P<ibyUw-Ins^ln>  sind  g^scbickte  Schachspieler. 

2)  0{e  erwachsend  Aleuten  erlernen  beut  zu  Tag^ 
ik  liuit  und  Eifer  das  L^eh,  doch  nur,  um  geistlicHe 
Sicher  deehtfiHren  zu  köhhen.  Fast  aUe  Bewobner  der 
Insel  Sti  Paul,  und  viele  der  östlichen  Bezirke >  haben 
ohne  Anleitung  lesen  gelernt,  und  beschäftigen  sich 
fleisdg  mit  dem  Lesen  Slavonischer  Kirchenbuch^ri  ob- 
gleich sie  von  deren  Inhalt  fast  nichts  verstehen. 

S)  Es  ist  Sehr  za  bedauern,  dass  man  ihr  Talent  Itir 
Malerei  ithd  Zeichenkunst  nicht  hat  fei-proben  könne», 
ich  bin  überzeugt,  dass  sie,  liiit  ihrer  lebhaften  Eihbil- 
dongskraft,  ihrem  vortrefBicben  Gedächtnisse,  und  ihveni 
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ijcbtigen  Aogenmaasse  mehr  aU  inittelaiä8s%e  KSasUer  ab- 
geben wurden^).  Ak  Beweis  meiner  BehiEiuptimg  könnie 
ich  mehrere  Beispiele  anführen;  ich  begnüge  mich  jedoch 
hier  nnr  den  Kreolen  Wassili  Krakow  zu  nennen.  Die- 
ser junge  Mann,  mit  allen  EigenachaTlc»  eines  Aleulen 
ausgestattet^  halte  allein^  ohne  Anleitung^  das  Malen  ¥<w 
HeiUgen- Bildern  erlernt,  und  wurde  mit  der  Zeit  ein  «o 
geschickter  Portrait- Maler,  dass  er  eine  Fer&oa  nur  «n 
Paar  Mal  zn  sehen  brauchte^  um  deren  Bild  sprecb^nd 
ähnlich,  mit  dem  lebendigsten  Ausdrucke,  auisi  dt^in  Ge« 
dächtniss  wiederzugeben.     Er  malte  in  Aquarell. 

4)  Da  die  Aleuten  sehr  geschickt  im  ^achabm^n  sfind, 
so  benutzen  sie  diese  Fähigkeit  öfters,  um  irgend  eines 
Bussen  von  seiner  lächerlichen  Seite  darzustellen«  Diess 
ist  um  so  auffallender,  da  ihre  Besuche  in  der  Haupt- 
Ansiedelung  kaum  drei  bis  vier  Tage  dauern,  sie  wäh- 
rend dieser  Zeit  ihre  Zelte  sehen  rerlassen,  und  last  nie 
einen  Bussen  zu  Gesichle  bekommen.  INäcb  der  Biick- 
kehr  in  die  lieimath  ahmen  sie  die  Sonderbarkeiten  einer 
Person  so  lebendig  und  geschickt  nach,  dass  man  leicht 
ersiebt,  wie  die  geringste  Kleinigkeit  ihre  Aufnlerksam- 
keit  in  Anspruch  genommen  hat.  Da  ein  Busse  nie 
Augenzeuge  solcher  Yoirstellungen  sein  kann,  so  habe  lek 
mir  von  einem  angesehenen  Aleulen  erzählen  lassen,  wie 
er  einst  zufällig  mehrere  seiner  Landsleute  belauscht  habe, 


1)  Jedenfalls  sind  sie  ^uch  ohne  europäische  Anleitung  5ehr  ge- 
schickt in  Schnitzarbeiten  aus  Wallrosszähnen.  Mit  beivundernsiriir* 
digcr  Geduld  schneiden  sie  aus  sölcben  Z&hnen  Kdtten  mit  inein- 
ander greifenden  Gliedei'H  aus.  Eine  Menge  charxiktemstisch^  Thier- 
bilder,  von  Aleuten  gearbeitet ,  habe  ich  bei  dem  Adrairal  Wrau- 
gell  gesehen,  unter  diesen  sind  •—  sonderbar  genug!  unverkenn 
bare  geschwänzle  Affen.  *  B. 
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als  sie  einea  Gommis  der  Kompagnie,  den  sie  nur  ein 
einziges  Mal  gesehen  hatten^  nachahmten.  Sein  Gang,  seine 
Blicke,  der  Ton  seiner  Stimme^  die  Art  zu  sprechen^  sein 
Lachen,  seine  Haltung^  seine  Gebehrden  —  kurz  Alles 
wurde  tauschend  nachgemacht.  Diess  beweist^  wie  leben- 
dig ihre  Einbildungskraft,  wie  treu  ihr  Gedächtniss  ist. 
Dergleichen  miousche  Darstellungen  gehören  zu  den  Lieb- 
lingsbeliistigungcn  der  Aleuten. 


15 
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IX. 

S  P  R  A  G  H  P  R  0  B  E  N. 


Der  Admiral  v.  Wran'gell  hat  eine  nicht  unk- 
deutende Sammlung  von  Wörtern  aus  den  Sprachen  der 
Nordyreslküste  von  Amerika  mitgebracht.  Dichte  Verzeich- 
nisse sind  von  verschiedenen  Personen  angelegt,  meistens 
aber  von  solchen,  die  längere  Zeit  unier  diesen  Völkern 
gelebt  haben. 

Zwar  fehlt  es  nicht  ganz  an  Wöiter-Sammtungen 
aus  mehreren  dieser  Sprachen.  Schon  Cook  legte  den 
Grund  dazu.  Einiges  Material  gaben'  auch  die  spätem 
Britischen  und  Französischen  Reisenden*).  Die  erste 
oder  Original- Ausgabe  des  grossen  vergleichenden  Wör- 
terbuches konnte  von  diesen  Sprachen  nichts  enthalteOi 
da  sie  überhaupt  die  neue  Welt  nicht  berührte;  in  der 
Umarbeitung  von  Jankiewitsch  de  Miricv^o  fehlt  aber 
das  Russische  Nord- Amerika  nicht  ganz*).  Mehr- wurde 
für  diesen  Zweck  auf  der  Billings' sehen  Expedition. ge- 
leistet und  theils  von  Sauer  und  Sarytschcw^  bekannt 
gemacht^  theils  von  Dr.  Merk  in  Manuscripten  hinter- 
lassen^ die  sich  jetzt  bei  dem  wirkl.  Staatsratb  v.  Ade- 
lung befinden.  Eine  reichhaltige  Sammlung  von  Wörtern 
und  kleinen  Sätzen  aus  der  Sprache  der  Koloschen  und 
Kenayer  hat  der  Vice- Admiral  v.  Krusenstern.mit  Bei- 
hülfe de^  Staatsraths  y.  Adelung  zugleich  mit  ähnlichen 

I)  So  Marchand*a  Begleiter  Chanal  und  RobleL 

r 

*3)  Vergl.   Gatharinens    der   Grossen   Verdienste  um  die  tct- 
gleichende  Sprachkunde  Ton  Adelung  S.  99. 
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Proben  aus  den  Sprachen  der  Tsehuklschcn  und  Ainos 
in  einem  besondern  Werke  herausgegeben*).  Auf  dem 
andern  Schüfe  derselben  Expedition  wur  Lissianski  fiir 
denselben  Zweck  bemüht.  Am  reichsten  aber  scheint  die 
Sammlung  gewesen  zu  seyn,  welche  der  Kammerherr 
Resanow  um  dieselbe  Zeit  hier  veranlasste  und  die,  so 
viel  ich  weiss,  Manuscript  geblieben,  aber  von  Kru- 
sensteirn  und  dann  von  Vater  für  den  Mithridates  be* 
nutzt  ist.  Die  ISachträ^e  zum  Mithridates  enthalten  noch 
einige  Beiträge  von  dem  Herrn  Slaatsrathe  v.  Adelung. 
Auch  spätere  Reisende  haben  nicht  ermangelt,  ihre  Bei- 
träge zu  liefern,  von  Russischer  Seite  vorzüglich  Chrom- 
tschenko^),  von  Englischer  Beechey,  von  Amerikani- 
scher Green  und  Bryant*). 

Dennoch  ^schien  es  mir,  dass  es  den  Sprachforschern 
willkoomien  seyn  müsse,  wenn  die  vorliegende  Sammlung 
bekannt  würde.  Sie  enthält  zuvörderst  ein  Verzeichnis» 
von  Wörtern  aus  zweien  Sprachen  der  Eingebornen  von 
Keu-Kalifornien,  von  Kostromitonow  verfasst,  einem 
Manne  der  sieben  Jahr  hindurch  Director  der  Ansiedlung 
in  Ross  war,  und  daher  Gelegenheit  hatte,  selbst  diese 
Sprachen  su  lernen,  noch  mehr  aber  in  seiner  Umgebung 
Personen  finden  musste,  die  derselben  ganz  mächtig  wa- 
ren. —  Eine  vergleichende  Uebersicht  von  Wörtern  aus 
10   verschiedenen   Sprachen,    gesammelt    vom    Verfasser 


1)  Wörtersammlungen  aus  den  Sprachen  einiger  Völker  des  öst- 
lichen Asiens  und  der  Nordirestküste  von  Amerika.  St  Peteri- 
burg,  1813.     ^. 

2)  Deutsch  in  Berg  ha  US  Hertha  Bd.  II.  in  mehreren  Heften, 
aus  Bulgarins  C^Bepmift  ApxMBi.   - 

a)  Herr  v.  Adelung  besitzt  eine  reiche  Sammlung  von  Sprach- 
proben aus  diesen  Gegenden,  auf  deren  Erscheinen  man  hofien  darf. 


Digitized  by 


Google  ^ 


—     228     — 

dieses   WerkcTiens,   schien  mir  auch    nicht  unedirt  blei- 
ben  zu  dürfen ,    da   Sprachen    in  derselben    vorkommen, 
über  welche   man,  wie   es   scheint,   noch   gar  nichts  be- 
sitzt.    In  andern  Kolumnen  stehen  bekannlere.    Ich  habie 
jedoch   nicht    dafür    gestimmt,    diese    Kolumnen   wegzu- 
lassen, .(wobei    doch   nur  wenig  Kaum   gewonnen  wäre), 
weil  die  Russen  jetzt  lange   genug  bei   d^n  Amerikanern 
eingebürgert  sind,  um  die  Laute  ihrer  Sprachen  mit  mehr 
Sicherheit  aufzufassen,   und  man  immer   die  Praesumtion 
haben   darf,  dass  bei  längerem  Aufenthalte  man  richtigere 
SpracTiproben    sich    verschaffen   kann , '  als    Reisende   auf 
kurzen   Besuchen.,    Am  meisten  gekannt   ist  die   Sprache 
der  Aleuten,  allein  das  zu  unsrer  vergleichenden  üebersicht 
gehörige    Verzeichniss   von   Wörtern  aus   dieser  Sprache, 
ist  von  dem  Kenner  derselben,  dem  Geistlichen  Wen ia- 
minow  verfasst  und  mit  den  von  ihm  gewählten  Schrift- 
Zeichen  ausgedinickt*).     Die  Wörter- Sammlung   aus  der 
Sprache  der  Koloschen  sowohl   in  dieser  vergleichenden 
Üebersicht  als  in  dem  darauf  folgenden  Nachtrage  ist  von 
Herrn  Nossow,  der  zehn  Jahre  hindurch  als  Dolmetscher 
bei  dem  Handel  mit  den  Koloscheh  gedient  hat. 

Ich  hoffe  man  wird  zugeben,  dass  gegen  die  Wahl 
der  einzelnen  Wörter  nicht  viel  einzuwenden  ist-,  denn 
Bezeichnungen  abstriicter  Begriffe  finden  sich  kaum,  ond 
nur  selten  kommt  ein  Wort  vor,  dessen  Uebertragung 
in  eine  Sprache  der  Eingebornen  zweifelhaft  über  die 
eigenlBche  Bedeutung  lässt,  wie  z.  B.  das  Wort  Mörder, 
das  in  den  Sprachen  aus  Neu-Kalifornien  offenbar  einen 
.ganzen  Act  des  Tödtens  beschreiben  muss.  Sehr  werden 
aber  die  Sprachforscher  bedauern,  dass  neben  4ea  em- 


1)  Vergleiche  oben  S.  125. 
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zdiiea  Wörtera  nicbt  auch  kleine  Sätze  in  den  fremden 
Sprachen  wieder  gegeben  sind,  welclia  den  graounatischen 
Baa  crkeiinen    Hessen.  ^  Da  unsere   Landslente  jetzt  mit 
rShmlichem  Eifer  sicti  bestreben,  aus  den  Russiscben  Ko- 
lonien ii^end  eine  wissenschaftliche  Ausbeute  mitzubrin- 
gen und  sie  Gelegenheit  haben,  über  viele  Sprachen  Be- 
lehrungen einzuziehen,  so  ist  es  dringend  zu  wünschen, 
dass  Sprachforscher   eine  Sammlung  einfachem  Salze  ab* 
fassen,  mögen,  welche  in  fremde  Sprachen  übersetzt«  ge- 
eignet  wären,   den   Bau   derselben    erkennen    zu   lassen. 
Was  3^ckmeister.  zur  Zeit  der  Kaiserin  Katharina  IL 
verbuchte,  sollte  ernei^rt  werden. 

Man  wii*d  vielleicht  überrascht  seyn,  die  Laute  der 
Eingebornen  hier  mit  Kussikhen  Buchstaben  ausgedrückt 
in  finden.     Ich  habe  nur  zu  bemerken,  dass  dieses  nach 
reiflicher  Ueherleguog  und  nachdem  die  Ueberlragung  in 
die  Schrift^eichen  der  Deutschen  Sprache  schon  veirsucht 
Avar,  geschehen  ist.     Sprachproheu   geben  überhaupt  der 
blossen  Unterhaltung  wen 'g  Slofl*  —  sie  sind  für  die  ver- 
gleichenden Lin<>uisten.     Diesen  muss  aber  daran  gelegen 
seyn,   die  Laufe  so  richtig   als  möglicb  ausgedrückt  zu 
finden.     Kun  hat  die  Rus^sische  Sprache  einige  liaule  gar 
nicht,  welche  in  andern  häufig  vorkommen,  ihrer  Schrift 
fehlen  also  auch  die  Zeichen  dafür,   und  umgekehrt  sind 
in  iw  Russischen  Sprache  Laute  sehr  häufig,  welche  wir 
mit  Deutschen  Schriftzrichen  nicht   auszudrücken   vermö- 
gen, und  für  deren  Ueberlragung  nicht  einmal  ein  gleich- 
massiger  Gebrauch  eingeführt  ist.    Es  ist  natürlich,  dass 
der  Russe  die  letztern   Laute  auch  in  andern   Sprachen 
ÄU  hören   glaubt;    aber,   selbst  wenn  sein  Ohr  die  ihm 
fehlenden  mit  Sicherheit  unterscheidet,  kann  er  sie  doch 
nicht   anders   ausdrücken,   als   ^urch  diejenigen  Zeichen 
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seiner  Schrift,  welche  verwandten  Lauten» '^..gehörm.  Sind 
nun  die  gewählten  Zeichen  grade  solc^*^,  die  in  einer 
andern  Sprache  durch  deren  Schrift  mati  sie  wiedergebm 
will,  z.  B.  in  der  Deutschen,  fehlen,  so  kommt  man  in 
Gefahr,  bei  der  (^ebertyagung  einen  ganz  falschen  Ans- 
dmck  zu  wählen*).  Das  Gesagte,  das  bekanntlich  mehr 
oder  weniger  für  alle  wesentlich  verschie<Ienen  Sprachen 
gilt,  und  hier  überhaupt  nicht  für  Linguisten  gesagt  ist, 
wird  am  kürzesten  durch  ein  Beispiel  erläutert.  Dem 
Russen  ist  der  Laut  ü  fremd.  Wenn  er  denselben  nun 
noch  so  deutlich  in  einer  andern  Sprache  hört,  sc 
wählt  er,  in  Ermangelung  eines  andern  Zeichens  gewöhn- 
lich das  K),  nicht  etwa  das  i>i,  das  dem  Deutschen,  auch 
wenn  er  die  Russischen  Laute  scharf  unterscheidet,  ähn- 
licher zu  scheinen  pflegt.  Das  lo  wird  aber  in  der  Rus- 
sischen Sprache  selbst  verschieden  ausgesprochen.  Im 
Anfange  einer  Sylbe  ist  es  dem  Deutschen  ju  gleich, 
nach  einem  Konsonanten  ist  es  eine  Nuance  von  u,  die 
jedoch  in  acht  Bussischen  Wörtern  nie  ein  ü  ist,  son- 
dern mehr  ein  u  mit  einem  kaurti  hörbaren  vorhergehen- 
den i.  Triflft  man  das  Zeichen  K)  aber  in  der  Dar- 
stellung von  Lauten  aus  fremden  Sprachen ,  so  kann  man, 
nach  dem  Gesagten,  nicht  wissen,  ob  nicht  ein  reines  ß 
hat  ausgedrückt  werden  sollen*)  Noch  .«chlimmer  ist  es 
mit  den  Lauten  ä  und  ö,  die  auch  der  Bussischen  Sprache 


l'^  Melirore  dieser  Spracliprobon  sind  von  Herrn  v.  Wrangcll 
seJbst  niedergeschrieben  —  der  als  Deutscher  grade  die  Laute  un-. 
serer  Spraclic  gehört  haben  wird  --  aHein  da  er  alles  niit  Russi- 
scher Schrift  niederschrieb ,  so  kann  er  sie  jetzt  selbst  nicht  ohne 
Zweifel  überlnigen. 

2)  Herr  v.  Wrangeil  räth  in  diesen  Sprachproben  das  lo  hinter 
einem  Konsonanten  immer  als  Ü  zu  lesen. 
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fehlen,  ond  dK,f^.^  aicht  gieichmässig  wieder  zu  geben 
pflegt.     Es  giebl^J[{|  der  Russischen  Schrift  sogar  eiaen 
K(msbnaiiteiii  r>   der  zwei  Deutsche  Konsonanten  das  g 
und\«Us  h  bedeuten  kann,  da  die  Rossische  Sprache  nur 
ds»  stark  aspisirte  A,  das  wir  mit  ch  bezeichnen,  besitzt. 
Vielleicht  wirft  man  &n,  dass  es  auf  so  feine  DiOEerenzeu 
bei  der  ersten  rohen  Kennlniss  von  Sprachen  nicht  an* 
kommen  kann.    Dieser  Einwurf  mag  auch  gegründet  seyn, 
wenn  davon  die  Bede  ist,   die  erste  vorläufige  Kenntnis» 
vQp    einer    Sprache    zu    erhalten.      Allein   zu  dem  Enl- 
scbtusse  den  Abdruck  mit  Russischer  Schrift  vozuziehen, 
nachdem    schon    der    Verfasser  dieses  Werkes   sich  der  ^ 
Mühe  nntczogen  hatte  ^  sie  in  die  Deutsche  zu  übertragen, 
bewog    zuvörderst  der  Umstand^    dass  mehrere  der  hier 
vorkommendenden  Sprachen  oder  Dialecte  zu  dem  grossen 
Eskimo-Stamme  gehören,  von  welchem  wir  viele  Sprach- 
proben durch  die  Engländer  theils  erhalten  haben,  theils 
wohl  noch  erhallen  werden.     Wird  nun  von  der  einen 
Seite  die  Englische  SehrJft  und  von  der  andern  die  Rus- 
sische in  die  Deutsche  Übertragen  und  von  beiden  SeiUn 
mit  einiger   Unsicherheit^    so    können   leicht  Differenzen 
hervoilreten,  wo  nreHt  einmal  eine  diabetische  Vemchie-»- 
(lenheit    sich   zeigte    wenn  man   die    Russische,  und   die 
Englische    Schrift    unmittelbar    mit    einander    vergleicht. 
Endlich    aber    entschied    für    die   Wahl  der   Russischen 
Schrift  vorzüglich   die   Betrachtung,   das  solche   Wöfter- 
Verzeichni&e   nothwendig   ihre  Mängel  haben  und  dess- 
kalb  zu  wünschen  ist,  sie  würden  fortwährend  verbessert. 
Den  gebildeten  Beamten  unserer  l^olonien  ist  hierzu  die 
bequemste    Gelegenheit    durch    diesen   Abdruck   gegeben. 
^9S  denselben  Gründen  schien  es  nun  auch  passend,  die 
Russischen  Wörter  neben   den  Deutschen  in  einer  be- 
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soadiirn' Kolumne  beizub^balten^  d);  nicht 'alle;  gebildeten 
Rtisaea  in  unseren  KQ]i)liieA  der  Deutschen  Sprache  mäch- 
tig 5i!yn  können«  In  Rtkluriicht  auf  diesp  ^mlea  i^t 
alao  dib  Kolumne  für*  die  Russischen 'W<)fter  in  diesen 
Verieichniasen  Jjetb^haUen.  i^nd.  nur.  die  öeutschte  Benen- 
nung für  Bentsche  Leser  binsugefugl.  Es  sollen  Separat^ 
abdiürke  dieser  Spracbproben  nach  unfern  Kolonien 
xur  fortgehenden  Ergänzung  und  Verbesserung  ;gß$endet 
werden;  >    -    .   "       ■••'•'>.  v 

Diich  schein  genug  über  die .  Grttnd<(  fär  die  Beibe« 
hraliung  der  Russischen  Schrift,  da'  vergleicheBde  Sprach- 
forscher ohnehin  derselben  nicht  :entbehren  können^  weil 
ja-auok  die  grosse  Woiler-Sammlung,'  welche  die 
Kaiserin  '  Kaf'har in ia  11«'  anfertigen  Hess, /mit'  dieser 
Schrift,  ausgedruckt  ist  und  sie  doch  wohl  mehr  &bher- 
h«it  gewährt  als  die  Englisci>ew  'Leider  ist  «kie  ;pasi- 
graphische  Laut- Schrift  noch  nicht  allgemeiH  eingeführt, 
und  auch  Pickeririgis  Methode,,  dife  Laute  der  Ameri- 
kanischen SprSachen  durch  die  Buchstaben  des  Lateinischea 
Alphabets  äusa^ndrücken  *(JMenwir/Mi  qf  ihc  Akiericän  .Acä- 
demf  Vot  IV,) 'hat  in  u«öeiia"Kolonien  noch  nicht  Ein- 
gang jgefund^n."  EinVPaar:  von  W/enia^iUinow  für  die 
AleüUsche  Sprache,  erfundene  Zeichen,,  die  hier  ihre  An- 
wenduOg  findea,  werden  weiter  unten  erklärt. 

.BiBR. 
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1. 


Wörter  aus  zvpti  Sprachen  Neu- Kaliforniens. 

TON     KOSTROMITONOTT* 


Die  hier  folgenden  Wörter  sind  1)  aus  der  Sprache 
derjenigen  Kalifornier^  welche  in  der  Nachbarschaft  der 
Bai  Bodega  und  der  Bussischen  Kolonie  Ross  wohnen, 
(1  2)  derjenigen  Indianer  welche  weiter  nach  Norden 
ansässig  sind  und  von  den  Ru&sen  die  Sewernowzer 
oder  die  Nördlichen  genannt  werden.  Die  erstem 
Dennen  sich  selbst  Olamenike,  die  Ictzlern  Chwachamoju. 
Siehe  oben  S.  80. 
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2. 

Erläuterung  der  für  die  Aleuüsche  Schrift 
geivählten  Zeichen. 

Vom    Herausgeber, 


Die  von  dem  Gei^tlic&en  Weniaminow  txix  Be- 
zeichnung von  Lauten  der  Aleutischen  Sprache  erfunde- 
nen Schriftzeiehen,  welche  in  der  folgenden^  v.  Herrn 
V.  Wrangeil  entworfenen  synoptischen  Ueberslcht  von 
Sprachproben  und  zum  Theil  schon  in  dem  vorhergehen- 
den  Verzeichnisse  Kalifornischer  Wörter  gebrancbt  sind, 
erfordern  eine  Erläuterung.  Ich  glaube  sie  am  besten  zu 
geben,  indem  ich  eine  abgekürzte  üebersetzung  eixfe«  Ka- 
pitels hier  einschalte,  welches  der  Erfinder  dieser  Zeichen 
über  die  Laute  der  Aleutischen  Sprache  an  einem  wenig 
zugänglichen  Orte  gegeben  hat. 

Weniaminow  hat  nämlich,  wie  schon  oben  S»  125 
erwähnt  worden  ist,  zum  Gebrauche  für  seine  Pflegbe- 
fohlnen  einen  Katechismus  oder  vielmehr  ein  christliches 
Elementarbuch  in  Aleutischer*  Sprache  unter  folgendem. 
Kussischem  Titel  .drucken  lassen ;  HaqaxKH  XpHcxiaH- 
CKaro  yqenifl^  imh  KpaxKafl  CBiui^eHHaa  HCTopifl  h  Kpar- 
KiÄ  KaTHXHancb  na  Pjcckomt»  h  A^e}rTCK0-J[iiCi>e3CK0Af7> 
fl3bii;ax'B.  üepeRe^i»  cB«äi^eHHiiKi>  loaHHi»  BeeißMjpioB'i» 
o'b  noMoni^iio  loanna  üaebKOsa^  1830  ro^a^  &*&  yHaaauiK:^. 
GaHKTnerepöypr'b^  1834  rp^a.  8.    Diesem  Btuch^  ist  ein 
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Russischer  Anhang :  ,3emerkungen  iiher  die  Aleotische 
Sprache"  enthaltend,  beigeßigt.  Der  Inhalt  dieser  Bemerk 
knngen  ist  dem  Nicht  Russischen  Europa  in  Lülkes  Voyage 
autour  du  monde^  Vol.  Lp.  236  —  244  milgetheilt,  mit 
Ausnahme  eines  Abschnittes  ^  der  über  die  Buchstaben 
(oder  Laute)  der  Äleutischen  Sprache  handelt.  Ich  gebe 
hun  statt  einer  blossen  Erläuterung  der  neu  erfundenen 
Schrlfzeichen ,  eine  abgekürzte  Uebersetzung  dieses  Ab- 
schnittes, weil  dadurch  zugleich  den  Orammatikern  an- 
schaulich wird,  dass  mehrere  Buchstaben  der  Äleutischen 
Sprache  fehlen ,  wie  b,  p,  x,  f.  Dagegen  wird  auch 
anschaulich  werden,  dass  nicht  für  alle  Modificalionen 
von  Vocalen  besondere  Zeichen  gewählt  sind. 

Um  die  Aleulische  Sprache  zu  schreiben ,  ^  sagt  We- 
niaminow,  braucht«  man  18  Buchstaben,  unter  denen  5 
Selbstlauter  und  *13  Mitlauter   sind. 

Die  Selbstlauler  sind  ;  a,  h,  y,  io^  a. 

Die  Mitlauter :  r^  4^  k,  ä,  ^,  m,  h^  bt^  c^,  1,  x^  q^  m. 

Die  stummen  Buchstaben    (der  Russischen  Schrift)  i 
und  b  sind  kaum  nöthig,  allein  da  die  lesenden  Aleufen  v 
an  den  Gebrauch  derselben  gewöhnt  sind,    so    hat  We- 
niaminow  sie  doch  auch  ande wendet. 

I.  Der  Buchstabe  a  wird  verschieden  ausgesprochen: 

1,  Gewöhnlich  wie  das  Russische  a  (oder "das  deutsche  a). 

2,  In  drei'Uiid  mehrsylbigen  Wöiiern,  die  sieh"  auf  aJinKX, 
aHUHi»  und  in  einigen,  die  sich  auf  aciiKi.  endigeri; 
wird  wenn  der  Accent  auf  ihm  ruht,  das  a  in  der 
Mitte     zwischen    a    und    e    oder    wie    9    ausgesprochen. 

*  (Das  e  klingt  in  Russischen  Wortern  wie  ein  gewohö- 
liebes  e.  Da  man  aber,  um  die  der  Russischen  Sprache 
fehlenden  Töne  ä  und  ö  zu  bezeichnen ,  oft  den  Buch- 
'staben  ö' anwendet,    [obgleich  jetzt  noch  gewöhnlich  die 
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Russen  diese  Laute  gradeza  e  schreiben],  so  scheint  es, 
dass  mit  dem  Gesagten  ein  solcher  Zwischenlaiit  ^pge- 
deutet  werden  soll.) 

3.  In  der  Mitte  der  Wörter  stMiKifu-b,  ^mn^wh  und 
iASKlfBi»  lautet  das  a  wie  y  (d.  h.  wie  das  deutsche  u), 
(Warum  aber  ist  für  diesen  Laut  nicht  ein  besonderes 
Zeichen  gewählt?  Etwa  weil  er  selten  ist)? 

DL  Der  Buchstabe  n  wird,  wenn  der  Acrent  darauf 
ruht,  wie  das  Russische  h  (d.  li.  i)  sonst  aber  in  der 
Mitte  von  h  und  e,  und  dem  e  näher  ausgesprochen. 

Der'  Buchstabe  y  wird  immer  in  der  Mitte  zwischen 
0  und  y  (das  deutsche  u)  ausgesprochen.  (Also  etwa  wie 
das  englische  kurze  u). 

Der  Buchstabe  lo  wird  mehr  wie  io,  oder  e  (d,  h.  jo) 
ausgesproehen. 

H  wird,  wenn  der  Accent  nicht  auf  ihm  ruht ,  dem 
Russischen  h  (i)  etwas  näher  ausgesprochen. 

Die  drei  ersten  Vokale  kommen  auch  mit  einer  Aspiration 
vor,  wofür  Weniaminow  in  seiner  Handschrift  nicht  nur, 
sondern  auch  in  den  gedruckten  Katechismus  das  Zeichen  * 
anwendet,  das  mir  lange  unverständlich  gewesen  ist,  be- 
sonders da  diese3  Zeichen  auch  bei  Konsonanten  vorkommt. 
Man  sieht  aber  aus  einer  Stelle  des  Anhanges  zum 
Katechismus,  wo  er  sich  auf  die  Artikel  der  Griechischen 
Sprache  beruft  und  sie  o,  tf,  vo  schreibt,  dass  er  den 
Griechischen  Spiritus  lenis  mit  dem  SpiriU  asper  verwechselt 
hat  —  eine  Verwechselung  die  bei  einem  Kreolen  der 
Russisch  -  Amerikanischen  Kolonien,  der  diese  Un- Grie- 
chischen Gegenden  nie  verlassen  hat,  leicht  erklärlich 
ist.  Mehr  darf  man  sich  wundern ,  dass  überhaupt  ei- 
nige Kennt niss  der  Griechischen  Sprache  zu  ihm  ge- 
drungen   ist.     Ich    hätte    gern ,     nachdem    ich    in    jener 

1*7 
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Sti^lli  die  sichere  Znrechtwrfsütlg  erhallen  halte,  ^a»  As- 
piralfonszeichen  tiberalf  umkehi*en  tassetl,  allein  c^  i6l  in 
dem  Aleutischen  Kalechismus  nun  schon  iri  d^r  vcAehrlen 
Fottn  gebraucht ,  und  so  sind  hier  auch  die  Lellorn  für 
die  Aleutische  Grammatik  gegossen.  Es  bleibt  artso  in  der 
von  Weniaminow  angenommenen  Form. 

Ueber  die  Mitlauter,  ist  zu  bemerken,  dass  sie  ohne 
Aspiralionszeichen ,  wie  in  der  Russischen  Schrift  ausge 
sprochen  werden,  also : 

r,   A,   K,   A,   M,   H,   C,   T,    X,      H,         Ifl. 

wie  g,  d,  k,  1,  m,  i\  s,  t,  ch,  tsch,  schtsch,  wobei  zu 
erinnern ,  dass  c  ( s )  zwischen  zwei  VocaleÄ  (wie  im 
Deutschen)  weich  auszusprechen  isL 

.  Die'  Buchstaben  r,  a,  .1,  m,  h,  und  r  kommen  aber 
auch  mit  dem  Aspirations-Zeichen  vor.  Das  4  und  t  ver- 
gleicht Herr  W.  mit  dem  Griechischen  ^  oder  dem  Eng- 
lischen th.  Da  aber  zweierlei  Zeichen  gewählt  sind,  so 
kann  man  kaum  zweifeln,  dass  mit  dem  ersten  das  weiche, 
mit  dem  zweiten  das  harte  (Engl.)  th  ausgedruckt  ist  (*). 
Man  sieht  hieraus,  wie  ich  glaube,  wie  scharf  Herr  We- 
niaminow, der  nicht  wissen  konnte,  dass  für  beide 
laule  schon  die  Alldeutsche  Schrift  eigene  Zeichen  hatte, 
die  Laute  unterschieden  hat.  V(^m  r  sagt  er,  es  siebe 
zwischen  dem  Russischen  r,  und  x  in  der  Milte,  es  wird 
also  wohl  dem  Deutschen  h  gleich  seyn;  i  aber  soll  sehr 
viel  härter  und  mit  einer  Art  Schnarchen  ausgesprochen 
werden;  m  und  h  etwas  durch  die  Nase. 

Die  Zeichen    r  und  ir  sind    von    Herrn   W^eniami- 


*)  Auch  Pickering  hat  beide  Laute  (iu  den  östlichen)  Indiani- 
fchen  Sprachen  gefunden  und  besonders  bezeichnet,  den  weichen 
mit  dh,  den  harten  mft  th.       - 
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now  edwäm,  um  4aiittt  ArUcaJdtionen  ;tu  bezeicbneir^ 
die  m  dar  Rassischen  Spraehe  nichts  Aeholicbes  lobfp. 
K  besteht  aus  den  Buchstaben  k  nnd  x  zusammen  und 
wird  durch  die  Gurgel  ausgesprochen,  w  sagt  Wen!;»* 
roinow  besteht  fast  aus  h  und  r,  doch  so,  dass  maa 
beide  nicht  getrennt  hört,  und  gebt  etwas  durch  die  Nase.  < 
Es  ist  also  ein  nasales  n. 

Weniaminow  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die 
Accentc  (-  ')  in  der  Aleutischen  Schrift  unvermeidlich 
seyen,  da  man  nur  durch  sie  einige  Wörter  unterscheiden 
könne,  2.  B.  atTHMi»  und  aiTHM-b;  wAHH-h  und  nAAm». 

Vergleicht  man  nun  das  hier  Gesagte  mit  Pickering*s 
Vorschlag  zu  einer  gleichmässigen  Schrift  der  Amerika- 
nischen Sprachen  i  so  scheint  es  augenfällig ,  dass  eine 
Menge  Laute  der  Aleutischen  Sprache,  um  deren  richtige 
Bezeichnung  Herr  VVeniaminow  sich  bemuhte,  auch 
den  Sprachen  an  der  Ostküste  von  Kord -Amerika  zukommen. 


Kusfiolfmmische  IVwtersaminlung. 
CAoeapb  f^ycKOKSUMCKazo  ßtahma. 


Deutsche  Wörter. 
HtMeniKifl  c^osa. 


Russische  Wörter. 

PyccKifl 

cjoBa. 

Eorib 

He6o 

3eif4a 

Bo3Ayx» 

CoJB^e 

Kuskokwimische  Wörter. 

KyCKOKBHMCKUI    CJOBa. 


ÜyKu 
JiotjriocbAKfi 


Digitized  by 


Google 
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Deutsch«  Wörter. 

Russische  Wörter. 

Kuskokwimische  Worte 

H«Memifl  c40Ba« 

t^jccnn  cAoua. 

KycKOKBHMOida  cjosa. 

MoDd 

jfjna 

ToHoam 

Sterne 

Mummunw 
Ae^jMHoocnum^ 

Hannuffi 

KuKUKJUOWlt 

Komet 

KoMera 

Wasser 

Bo4a 

Meer 

Mope 

Fluss 

PnKa 

Landsee 

Oaepo 

Bach 

Pyieft 

Bucht 

3ajBB« 

HaMAtuuaK% 

Meerenge 

IIpOJHB'» 

Strömung 

TetieHie 

V09e€aK% 

Grund  eines  Gewässers 

4-0 

H6mt»K% 

Ufer 

7Ma,  auißHUK* 

Mundung 

YcTbC 

naü 

KaHMKfi^  tdjimmau 

Ursprung  eines  Flusses 

Bepmana 

Sandbank 

Me^ 

Hmxaj^tHyKUL 

Tief 

r4y6oKo 

TyJtu 

Stein 

KaNOBb 

TKajm^K% 

Tag 

4eHb 

MeH9lK% 

Monat 

M'feciim 

HeaMOK^y  maH9aK% 

Jahr 

FoÄ»                            • 

KCK^^  XKCMkJOn^MOK^ 

Sumpf 

B040T0 

Maeumt 

Trockener  Sommer 

Gjxoe  ji*To 

KuK»eHUK% 

B«t! 

Fopa 

Hntwe^ 

riiederung 

HHSMeilHOCTfc 

7sM»Mjr« 

Muschel 

Pasymsa 

1 

Sand 

IlecoK» 

KtuyjtK% 

Thon 

r4nBa 

Matajuch 

Feuer 

OroHb 

Khmk%. 

Wind 

BfeTp» 

ÄHyKa 
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Deutsche  Wörter. 

Russische  Wörter. 

K.uskokwiiiiischt  Wörttr. 

H«iiei|Kifl  cjioBa. 

PjccKi«  cjosa. 

KjCKOKBBMCKUi    &IOM. 

imer 

rpon 

JCflk«l£M 

h 

Moioui 

fU» 

4o«fc 

«.I 

rpa4» 

£i»^r^raMMn« 

be. 

Cvhn 

KaHuauunt 

1         , 

ÄCAh 

^uMjr 

ins 

Byp« 

Ä9trta4aK% 

indstUle 

lIlTHJb 

J^MSMW 

B 

Cb'Btjo 

roMKu^vusr^« 

m 

TeMHO 

TaMm% 

bUe 

064aKo 

Tajm^K% 

^ 

flCBO 

7eamnoK% 

Um 

Yrj. 

Jty^MonmM 

ti>e 

UeneAh 

Auat» 

h 

Chhaji  ftpacKa 

BunwM^  Jtuyxitam^ 

Id. 

KpacBUi 

KuSiUiM^ 

y« 

C-feja« 

Jwüwum 

Kht 

Ho^fc 

y^yrnk 

hch 

4««* 

n^TtM^ 

nch 

3anar»  ' 

BaiHi^ 

lösch 

qe40BiiKb 

Tfvty 

nte 

^lOA« 

Tiujrrmij  lo^/TMi 

^n 

Myx«ma 

JE^MOöHMmi 

u 

^eHmBHa' 

Jeanamt 

M>e 

MaJb«uiK« 

TaueoMMoeaKf», 

iacben 

4'fiB0«iKa 

HoXft^coK^ 

reis 

GrapHK» 

yvuMyK'i^  aMyMO€aK% 

tesWcib 

GTapyxa 

MaMywMoeoK^ 

tter 

Otevh 

Ammu 

ttter 

Ha» 

Ahm 

Digitized  by 


Google 


H^lieDKU  C40M. 


Russische  Wörter. 
PjfcCKiii   CJoma. 


KuskokTrimische  Wörter. 


Sohn 

Tochter 

Bruder 

Schwester 

Grossvater 

Grosstnutter 

Enkd 

Eokelin 

Ehemann 

Ehefrau 

Onkd 

Tante 

Verwandter 

Fremder 

Kopf 

Augen 

Ohren 

Mund 

Stirn 

Nase 

Zähne 

Haare 

Augenbraunea 

Bart 

Hals 

Hände 

Fust 

Finger 

Bauch 

Zunge 


CUBI 

4oqb 

BpaTib 

Cecrpa 

Ba^Ka 
BajKh 
BnyvKa 


4aAH 

Ten« 

PoAHoft 

^JÄOft 

FoioBa 

T-iasa 

ymH 

POT» 

Ao6% 
floc» 

Bo40ca 

EpOBB 

Eopo^a  > 
fUern 
PyKH 
fiora 
IlaJbmi 
Bpioxo 
iHsuKi 


JTaHatay  nOHumt 
Ahhok'S 

AHHyt*fo 
Tymwuwi 


\ 


Buna 
HyJtuea 

ÄHOXMOtaTi^ 
<  JHHOHaM% 

'TfHMa 

JiOMUKyKt^KCtO^  HU&Uil^ 

ßumamaxii 

XaHuK% 

Hunx's 

THUHf6 

,  7/iHym% 


Digitized  by 


Google 


—     263     — 


Deutsche  Wörter 

Russificka  Wörter. 

KiiftkokwiimsclM  Wörter. 

EtMewtiA  c40Ba. 

PjccKiit  cJOBa. 

'  KjCROKlBMOKUI  CJOBa. 

frechen 

foBOpHTb 

Schreien 

KpaqaTb 

BuwnatoM 

Weinen 

Ud^KSkth 

Kany 

Lachen 

Cn'kJITbCll 

HufuaMcmm 

^ödtea 

yöHib 

yuKOAUflt» 

fr 

^HIIO& 

7Hye4ax^ 

MepTBuft 

TyrnyMaM^  • 

^eckt 

Xy^oÄ 

'9aaMün% 

u.  ■ 

4o6poft 

KuueHMHy»% 

apr.           . 

Xpa6pMft 

Tf^eau* 

^e 

Tpyc» 

■ 

p«ger 

TiacTud 

fnyeaAkihM 

XjAomabuft 

poch 

BucoKiA 

lO»n^M€ 

(Bedrig 

ÜHSluft 

K?aKajuHaMK^t 

Warm 

Ten^ca 

Kua)uimyH%  ^ 

^ak 

XO-IOABO 

lTut^HaxmoK% 

Frost 

Mopoai» 

Hf»HJIUWmOK'6 

fiitze 

}Kap* 

KaJwnoK^ 

Blut 

Kpo»i» 

Riechen 

HioxaTb 

üattictym% 

Spucken 

njenaii* 

Kiufy 

:  Husten 

KaiDJLATb 

Kyßbea 

1  Schmer» 

i>04b 

^KHaxmya 

Gesundheit     - 

1 

SAopoBbe 

K)^Kn^a 

|Bose 

CepAHT* 

ÜKHU^yw^ 

iZapk    ' 

BpaBf^  ccopa 

Avutaym 

Schrecklich 

CTpamHO 

AJUlHHOXt^»* 

Lustig 

Beceio 

UyHcamxttymi 

Langweilig 

CKjqao 

Byncawmy 
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»««»cIm  ^4rUr. 

Ruj»»iscfae  Wörter. 

KuskokTrimifiche  Wörter. 

HMeDKui  C4a»a. 

Pjrccaia   cjoma. 

Sohn 

Cmh» 

Tochter 

4oib 

JTaTcata,  nOHUWi 

Bruder 

Bpai»    ' 

jiHHaK>6 

Schwester 

Cecxpa 

AzTmet^KfS 

Grossvatcr 

4*A» 

4nityeJinw^, 

Grosstoulter 

JBa6Ka 

ÄHHjrtJiio 

Enkd 
Enkelin 

Bhjk»     1 
Bay^iKa   S 

TxmaniK% 

EhemajiD 

JÄja;» 

Buna 

Ehefrau 

yUena 

H^Jiuea 

Onkel 

Aajifi 

ÄHoxjuoeaTi^ 

Tante 

fTerwi 

JH7ioKan% 

Verwandtem 

PoAHoft 

TfMMa 

Fremder 

^y«oft 

AjMJieyK% 

Kopf 

roiOBa 

HoMuKyK^^Kcio^  Hu6atia$, 

Augen 

r-<a3a 

ßumamaKii 

Ohren 

VmB 

ffawmsiK^  tfymumi 

Mund 

POT» 

XaHuK% 

Stirn 

^06» 

9jrenoK'6 

Nase 

Hoc» 

HuJtX'6 

Zähne 

9j6u 

ifyymuM% 

Haare 

Bo4oca 

Augenbraunea 

EpOBB 

Bart 

Bopo^a, 

THuh'& 

Hals 

mefl 

7AHym% 

Hände 

PyicH 

Jlemv^maK^ 

Fusf 

fiora 

0eyK'6 

Finger 

TiaÄbHU 

Cntoeam^ 

Bauch 

Bpioxo 

^KCJtK% 

Zunge 

HSUKI 

Aji,RuyM% 
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Deutsche  W6rUr 

Russificke  Wörter. 

KuskokwiimsclM  Wikrter. 

H-uieiiKui  cooBa. 

PjccKiit  c^Ba. 

KycROMUHKmui  cJOBa. 

Sprechen 

rOBOpHTb 

Kaj$MmUK% 

Schreien 

KpaqaTb 

BuofnataM 

Weinen 

Q^iaKaTb 

Kany 

Lachen 

Cn'fcJITbCll 

H»HMJwmm 

Tödtcn 

yÖHib 

yujukuiflt» 

Lebendig 

HCHBO& 

Juxetcae^ 

Todt                                  MepiBHÄ 

Tyi^Maw*' 

Schlecht 

Xy^oÄ 

HaxA»n% 

Gut 

4o6poft 

KwiUHA%Hy»% 

Tapfer 

Xpa6pMft 

Tftan% 

Hemme 

Tpyc» 

Dick 

Tu^ccTud 

ymyeaMBhA 

Mager 

XyAoniauuft 

KuMwmjuHOeait^ 

Hoch 

BucoKiA 

iOoßn^Mi 

iHiedi'ig 

HnsRift 

Warm 

Ten^o 

Kiuo>camXK%  ^ 

Kak 

XOJOAÜO 

nu'CHaxmo9i% 

Frost 

Mopo3i> 

Hf»HJIUWmOK'6 

Bitze 

}Kap* 

Bht 

KpO»b 

KatoHMOx^ 

Riechen 

HioxaTb 

Uattictym% 

Spucken 

ÜJenaib 

Kwjr 

Husten 

KaiDJLATb 

KjTßiea 

Schmer» 

hOAh 

^ftna^mya 

Gesundheit     - 

3AopoBbe 

lO^Tin^a 

Böse 

CepAHT* 

JUtmu^yw^ 

Zank    ' 

ßpaBb^  ccopa 

Atu9ayK% 

SchreckUchi 

CTpaoiHO 

ÄMmnaxi^Kfi 

Lustig 

Beceio 

ByHcaaixttywi 

Langweilig 

CKyqoo 
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*  Deutsche  Wörter. 

Rassische  Wörter. 

Kaskokwimische  Wörter. 

H-fiMeKKifl  cJOBa. 

PjCCKiH     CwiOBa. 

KycKOKvaucwiM  cxona. 

Gesang 

n-ßCBfl 

MaaeyMi 

Tanz 

n^cKa 

Ka»Ji%ia^m% 

Wahrheit 

IIpaB4a 

Jla^uxnjijffi 

Lüge 

<Io»b,  o6usLa-h 

ÜKMOWi 

Dieb 

Bopi 

TmjtuHon^ 

Wald 

^■BCl. 

HuKueeaxmytw^ 

Grai 

Tpaiia 

yanesimv 

Beeren 

HroAH 

H<iHe(WV6 

Moos 

Moxi 

KfrMaeSWNUMÜ 

Tann^ 

Em 

Birke 

Eepesa 

HjibtH^wA 

Erle 

O^Lza 

^^Keaeeam* 

Pappel 

TonoJb 

.'^eeHynva 

Weide 

TdÄhRBK-h 

¥aeamwnift 

Fels      , 

Yxec» 

JBJnjutm» 

Fahrzeug 

€j4H0 

Baidare 

BaÄ^apa 

4H6JiK^ 

Baidarke 

Baft^apHa 

ITyxmaHM^  KOjum 

Prahm 

TIäqtl 

AftBJiXJWWS 

Hand 

Co6aKa 

Hundeschlitten 

HapT^ 

JfKOMUiKli 

Gegerbtes  Seelöwenfd^ 

ÄaLViSLifh 

ÄMOXKOK'i 

Bogen 

ÄJKI» 

JeMoe»ie% 

Pfeil 

CTpt-iKa 

nKxyK%,  nudcm'cazaM% 

Riemen 

PeiieBi» 

JfyKfcaxxui^ 

Handtrommel 

By6eBib 

9ayjv6* 

Schaman 

JUaMaBik 

Hütte 

lOpia 

Blua 

Indianer-  Gasthaus 

KsanEU-b 

JxyMea€an% 

Ein  Dampfbad  nehmen 

napHTbc« 

Mwcman^ 
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Detttache  WArler. 

Rassische  Wörter. 

Kaskokwiinische  Wörter. 

H^iieiiKui  <uoBa. 

Pjccna  cjoaa. 

KjcconaMcna  cjosa. 

Hafnjsch                 ^ 

^aTii 

AnXAX'vymmmfik 

Gast 

rocTb 

Ajimhuw^ 

Trackdre: 

ÜOAvyft 

VtaKO^y 

Trinke! 

Heft 

Muita 

Iss! 

'Bmb 

mua 

Schenken 

4apHTfc 

MeymUBUt  nu9»Mß§9U 

men 

inHTb 

Muwca 

Schlagen 

Psanjh 

UUJIA^X 

Rothfiscli 

HuKumü 

Sdrflo  Orient.  (*) 

?aBii<ia 

TaeBJUttam$ 

Sdm  sanguin. 

RmKjqb 

KaKKiM 

Chaiko  (?) 

Xa^KO 

Esnauanm- 

Syrkai?) 

CHpra 

Hm€umuH9am^ 

Sdm  Muksun 

HjKCJB» 

Mjnyxfnytwik 

Stint 

KopKKiiKa 

Jinyxotam^ 

Sdm  Proteus 

rop^fynia 

AjnaKomi 

Sdm  dpinus 

ro4i>mt 

Quappe 

HajBM« 

MaHiUHam% 

Hecht 

U^JKa 

Hyneait;* 

Fischnetz 

Pii6bfl  c^TKa 

KytbM 

Fiichkorb 

HopAa 

TaanAXHAfnf^ 

Rogen 

Hxpa 

MacKUPü 

Tasse 

^amica 

BoMOfM 

Topf 

l'opmoK« 

raHm% 

Blase 

üyaiipb 

^  Ruder 

Bec^o 

An^aeyn^ 

Barm 

KHuwa 

JtM  9m^999t^K^9^^^ 

lamleje 

KaM4eftKa 

B^uunan«^ 

(*)  lieber  die  systematische 
Abschnitt  N.  XIL 


dieser  Fische  vergleiche   den   letEten 
B. 
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Deutsche  Wörter. 

Rassische  Wörter. 

Kuskofefrinldche  Wörter. 

H^tnetlElJi  CJKHMU 

Pjcesi«  cioBa. 

KycMOKB^ifeKiji  «joaa. 

Parke 

Ilapica 

jinmyK*                               i 

PdiBÜctA 

Topdaca 

J![a«ieMjC£7>r»)i                          1 

Bei  u  kl  ü  liier 

lÜTaHU 

KccyjoiKt^ 

Mutze 

nianka 

HafvaKt 

Biel>ergcil 

Bo^poBan  CTpyji 

A*KmumxaK'h 

Eieber        •< 

P'fiqnofi  6o6pi> 

KuHitOJM 

Fischoller 

BH^ipa 

HeueHMJihHyK% 

Zübd 

Co6oMh 

Kaa!>uiteaKb                        *. 

Rotlier  fuchs 

Äacnuji  Kpacoa« 

KaßbJücaK^ 

Grauei'  Fuchs 

CvMOAJvaxA, 

IIXH»!vmjrx^                          i 

Schwarzer  Fuch« 

jlHCHna  «iepBo6ypaA 

T^M^Abe»m%                       ' 

Weisser  Fuchs 

—       dnja« 

Junger  Fucha 

II^eBOu 

niAtaK% 

Bär 

Me/B'B4&                               • 

TnyeaMU^MK(9% 

Wolf 

hOÄKh 

KueMOHU/e*                      /   ' 

Ha56 

3afl^» 

XOiOXüUUl  ' 

Yielfrass 

PoccoMaxa 

KOMtOKlb                                          ^ 

Moi-meUhicr 

Tapdaraiii 

KojibianaxmyMu 

MoscIlUSl^tte 

Buxyxoab 

Jiueeatfft 

Zieselmaus 

EBpamKa 

KanuHUK^ 

Gcrmelüi 

FopHocTafi 

ßaeyjuaaipii                       ' 

mrz 

HopKa 

Ajitarj»iomai^                    ' 

Maus 

Mumfc 

AeujibHom^ 

Fliege 

Myxa 

^yyeam% 

MÜcie 

KoMapi» 

Herny-tBAfC*,   MUhjrcAA»^       ' 

WallrosÄ-Zahn 

Mop».  sy6i. 

TyjwKit                           ^ 

M^iiDinoulh  Ziiha  ^ 

MaMOHTOBol  porib 

9a*yH»M^                           • 

Talg 

Gajio 

Amumk^ 

Renotliier 

QjLQWb 

TfHmy 

Bdph,  LcuKtU 

BtJyra 

VmaoK^ 

\ 
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Deutfche  Wdner. 

Ritftifclie  Wörter. 

Koskokwimifclie  Wörter 

UAuenßia  ^juma. 

PyecvLi  C40»a. 

KjCBO«BHM€«iji  C40Ba. 

Seeliimd 

Hepna 

JffßMifteam^ 

? 

Masjunn 

MoKAsmTc^ 

Willross 

Mopan 

JABeaK% 

Wallfisch 

Kwn 

Ja>e»mt 

Fett 

«■p» 

finmmm 

Togd 

IlTBAa 

TUHMAKfH 

Adler 

OpeA 

ff»7n»eotAit^ 

Rabe 

lopOB% 

KoMxatym 

Elster 

Copoia 

MOMKOeOMS^ 

Habicht 

ÄcTpe6% 

Banmamt                        ■  ■  ^ 

Eule 

^ajiau% 

Gans 

Tjch 

HmfCMow 

Scbwan 

Äe6%ßßk 

jrfMJoM 

Kranich 

;iCjpaB4i> 

TuHomyjUA 

Ente                        '•  - 

YTBa                        ■    • 

TeiHJtmin 

Sehne 

ySimJiSL 

yj^uoH%,  ueajuam% 

Glaskoralle 

Bucepi 

TuTjttim% 

Blau 

ro-iy($o» 

^jTHO&ßu  tyaBom^        •    ■• 

Weiss 

B'bÄofi 

KamuuAeemtt 

Roth 

KpacBoi 

KumiaetMimuManvA, 

Schwarz 

'lepHHi 

TyHyj^HamfA 

Krelle 

Ropoxeic» 

Bea 

Tonopi 

KaxhKawiny 

Messer 

HoicBKib 

yjueaK% 

Aleatisches  Beä 

A^eyrctti  TODop« 

KnywA 

Scheerc 

HOXBBIUI                                    '* 

KunJtJ^imwt 

Nadel 

Ero^a                                ^ 

^Z^XfJK«,  MUHK^K% 

Knopf 

OyroBBim 

Spiegel 

3epxa40 

ToMtVO^K^ 

Eisen 

3K(Mi»o 
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Deuische 

Wörter. 

Rassische 

Wörter. 

Koskokwimische  Wörter. 

ll^HCUKLH    CJOBa. 

PjCCKijl 

cJÖBa. 

KycBOKBmfCKiji  cjobi. 

Kupfer 

M^Ab 

AoM^^r« 

Blei 

CBBsem» 

XoMicaie^ 

Hemd 

Py6axa 

TyjuntuvaK'i 

Kamleje  aus 

Leinzeug 

KaiMeflica  THKOBa« 

JmiryK^ 

Kamieje  aua 

WoUenzeug 

KaifjfeftKa  «pasoBaa 

jyHjrMO!»  anmyit% 

Kassel 

Kore-i» 

rawcaeoK^ 

Dental  itim 

HjKÄH 

HtlHBK>€a9gtom% 

Ohrgehänge 

^ 

GepbrR 

jiKJum»m% 

Lang 

JHomA 

TamxjM 

Kuri   ' 

KopoTKit 

HaMujuHfmi 

Breil 

niHponft 

K}e)rmjrjui 

Schmal 

YsMi 

Bs^ttuHtHXmi 

Frisch 

Gwbadft 

HymaKonoK^ 

Sauer 

KHCJfilft 

AtuHaWi 

SÜ5S 

GiaAKift 

HsNIMUK/ty'K^ 

Bitter 

t 

ropuuft 

HuKHIUJUtjrK% 

lakola 

lOKOja 

Htmum^ 

Fleisch 

Muco 

J^JUXfeyK% 

Wieviel? 

Gkojmco 

Kau¥ny9am^ 

Tiel 

MHoro 

ÄMMJiMXmymf^ 

Wen% 

Majp 

Lass  uns  handeln 

CTaneirft  ToproBa» 

KutiftM9^mi 

Wie  heiisl? 

Ka»  MByrm 

^ocmyHAi-nijuicxmjpf^ 

ra^c,   Fitis 

Idaea 

BpycHHKa 

TxMotJ^um^ 

Zapfen 

QlHniKa 

TaHecLvnumit 

Arzenci 

jI«xapcno 

Bfuym^ 

Ei 

Hft^o 

Tyi^KOMfA 

Eicremeute 

Ksun 

Mwuey 

Urin 

Moia 

TtM^rtBü 

Mdglich 

Moxao 

mMwttwW^Uf^^f^^^fV^W^B 
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•DcatMlie  Wörter. 

Rusftbche  Wörter. 

1 
KiiikokW iniische  Wörter. 

Httieiivui  CJK>M. 

PjccKi«'c.io«a. 

KyGKOKBHMCKia  cjona. 

Es  geht  nicht  an 

EejoM 

lluM4iXKHueamom% 

WOM? 

3avftirfc 

Yaaeea 

So! 

Ta» 

TaeamnK^ 

Nicht  »I 

He  rskK% 

HKJuamfMt% 

Röhre  nicht  an! 

He  TpoHb 

HamxHOJuy 

Ich  gebe  nicht    . 

He>ia» 

TvuwuKMMtomoKU 

Mein 

Moft,  a 

Dein 

Tboä,  a 

Wessen? 

qet,  a 

KhM^    t4LmiBM 

Ihr 

Hx»,  ee 

HjUMumnumt 

Ich 

A 

Tsana 

Da 

Th 

Mnum% 

Er 

Oll 

H^Mfk 

Sie  (fem.) 

Ona,  ara 

7na 

Sie  (plur.) 

Obh,  »t« 

7Hym% 

Mir 

Man 

KeuKHjrH% 

Dir 

Te6li 

Jknunywk 

Dim 

E«y 

7jIMH^   Ut^MUH% 

Sein 

Ero 

yMfUM 

Dieser 

3ityrb 

yneuMUHa                      ^ 

So,  richtig 

BßßKh 

Wie? 

Kaa-ft 

¥aumjrH% 

BaaA 

ToMaxa 

Nimm! 

BoabMH 

T^. 

Gieb! 

4a» 

TixihfX 

Verkanf! 

HpoAaft 

KunymuyeaKa 

laufet 

Kynn 

Kur^fuy 

IchwiU 

Xoqy 

atnxmya 

kh  wai  nicht 

He  xo^j 

ntnxHamn^a 

Gehe 

no4a 

Auu^  a^m 
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^      . 

Deutsclre  Wörter. 

'  Rassische  Wörter. 

KuskckwimiBeho  Wirterr 

UnueHKin  cjoia. 

PyccKJH  tÄona. 

Ky<:KeicBHiie«Bi  Moia. 

Komme ! 

HpH^H 

TauKuTia 

Ich  gelie 

IIofiAy 

Hx>cuka 

Ich  komme 

HpH^jT 

Taütuh-ea 

Bringe! 

IXpnHccH 

TaucKKt 

Es  ist 

ECTb 

IIumaTcxTnoK^ 

Nicht 

H*rb 

^amaumOK% 

Noch 

Eme' 

Viaau 

Wo? 

r^* 

ffOHU 

Wohin? 

Ky/ia 

Baeunvi 

Hier 

3Al»Cb 

Xouuxo 

Dort 

Tau* 

JSIhu,  yt^nauv. 

Dorthin 

TjAa 

ßennVA 

Hierher 

CwAa 

Yxoefm^ 

Da 

Tyrfc 

Xeana 

Werfe 

Epocb 

Ueamtw 

Jetzt 

Tenepfc 

Xeamya 

Später,  hachher 

Hoca« 

Amax^ 

Vorn 

Bnepe^H 

y^Ht^t^mn» 

Hinten 

Haaa^H 

KftHyjthKJuiMmut^ 

Oben 

Bßepxj 

KyjUiMa 

Unten 

Bhbsj 

Oiiunu 

1. 

1. 

Amay-tAiKfi 

1. 

2. 

Aü/iaK'6,  MOJihafa^. 

5. 

3. 

Ilaüjtaüeam 

4. 

4. 

^aMuWi 

6. 

5. 

6. 

6. 

AxeuwoK* 

1. 

•7. 

Äüußn<ixeaHaM% 

8. 

8. 

nuHOueu^aweaHaj^ 

9. 

9. 

Ymajnu'axenHaM% 

10. 

10. 

TaJKMMU  OXeaHOJl^iMOMK^ 

ao. 

20. 

lfeuHHaM%, 

• 

Digiti2 
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Koloschische   IVdrtcrsammluitg  {^) 

Von   Nossow. 

KoAOlUCKiH        C   U   0   6    a. 
COEPAHIIbia     HoCOBbIMT». 


Deutsche    Wörter. 

1       Russische  Wörter 

1            * 

Koloschische  Wörter, 

HtMci^Kifl  ctoiia.- 

PjccRifl   ciOBa. 

KciomcKiA   CJOBa. 

Hell 

CBtT-IO 

Ifj'mamii 

Morgen 

Txpo 

Hyy^m^invi, 

Mittag 

no44eBb 

Mmi^tu 

Abend 
Mittemacht  ^ 

Beiep» 
no4Hoqb 

Xa-anua 
Tam^KeuH'6 

Wind 

Gutes  Wetter 

B*Tp» 
Xopomaa  noroAa 

Kiuvta 

Schlechtes  Wetter 

Xy^a«  noroAa 

TuiSK%   I^IUKU    KU^  a. 

Nebel 

Reines  Wasser 

Tjuavh 

Schmutziges  Wasser 

MjTiafl   B0A3L 

'Frisches  Wasser 

CvbxaK  BO^a 

ruCA-euWi 

Sahiges  Wasser 

CojieHafl.  BO^a 

^m^xs-zuwi 

Sumpf 

B040T0 

Kamjiu-fuH'6 

Brandung 

Starke  Brandung 

Sturm 

Windstille 

Bypyni. 

Bojbmofi  (JypyHi       « 

IIlTOpiTB 

Thxo 

(♦)  Es  sind  hier  solche  > 
«cht  fehlen. 

Wörter  gesammelt,  die  in  i 

ler  Tergleichenden  tJ*ber-, 
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Deutsche  Wörter. 

-Russisehe  Wörter. 

Koloschische  Wörter. 

H'BiieiMciA   cioiia. 

PjccKiji   oioBa. 

KojomcM  c^ona. 

Frühling 

Becna 

Tajf^um» 

Sommer 

J-fiTO 

K^maaMt 

Herbst. 

OceHb 

£ecv> 

Winter 

3irifa 

TaaK% 

Mensch 

qejfOB-bKib 

Mädchen 

4uBHua 

UJaamta»  «eai^m^ 

Knabe 

Pe6eB0vi> 

Tymofteeu 

Greis 

Grapurb 

' 

Altes  Weib 

GTapjxa 

Junger  Mann 

MoiOAöft  MyxqHHa 

1 

Junges  Weib 

Moj[04afl  xemuBBa 

rucueem^ 

Junges  Mädchen 

Mo^OAlui  «cbBHua 

rsKWueanv^ 

Bräutigam 

HKßBBX'b 

Braut 

Hea-BCTa 

lymaey 

Reicher 

BoraTuft 

TjIU'K4MX% 

Armer 

B-Mnuft 

Dieb 

Bop-fc 

listig 

JijKaBiift 

Kamjiiejta 

Kopf 

riMosa 

Amcii 

Gesicht 

^HUO 

Axvua 
Axfic 

Mund 

POT* 

Zunge 

flzUK-h 

T.tnm% 

Ohren 

ymu 

AxKXK% 

Schnauze 

Phjo 

Kamuuh 

Finder 

AxneK^ 

Nägel 

HortH 

Ax^'^iU^ 

Schulter 

nje<io 

Axtk^awK^ 

Rücken 

GnHua 

Ax^-muxit, 

Bauch 

Bpioxo 

Ax^'XUlO 

Füss« 

Hpra 

Ax^X^ 
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DMlKhftlWMd^;] 

iiwiHdhc' '  <lV6fffttH 

Kiwimii^  li^iWiiiär.  ^ 

H^temM-ejOBa^ 

PjouU^oaai^ 

KmOMCM: 

iMit. 

Bice  (Plur.)         ^ .  .  .^  ,\ 

Koxtaa               fr—o. .; 

JCUBU 

.--.■.:-.,y 

ater                       -/    > 

Oreiim                 -      •-   -r.' 

^C«     .                '.'^f- 

■p.  *  ;:7r 

^ 

MaT»                               • '  1 

jia:mjM 

•  ...:      .n 

^ 

Bpan                               ?. 

A90H4M% 

-  '1 

nifffstcr                   •'  ' 

Gecrpa'                  « .  ^  ^ .  ^.  i 

AwnhMjtm 

.1   iiiJ  »«r-Iii 

An 

ChbJ 

Atmatmiii 

MuA. 

Witer 

4oik                       ..  -J 

Aweuu 

iisfl 

u^ 

Mysm                      :../   .f 

MaxyMi 

ri  ../-il 

Mn, 

^ewi                           '      : 

jixjuuenv» 

»In.l 

IM^                            •'>^^  • 

BOHA                                      '     i' 

KeoMtoMa 

»wOM 

^er 

Tpyc»                      '  -  ,  '  ] 

f^*^^  ^^rWwWWt^W'^^9wWw^ß 

M.!3 

«and                     -  .:      « 

4pyr» 

Asoeuaty 

üJl 

bunter 

dHaKOMHÜ                              ''''^' 

Xtauu^TioMm 

rf  )•  iti,Y/ 

nd 

necon                           :•«  ;■:! 

MlLMCM^ 

,    ll.L.JlVi 

NQ                                              -    '            'v 

KaMeu 

Tms 

•  V  Af-Wfl 

^ 

r4iwa'                        '   ^ 

€e$ 

tl.->^ll 

jBm      .                  .     - 

4epeBO                         '  ^- 

Aim 

.:,  "/i 

mg 

MopcKa«  Kanjera 

Taeemnm 

iM)ttcr 

Eo6p»  Mopckoi    " 

iOof^ 

hwarzer  Bär 

MeAB'Mb  «icpaoft 

Ifcmtn 

inner  Bär 

MeABft^ib  KpäCdOi 

Xyufl, 

tchs 

^caqa 

BoKOn» 

bei 

Go6att 

i^«» 

mpf-Ottcr 

Hopsa 

ibeiamr«« 

rmeliQ 

ropBocTai 

r« 

Hörnchen 

Bttjaa 

trmphilus 

Eapanaa 

IfemjHn 

inntlthitr 

Tap6arait» 

lf(U% 

le 

3aai«» 

Kmm 

ehs 

Pmc» 

Ka*t-ayjr 

- 

18 
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.]IfcemigW;W^iKr>  : 

Rwiafen^'  -vvai'tti* 

Kdoidiiskfa»  Wdrter. 

ütMIMtt«  «JOM.  = 

PjCadjV  «JOMK 

KAaoncm 

w  cjoii 

Yklfrass 

PoccoMftxa                •    <>     I 

Är-/T*« 

Wades  Schaaf 

4aKoft  dapavfc 

7tfMfJM( 

Rennthier               * 

Ojw»                   ^  .;': 

iTom-ifBMH^ 

Elen 

^oc* 

IfncMT 

' 

Mofchus-Ratt«       a.. 

BHXJXOJk                         ^        ".    ) 

Iftmu^ 

KaU€ 

* 

KoniKa 

TycB 

Ratt«                       V  ■ ,/ 

Kpuca 

Kyu^HH 

Fröach                        '  .^ 

iiliiryiiiKa                      >.:    : 

Xwuo^ 

:-  . 

Entt             '           ...1.-  V 

ywa 

Kawy 

Mdwe 

qaftra                                ^ 

KumJiMmwt 

Elfter    ,       .-    •,  M.:- VI    .. 

Copoaa                      vT 

Kmuuimjr 

• 

Uhu 

^■jora»                      v  ,  '  : 

IlXen* 

Wallfiicli 

Kjm                             i, : 

jr$% 

-.  -•  • 

Sethuni 

tfepna                       ..,..,  ..|j 

^a 

SmIöw« 

Gj**                       .,. 

Taau% 

Pi^ 

Pii6a                           u-r.  i 

Xam« 

f . 

Heio 

H^T» 

Mjitma 

T3u!ji9-     * 


tt  ^ 
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AMERIIUMl»CpER     fikCUJMCmZß    ÜB^    DIE     VÖLKER    AK    D^R 
N0RDW£^TKÜ$TE    VON    AmERIKA.    MIT    DEN    IN   DEM 
VORLIEGENDEN    BuCUE    GEGEBENEN. 
Vom       •'  ' 
r    HERibü  SEEBÄR.'- 

Watlii-end  des  Druckes  vom  vdth'e^ien(i<»it  Bdche  kaoi 
der  zweite  Sand  der  Archaeologiä^  AmdricOkü  ^  'WeUhe  dl« 
„jimeriean  Anfiqitariaa  Smiely*^  heraasgiebr^  nftch  St. 
Petetsbarg.  In  diesem  Bande  befindet  sich  eine  sehr  tun« 
fassefide  und  grSndllche  Uebemcht  sämd^Iither  InididiMv^ 
Stämme^  -irelche' Amerika  nördlich  von  den  Spanischen: 
Kolonien  bewohnen ,  yerfasst  von  Albert  &alatin.  Sehr 
bedüdente  kh/da^s  uns^r^ilV.  Abschniit^  ^eher  Nacbiüch« 
tcn  fibtr  verschiedene  Völker  toö  der  Nordwestköste  dieses 
WdiibeiU 'embSk,  schon  gedruckt  wor  und  nicht  mebr 
(relegenbeil  gab/  aüf*diese  eben  so  ffiiihsame  als  verdienst»* 
liehe  Arbeit  des  Herrn  Galatia  ßiic^sicht  zu  nehmea; 
Vor  allen  Dingen  hätte  darauf  hingewiesen  werdefn  köitnen> 
wie  willkuminen  die  Beiträge  des  Admirals  v.  Wrangell 
dem  Antbropolqgen  und  dorn  Geographen  5eyn  müssen^ 
da  qach  Galat,in's  histoiiNcHen  und  philologischea  Un** 
tersnchüngen  fast  alle  Menschenstiimme  auf  dem  uAge^ 
teWri' Länderstriche  zwischen  dem  AtiÄiitischeii  Meere 
und  dem  Felsengebii-jje  {Rocky  Mounlains)  mit  ziemlichqr 
SicHerhj^jil  in  g^psser^  .Famili.en  und  untergeordnete^  iGrup^ 
pen  sich  haben  vertheilen  lassen^  in  Bezug  auf  die  N<«rd^ 
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westlüstc  aber  noch  die  grSssien  Zweifel  und  Lii«ken  gf- 
blieben  sind.  Manches  wird  hier  durch  WrangelTs 
Nachrichten  ergänzt  und  Vieles  kann  noch  von  den  nn- 
terrichtetcn  Marine -Officleren^  die  längere  Zeit  hindarch 
in  unsern  Kolonien  sich  aufhalten^  geschehen,  nm  dieses 
begonnene  Gemälde  ton  der  FamiKen-Theilung  unsers 
Geschlrchtes  im  Norden  der  neuen  Welt  weiter  ans- 
zufuhren. 

Ich  habe  es  daher  nicht  für  überflüssig  gehalten,  hier 
in  einem  besondern  Zusätze  zuvörderst  alle  Personen, 
welche  in  unsern  Kolonien  ethnographische  Untersuchnngm 
.anzustellen,  ^meigt  sind,  auf  das  .bezeichnete  Werk ^) 
aofmetksavi  vza  machen  ii  dann  aber  "auch  mit  wenigen 
Worten  .bqsirtidei^  hetTonuheben,  Was  e»  über  den  Se- 
rnch  der  Russischen  Kolaoiea  und  4ie  zonSihst  getanen 
Gegenden  enthllt,.  )im  dadurch  auf  die  G^ichtapttfikte 
hinzuweiseü,  welche,  man  bei  fernem  UntersuchnngeB  ver- 
augfich  inj  Auge  zu  fassen   habea  wird. 

Berr  Galatin  hat  sich  bemüht^  von  so  ticlen  Arne- 
rik«msehen  Sprachen,  als '.er  en^eichea  konnte ^  Proben 
zjnsammrnzubringen>  und  ausser  den  Samoilwigea  von  eia- 
zelnen  Wörtern,  so.  viel  möglich  dueli  lonsidbt  in  den 
gra«imaüsehenv  Bau  sich  wn  verscbdffto.  £r, hat  ferner 
alle  hislorisihea  Nachrichten  über  die  Eingeboriien^  welche 


i)  Der  vollsländige  Titel  dieser  mehr  als  420  Seiten  füllenden 
Abhandlung  ist:  A  Synopsis  qfihe  Indian  trihes  within  the  United 
Staies  east,  ofiJU  Rocky  Mmniains  and  iit  the  British  and  Mtuam 
Possessions  in'j^orth-Jmßrica.  .£ty  tht  ^on,  Alher.t.  Galfitin.  Sie 
findet  sich  in  dem  Werke :  Archaeologia  Americana.  Transactions 
and  Collections  oftKt  Anurican  Antiquarian  Soäeiyl  P^ol  V/.  Com" 
Irt-iOge '19^6  m  Oct.    Nur  dnler  diesem  Titel  wird  ü$  UuBth  ta 
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er  in  fi^ktren  Benchten  oder  aeoern  Rosebffcfafeibiiflgm 
kni,  gasamnwk.  Viele  Jahre  mk  J^tmt  Aii%aliet.b^ 
scbSfti^,  die  frp^hem  aosgedehiiten  Aii)eitea  von  Heck^ 
.welder,  Tickering/Boponceäil  vu  A.;  bt aatzfttd  luid 
von  der  Rpgierong  nntersiütEt^),  bat  er  nun  vtrsochl, 
nach  den  'hislorisetien  Nachrichten  und  den  Sprachen  diese 
Völker  za  gruppirenj  so  dass  er  diejenigen  ^  welche  ter^ 
wandte  Sprachen  reden  ^  su  Einer  Familie  vereinigt.  Nadk 
einem  geWiss'  richtigen  GrundsatKe  hat  er,  vro  die  Nach- 
richten nicht  hinlänglich  waren>  nm  ein  ;V^k  als  einen 
Terwandten  eines  andern  so  erkennen^  dasselbe  vorläufig 
als  gani  settistttiindig  angesehen«  So  verfahrend  hat  Herr 
Galatin  81  Sprachen  oder  Völker  aufgeführt  und  cKese 
10  28  (oder  27)-  Fanutten  gruppirt  (p.  3  und,  p*  305). 
Von  diesen  sind  10  iiwisrhen  der  Weslkiiaite  und  dem 
Feben - GebirgeJ  Man  kann,  aber  nicht  xweifeln,  dasa 
die  mangelhafte.  Kentjtniss  der ,  Völker  aitf  diesem  schma- 
len Küstenatriche  es  vei^hindert  hat,  sie  in  grössere  Grup- 
pen  zu  ordnen«  Denn  unter  den  viel  sahinachern^  aber 
audh  viel  besser  gekannten  Völkern^  welche  zwischen  dem 
Atlantischen  JÜeere  und  dem  Felsengebirge  wohnen,  hat 
unser  Verfasser  10  grosse  Völker -Familien  erkannt,  deren 
einzdne  Verzweigangen  er  nicht  nqr  namentlich  aufführt, 
sondern  über  tiereu  ehemalige  und  jetzige  Verbreitung  er 
hinlänglicbe  Naekrichteti  erhalten  hat,  uni  sie  auf  emer 
Karte  voHJ  Nordamerika  durch  Farben  gegen  einander  be- 
grunzet  zu  köonen.  Ausser  diesen  Haupt -Familien  kom- 
men noch  9,  wie  es  scheint,  tmter  einander  nicht  ver- 
wandte  Völker  auf  die  Ostaette  des  Fekengebirges,  iber 


'i)  Ein  irorHtifiger  Entwurf  war  sehdu  Tor  einer  Reil^e  wcfa  Hh- 
rtn  Hcmi  BalM  fir  ^smm  M^  cMfi6grv^fiir  mitgetheilt  . 
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fveldi^  die  Obobrichtra  aar  genauem  Brgrasiiiag  fihrer 
Wobtiigelii^te'BicIU  käareichbri.  De«^  Rau«^  dm  sie  eia 
jft^bmeili  iBt  abdr  knlr  uabedeoie-ad  im  Vei*g(€lißh.  seiii;  dem 
!Ra«ibe>\  dkr  .  jenea  lö  ^•osäfo  Familien  ängewieseb!  ist. 
Man  darf  alM  wohl  erw^ni^iy  daas  «eaeffe.Uiitel*siictumgen 
noGb  «lebrere  der  inr  nicht  verwandt  angtoomtneAen  Völ- 
lv^  ala  verwandt  (dar$teUttn  w^  den.  A^i^b  hat  der  Yer- 
ifeaaer  in  dee  Avtikifc^^l^  fi^erH^vpt  29  F^mUentaAse- 
fmoAetd,,  in/di&ri  oßeinbar  ^kU«  gescbripb^nefl  fiinlMUwg 
(p*  3)^red«tirt.  w:  si«^  auf  Ä7y;  und  i«.  wrters  Alimwiuag 
^fajt  «Qch  ^iqe- FamUie  tiiA.  .  :  .       .;  »:    .  t     i- 

.  ilfibrr  GjBkUtJii  sagt  ausdrücklich/  (km  er  Um  Aus- 
druck v^Spraeh-^FamiHect^  mclu  in  dem  beactuünkten  Suib« 
\etBlandea  wissen  will!^  alfii  weim  inani  die  Peulbche^  Skao- 
dinaviArfae^  Hoiländisdie  und :  Engtisebe  Sprache  m  Eiaer 
£amilie  sShlt,  sondern  in  dem  ausgedehntem ,  in  welebm 
«aa!  die.Skivlschieii^  Germaniischen ^  Laieinisdaeii  Sprachen 
^iidi  das  Griechische^  das  Saascrife.  und  das  Pen^ischeak 
Eine  Famil^  betrachtet.  *  Wir  müssen: gestehen i^  dass  wir 
lUnh  irienvon  nicbl    h^ben   überaeiigen   könneiiy  bad  dass 
i^a  uns  vielmehr  ficbeiftt,  seine,  Fanylien   babea  angefakr 
den  Werib,  wie  die  untergeoidneten  FaOfiiUen  des  grossen 
Indo-Germanischen  Spracfasliammes^  als  s  die  Germanisefarfi) 
Slawisched,  Laieinisphirn.  Sprächet^  uw  s.  w.     tDenn  ma 
tm  langes  «ad  ibrtgrselzlesStadiamihat  es  erketfuefi  laaMO, 
4a^s  diese  Sprachen  init   einander  verwandt  tmd  wahr- 
«heittliek  aus  Einer  Quelle  gefiosien  si»^    Für  die  erste 
UnTtersuichung  sckeineasie  versohiedfvi.    Kern  Slawisches 
Volk  kann  sich  einem  Geitnaiistrhen  tsrstandlieh  maihefl 
ohne  dessen  Sprache  durch  lange  Uebung  erlerpl.zu  hil^?"' 
und  der  gIeicVlaiil^mlei?i  WQr^er  sjod  Terhärttni^ssmiwie  nur 
sehr  ^cmfgffi   li^\  dpn  Spfachte>  die  hier  m  EineFMifo 
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ffHogeii  /Wfndtn,  jsit  .»ber  difi.Afholicbkal  hM  m  cr^ 
kenqtfA  vad üchl  blo»  im  frMinfeitlsclMiii.Baay.soadtca 
ancii  10  dfki/WpitTorrailie«  Dagegen  nAÜri  Herr  fi#- 
•bbtin  sellMiy!  dass  sämmiliiKhe  Aiiierikkiii8iJi^.ijSpnt 
eben  im  grammatischen  Baa  so  weil  Ubereinstimvaea»  da« 
nan  Crrtfid  haty  an  «ine  gedieinacbafiliclM.  QaeDci  för 
A  «i.  ^mhejcLi  Umiidieses;  narerweiieni  hat  erin  saina 
jpmfaalÄscbeir  Uafoaneliiangeo  die  Cbiliiebe  ^iraQka.aak 
blMiffgef^^cIa  ,1*id  deten  Uebereitotinimaiig)  »H  dr ii  Ba« 
4tfK4rdaihfiiliinisdbenSpräßbM;geaeigt«  Wein  tute- final 
amlem  Sndiiaieribinisiche  Spnofaen:  giciolife  Verimidlacbaft 
iuten  .salltrat;)  so  dürftan-  woM  die  A*iei%aniadhen«^tfa^ 
^  »äbeakaupi  >  ena  solche  .finip^  bildcft>  mik  dk  Indo^ 
fytnm^mAt  iaü:;> 

M  >  Je«tisfha  gima^a  Volhen-^Fmmtieni  wld^ie  iMgfodfJa^ 
h)\£MfMinmmß  ',2)  4lhßßßs^afi. -.  3)  JUg^^inrL^/Ißfik 
4)k4lu9is,^  A)  ChftQkm.  .G^yCr^^Aui'  ^  4S^/4|  «od 

V«Q  diesen  Eamitiea  IcaAmMso/  iwr/nii^  DiuT:  die  briden 
<*Mi*  ial  ßeiraiühu  .  .  .?  .. 
'  2«i;di?aM£i7f/mitvx  (odeTM^ie  «wiir  lieber  mit  dtisU 
icbftr  Qrtbagr^pkie  scUiciben;  Kakiai^oß)^  Jlßhlt  Heri?  Ga^ 
latioi  nach  dem  Keuguisse  neuerer  Reisenden  uadi  nHa 
4rir  Admiral  v.  Wi^^angell^.  >ille  Jlew^ri!  der  JMislen 
i*»a  ÜKoiibmerika^  wo  die»e  iihev  kltil.  «D>^»;ßrad  bina^ä 
Atck  IÜoiidra:!«eich^ny  ifadi'an.idrDrKiista  .vott:Labradia»"^ 
Mgär  bis  i^noi  hO^^vi,  Grade  ;dc9r  Brdde  bii»b.  Athieh  .^ 
Miasisig«B  Tfircrbinktschen  ireobnei  er  {iäm  .ff\$Htäm* 
migen  Urthcile  der  Beobachler  dieses  Volkes  folgend)  %n 
\  den  Eskimos,  erwähnt  aber  <|er  Alanten  nicht.  ,  ^och 
iuffaüenjler  i>t  es^  fiass  er  c^er  :8||^rku sehen  Hochläft;-. 
der  mit   keiner  Sylbe    gedenkt^    welche   Boss:  a&(\dar 
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^ttlntiflkknJdsidbDsyi'^Ms^iie  CdmiTafigy  mUtAJr  dieVeiy 
tücp&iitg^jtder  Bskifirfos  bettUbnet^^bt)  ider.  seihe^:  (IJlte^ 

«iJDf  labf  >ilcr!Osllnist«i  vcoiv  Grönland  £iiid/4>deb  der  tl^ 
Wihftdp  d^  Sinfsicf!  Beile  18 lr(i&wiseb«ii'  l!le«ifMi4^ii4 
mSI  i&dbtiai4o#>>  ttfidi^f  %tkeii  «di  i/kili^fcta)  i Jwifi^ 
IdiigisdnrnLii/]^  3^eai(engi;>;ineildn^  >iDa'  abefe^iti  B» 
BiibiM  tfor  £0  WasWiiiiilrr.sich  in.  Virfabidbn^  at^ea^ 
8D<*iiki«$ibaii  •Jkie>>L6ii^i'dfaf 'gesaidnitiin  KiStle  mit  i^Iaiw^ 
fifiCn  dir  BiichhM  ala  'i^:  iw^bn»!  MaaM » dtr- iindebiraiv 
ihres  Wohngebietes  betrachten  und  diiM  AsaMaraB^ 
atbiiet  likt  &ä>l<aft#n'^on  der  äilra^s«iB«il-eiale  bia  iiack 
K:#d^)»aVk  (>t^r  )k«serbis  «o  den'ITscbugalMb^^tt,)  ailf 
bi400' (fin^L)  Meilen;  'In  dieaer  Ausdehnung ^wlieft  ik 
£a>ki«a^s>'d)i  sie  alle  Kahrung  ans  tdcr^Sev^  zieben^'^bäm 
bift  il^O  Eiijg;ll>  Mcilf»  v«n*<<dfr  Küste  sich  enifenmii  - 
eine  Angabe  die  für  die  Bewohner  der  Ufer  des  K  n^ 
kfarkiw  jnr  und  Nusefia^ack  «ach  den  in  unse«m  Öache 
(6i>lflflf -:-  i>3e)  gegebenen  lüacbnrhien ,  niebt  gallig 
atbeiAfi"  .•;-  M".  '  i:.  j  •••,'• 
i<  Alle  ^skjai'ds  i^reehen^ ^  (m  •Weaenvlifben>  dieseHit 
^preckei  <  Hetr  GaJiatin  findet  «keiwenGrandi^  die«m 
iVolks:  •*  SfeaAioie  einen  4indkm  Uraprung  znmscbmliei  tk 
diiin  -übtigeni  Aaaerüarjjsobcn  Siammen,  oAxxf  ua  mm 
natairiiistoRitkken'  Aoadroek  -zo'  ^b^ancbcnl»  sie*  'vor  )aMX 


*i'      .     »•»•         '•'  i  •'    •  ^*  *    '•  *     •  •  >  •    '  <  .1'.  f , .      ' 

1^  Pie  Spitze  von  Alaska  darAe  eigentlich  nicht  genannt  wfr- 
An,  'äenn'^h^er  wbhneii/  'Aieuten/ die   Herr  Gaiatiii' |i  o^ 
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lid^m  lAace  «n  iSklem  Gestalt  und  Farbb  sdM'ifie»  ibtfh 
nicht  wesentlich  verBchieden  ond  vitUeicht  vom  Klima  und 
iic  Nibroäg  bedingt;  die  .vollkommene  Aebnlirivkeil  des 
SpnckBaoes  und  der  gilunmatuche.n  Formen  mit  denen 
anderer  Amerifeiniscü(*a  SiSmme,  so  versebteden  aneh.der 
Wortrorrvdi  ist,  geben  ahm  einen  &it .  voUständi§ni  Be- 
wtisydass  sie  ni  (derselben  Gruppe  des  Meoschengesehlecbti 
gehdrtn.       • 

Bie»  ganse  Familie  «erßJh  ia  einen*  östliithen  and:  ei- 
»eh  westlichen  Ast.  Beide  scheiden  sich  da,  .wo  das 
Feken^  Gebirge  (Roeif  MomUmm)  'gegen  die  Kiisle  aos- 
laifi,  qmer  140^  W.  L.  von  Gr;  In  dem  ostfichen  Aste 
werden  S^Bialecte  nnferschieden«  Ein  Dtakkt  ist  von  den 
itdrd«  und  WestküsleQ  der  Bndaonabay  und  an  der 
KordkusCe  bis  jenseits  der  Mnndtmg  des  Mackeniie- 
Flttsises.  ausgebreitet;  ein  xweiler  ist  'der  .Dialekt  von  Lih 
brador  ond  ein  dritter  der  Gränlaadische,  wo  es 
zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Bewdiner  <ler  Ostkuste  |^z 
de&aeR)en  sprechen  wie  die.Bewohneir  der  Westküste  oder 
nicht.  ' 

Uefaer  die  sprachlichen  tMler  aonstigen  Differenxen  in 
^  westlichen  Aste  sagt  Herr  Galali n  nichts.  Duneh 
<iie  ia  dem  vorliegenden.  Buche  mitgesheihen  Materialien 
wird  bestätigt^  diss  die  Tichugatschen  und  Kadjacker 
^  der  £skimo  "^Familie  gehören ,  augieich  aber  eifahren 
^9  dsss  eine  Menge  -Völker •> Namen  •  aus  der  Eskimo- 
Pwailie  ^ier  noch  vorkomtnen,  welche  Herr  v.*  Wran- 
^cfH  S.  t2i  und  122  avüHfaiA.  £s^  scheint  aber,  dass  die 
Inkalifen,  welehe  S.  120  g^nannC  werden >ebenfiills«o 
<Iieser  Familie  gehömtw  Herr  Glasnaew  rechnet  aus- 
^roGklicli  die  Anwikmnten«  und  Magimiiten  zu  den 
^>>kaliien.'   Ohf^icht  er  nuii: selbst  angiebt^  dass  ihre 
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Sprache  MM  der  Atnaiscben/  Kenais cikenMihd  :Uaa- 
laschkischen  (oder  Aleulisclieti)  gemischt  «ei;  ao 
koni^  6rla8anow>'der  Kadjacldsch  sprach^  d^ob'^lan^ 
Keden  an  fie  halten^  die  TerBtandeil  wutidea«  :  Es  wird 
albo  klie  Beimiarfanng  von  iSfHracllen^^dtie  nkbt  snm  Ei»4il&o- 
^tannate  gehören^  ddch  nicht  gär  bedestend  gfcnrraen aeyn. 
ih:%n  kommt,  disa  dieses.  Volk  aach  seinen  aiiiseliieft  A«- 
siedelnngen  mit  dem  Zusätze:  Muten»  (Awikmitffl, 
•Magifliüten)  benannt  wird,  wie  es  bei  4m)  ii^  ilieser 
Gtfgcnd  leb^endieir.  E8kinio-SrMi«ien,'g#wdhiilicb  i$t.  Jür 
BiorhiA  iBÖgf h  late  von  den  Stämme^  an  d^id)  m^dejl) 
Theik):dta  Fbisaes  lQitt<hpftck!  ver^thieid^ni  a^^^  ,m 
{Gla«an)üw  sägt,  ilbec  ihm  ieatea  Ansied^lilPgftfi  i^ 
ideren.Milte  ein  aiigaraiffinn'  V^sananliin§s^Ott«{;der  Kl* 
sbim,  «icbibefindeti  lind  gana  BD  wie  WaMiI}a^W>sarilKi 
deli  K«sJfeo:kii^im#rn.fan4,  die.fiterr^t.  Wraft^  nw 
bedenkliek  zai  deni^Eskimda  süblr«  lüeberdiessi  $j^ficlil 
vGlasunoiw  >s{nit^  ;anob  iroh  Inkaliiein.iam  Kna^ok* 
.wim>  lind  zwar  >ungefibhr  in.  der  MiUe  aeinoa  IsifAh 
wie  es  schiint. 

<  Hieraus  scheint  bervomugehen^  daas  die  gioiae  Halb 
insel  zwischen  Cooks  Inlet:  und  daoi  Norion^Sundt 
tauch  im  Innern  Ton  Eskiraio-Stäminen  bewohntiati  Daan 
wird  fiban  aber  auch  diese  in  waldi^n  Qf  genden .  und  in 
:ff»tiBa  Ansiedlnngen  lebenden  Eskiffdo^,  v^n  denen  .rök 
litobt  Ijpdtrböte  {Baid^rktH)  b^ben,  sond«^,  ^äS  aas- 
^eböh^n. /B^wl^täflHn^  die.  F)u3tse).  befdbre^;  aU,  :ei4«i 
^sonder A  Ast :  des  g^^en:  Slamn^  :b^dcl|te|i  9i4l^ 
mnd  sie^  w^ei  der..  Admira(  Wra^ngell  wr§(^agtii# 
^ü'dlichien.  Eaktmfift!  nemeii  köim^»  :     ..n..^' 

Aber  mich  volbländiger  ist  der  bi«^rig^  lilatfgel  aa 
])^hri€btea.aaa.declÄndennaaae^  weMke  nöndUcb  to* 
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Elifts^Beegf  bis  iwd  Eismeere  und  4tnp  Feiiengtbirgf 
sich  erstfeekt  Sie  iu  auf  Galatiq*6  Kapte  g»ni&  leer 
geblieben^  da  die  oXchste  aa4cre  Völker -Faimlie*  m  dir 
m  Breite  nur  U»  mm  FeUasgelakirge  sicU  ausdelini. 
£&  zeigt  näflilkh  Hfkrr  GaUtin^  daar  alle  Indianpr, 
Vfelfbe  «9  Sudca  d^r  S^kimos  iwd  im.  Uatea  des 
FeJatngcbji^gefi  hi$  aum  Ittbsbippi  (dkt  in  4lc 
SQ4fron9b^y  sich  e^ie^ist)^  in.  dar  Mitle.  d<s -Wehr 
tbeUes  aber,  bia  eu  SA^^n,  Biv  lytoboeit^  «i  Einen  Ha«pii. 
Mamne  g^biiMA^)^  Weikbia  tv  «aeji  d^w  See  Athapaäca 
benennt.  Zwischen  dem-  52^  und.  58"^  n.  Br,,  sckeiiK 
dieser. Siamra  sogar  über  das  Felaengebirge  nach  Wcaien, 
uiMi  bisjui  dem  KiUteh^birge  skh  aw^^eiintizub^iiy 
ima  Maekenaifc^  der  auf  seinear.Rease  nach  <kr  Wealr 
kiiäe  dea  Fiuss  Unijah^'  welofaer  das  FeUe«gebirge  dwrchr 
iMwcbend,.  von  ^Weate«  konmly  MrColgte^  fand  bis  in  die 
Kähe  der  Westküste  nur  dialektäsche  Y^rschiedcnWitfin 
in  der  Sprache*  Avrb'  hatEferr.  Harmon^  cift' Ameri- 
kaner ^  ider  nrohrere  JaÜre  in  dieser  Gegend  (Neu^Kale- 
donien  gefiannt)  Terlebte  und  eine  ansebaliche  Wärter- 
Sammlung  mitgebracht  hat,  es  hestaU^^  da^s  die  Bewoh- 
ner derselben  au  Einem  Stamme  mit  den  Athapäscas 
gehören,  'ffierna^h  würden  also  die  östlichen  J^tachboren 
nnsrer  Kalt) sehen  wahrscheinlich  Eines  ^lamontes  mit  deh 
An«rohnet*a  der  Wcstk-üite-  der  Hadsoii&bäy  ^yn*  > ' 
Es  bicibi  nun  vor  atlm  Dingen  >  die  Frage  lu  ISseo, 
ob  nicht  ancb  weiter  nach  Korden,  jenseits  der  Breile 
von  •0'' dJc^Aitba.pa's€a.s  nacb  Westen  über  dasi  Fclsicch 
gehitge  hihawgetretensHid.und  an»  die  £akimo;^&tämBSe 
angrüozeiK.     Wtr.habefi  (obcii  S..120)  gehört^  dass  an 

i)  NcHT.nWr  dlaSi  kleine  Yolk  Jkr  Linker  {QuartUem)  enthält 
<r  «ich  Mner  Meinmap^Jbeussenmg.  '        -^ 
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ider  Kusle  das  Geiiiclii  geht,  jen^aig  der  Iiikülüchlii- 
aien  vom  Kwichpack  lebe  ein  gescliwänstes  Volk,  die 
Tschinkate li.  So  mährcbeiihaite  Yorstellangen  pflegen 
rohe  Völker  nur  von  solchen  xn  haben,  die  von  gans 
verschiedenem  Stamme^  sind,  mit  denen  sie  sich  gar  i^cbt 
verständigen  und  fi»it  denen  sie  al^  auch  nidil  in  Han- 
dels-VerbJudungen  stehen  können;  denn  der  sogenannte 
stunnae' Handel  (ohne' Verständnis«  durch  Worte),  scheint 
nov  diann  sic^  zu  bilden,  wenn  wenigstens  eines  der  han- 
delnden Völker  in  der  geseHschaiclichen  finrwickehmg  so 
weit  vorgeschritten  '  ist ,  dass  es  sich  an  grössere  Uatfr- 
nekmungen  allnählig  gewöhnt  liat^  Wir  glauben  akti 
dass  die  TschSnkaten  keine  Eskimos  sind^  üb  sie  aber 
zu  den  Athapascas  oder  zu  einer  ondtm  aosgedebaten 
Familie  gehören.,  welthe  nach  WrangeUa  Itachricbtea 
die  Koloschen  mit  mehreren  asd^q  Völker  umfassti 
darüber  fehlt  jeder  Fingerzeig, 

Ausser  den  Eskimos  hat  Herr  Gaiatin  die  äbri- 
gen  V<>lker  der  Westküsle  in  Ermangelung  von  Nach- 
richten fast  gar  nicht  gruppiren  können.  Die  Kenayer 
und  Ugalachmjuten  (Ugalenzen)  betraditet  er,  ob- 
gleich er  in  ihrer  Sprache  Anklänge  an  die  Sprache  der 
Eskimos  und  der  Athapascas  findet,  als  eine  eigene 
Familie  (S.  14).  Vom  «)•  der  Breite  bis  zu  48^  oder 
vom  Berge  St.  Elias  bis  zur  Fuca-Strasse,«; fährt  Hrrr 
Grata tin  fort,  leben  an.der.Knste»  der  üädsee  und  auf 
jderi  benaichbarten  Inseln  mehrere  Stämme,  welche  kohei 
gebiktetsind,  als  die  mebr  südlich  wohnenden  und  in 
Aeren  Sprachen  man  einige  Aeknlichkdt  mit  dier  Mexika- 
nischen erkannt  half)»    Dieses  gelte  besonders  voA  den 

1)  Attch  dttr  Adm.  t.  Wrangell  Wurde  auf  seiaer  Rebe  durch 
Mexico  an  die  Sprache  der  Koloichtn  uiaiuui*    't 
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SoloscJien  auf  Sitcka.  Dar  Einfiassvon  der  Spradie 
bitter  ietslern  soll' sich  bis  Kar  Sfi^^lze  der  Königin 
Cbarlotten-Insel  erstrecken,  doch  befaaoplen  Aaierikaner, 
die  in  diesen  Gegrnden  gehandelt  haben,  dass  ein  grosserer 
jBatenchied  in  den  Sprachen  bestehe,  als  man  bisher  an- 
^orairirn  habe.  Die  Sprache  der  Wacash -Indianer 
auf  N(u>lka -Sound  (unter  49^)  sei  «emiich  bekannt. 
Sie  wird  a!s  eine  ganz  verschiedene  angesehen,  ebeiC  so 
wie  die  Sprache  an  der  Mfindung  des  SalmoA-River^ 
(ondT  53^),  an  welchem  Macken  sie  seine  Reise  endete, 
und  auch  die  Sprache^  welche  derselbe  Reisende  90  Engl. 
Meilen  weiter  nach  Osten  an  der  Quelle  desselben  FlSss- 
dieas  iand.  Etwas  weiler.land- einwärts- unter  45''  n.  Br. 
hsrahrte  Iffackenzie  das  Gebiet  der  Athahs,  die  wie- 
der ganai^  selbsIslSndig  erscheinen.  Von  der  Sprache  dieser 
Aitnabs  ist  ein  kleines  Wörterverzeichniss  mitgelheilt 
und  wir  setzen  nur  hinzu,  dass  sich'  kein  Wort  darin 
findet,  das  eine  bemerkücbe  Äehnlichkeit  nkii  einem  Worte 
der  Atnaer  zeigte,  die  10  Grade  weitet  gegen  liUrden 
wohnen  und  aus  deren  Sprache  hier  in  der  tabellarischen 
Uebersicht  eine  ^Probe  mitgetheilt  ist.^  Beide  Völker 
scheinen'  also  ausser  einer  vielleicht  zufälligen  Namens- 
Aehnlichkeit  nichts  mit  einander  gemein  zu  haben.   ^    V 

Diesen  sehr  unvollstaniUgen  und  unbestimmten .  Nach- 
richten, haben  die  Herausgeber  von  Galatins  Arbeit, 
eine  .Note  (S.  302)  beigefugt,  die  ich  fast  vollsUuftdig 
wiedergebe,  damit  man  sie  in  unsern  Kolonien  benipl;ten 
könne. 

„Seit  dem  der  Druck  dieses  Bandes  b^$oifWcn  .^r^r'^ 
•M-  heisst  es<  hier  -r  ,,sind  zwei  Quellen  für  4ic  KenAt- 
„oiss  der  faidkmer  -  Stämme,  wekine  difc  Itot^wefftl^Mite 
„Ton.  Amerika-  vom    4B^^  Gtäie   der.Breiie  bis  wpi 
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^,59*^  bewd^neit^  ^UnK  wordoik^  nSmtreh  Am  handJ 
;^sdiri(Uifche*TagelinBKb;des  Capilaii»  W.  Bryani^  dai 
y^cr  an  dwiier  lauste  von  den  Jakren  1820  — ^  2Tt  g^abrl 
,,  hdt ,  weldieB  Voctbdlari^h  ton  siebdi  verschiedenen  IHa» 
^^lecle«  lehthaU^'Und  iickr  .Bencbt  einer  Entdeckangveiad 
^^unlir  diesen  Stämnmi' vohdeni  Missionär!  J.  Si  Green j 
,^b«kanrit  ^eftiacfat  \m  Mis^narj  Mtrald  VoL  XXVI  und 
„XXVH.  (Boston  1830  — 3l)w^ 

^^Cap.  Bry'ant  zäblt    20   verschiedene  Stllmme    anf^ 
^^irelche  den  bezeichneten  Küstenstridh   und   die  benach^ 
,^  harten   Inseln   Ibewbhnen.  '  lii  Bezng   a.Hf  die  Sprath« 
„biWenf  »e  aber  nur  xl^r  grosse  Abiheilangeh.^    •  ' 
.    '  9^ oh  Morden  <  anlangend^  findet  nrair  iwücbei)  ^  dem 
„50®  tind  55°  d^r  Breite j  «ehn  oder  inehr  kleine  Släbiinej 
9, welche  die  Spradie^Von  &itka  (besser; /Site ha)  reden«; 
^, Es  werden  fölgehdJtfKöikieb' dieser  Sfimme  ^nannt  ^fotj 
^^W«ichfe  vriV^die  Ebgiiscbe  Schreibart  beibehalten):  •'I>ie 
^y€hOcafi^  ekler  d^  okhtreiehsten  mad  '.nMlchtigsteik  dieser 
jj Stämme;  di^  ^it« '(Sitcba)  anf  der  Insel ciweklie    die 
^jEfig)SiR<ter  King  George  lif.'  *slslaad  Aennen;   'die 
^ySoodsunhoa^  an  der  Ha6d's  Bay;  die'jül&^  otfid  Kktke 
y^am   f^rince    Frederic*a   Sound ; 'die    Edilmo    am 
^^Ghatham^snStrait;  die  tAToo/otiam  Cape!  Dfabisiön; 
„die  Eknnegai'2LiAAeT   Brijäce.of  Watle^-kKel;    die 
^^Sfkkden  MxA  i  Tttm^rse^  .  Herr  Glreeb  sehStst  die  Ao- 
^^«alil  derer,  -welche  die  Sit  oh a- Sprache'  redeh  ei»':6,500 
yyK^(en.  «Die  Sptache  besehreibt . er  ab  satfift  «ad  mnsi- 
„  kaiisch/' 

'^  y/Die  feWeit«  Abtbeilung  omschliföst  die^gen-lndi« 
/,Vidtien,  ^fv^khe»  die  jSpraehe '  iKifX5  reden^.  Von  diesen 
^^}^i^9^i\^\^  dtM  S^WnMe  nanrfaalft  gewnui«}:  die  ^4ik 
//Wfl   Obs«rv<ltory-InUi^  «afer.  5*®  /ded.Bvche;:  dit 
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\^Skehaskm,  em  mSohtigei^  Stanim^  weleliet  die  sahlneicken 
^Inseln  in  Pllfi  Archipel  bewohnt,  und  -die  Jli//- 
ibank-\nAztiX€  a«  MillbanlL-Sonnd«  Diese  'Spraebe 
^wird  weg^n  der  vielea  haiiea  Guttural-» Laufte.  jU  ausser- 
ifOtdeiiriieh  rauh-  und  schwer  za  achretben  gfschitdertl 
»iSie  wiAl  nach  Herra  Green  von  ungtf&hr  5y50O  Indi* 
^Viduen  ^gej^procken.^'  . 

;>Die  dritte.  Abtheilnng  aaifasfil  die.  Stämme  anf  der. 
i^K&nSgian  Charlotten- Insel  und  ändere^  welche  die- 
Msribe:8prache  sprechen.  Diese  Stamme  sind  diä  Cwnsbe- 
^rnoTy  4M,Mä$$iiXMfik  die  ShUdegat  oder  Skiitigttt,  widch^ 
y^Tetsckitdcne  Ge^endea  der  eben  genandtea  läsel  bewoh* 
«Ute;. {erriet  i^t^K^emm  und  £e  fdgatuee^  Die  Sprache^ 
^welche  ^üpa  diesen  Stammen  gesprochen  wird,  ist  theil- 
;;WWt  de«  meisten  Jbidianem  an  dieser  Küste  bekannt^ 
jyQiid  wird'  geWohulkh  Tim  deU'  Handelsleuten»  :als  ein 
f^Uity  des  Yerkehri  ibit^  ihoea  gebraaeht  Midd^eäk 
j^keisst  da^  vmfigUch^  Indianer-Dorf  auf  ikrKonrgtnä 
i^Gharlottenr^lasel/^  .  : .       ^ 

^3iBe  Tierte  Spräche  wurde  vom .  Cap*  Bryaat  auf 
yider  Hordwest-^'SpitEe  der  Yancouverrlnsel  (uttter.'5i6^ 
»der  Br.)  gefunden.  Er  nennt  sie  Neweile  oder  .Mwüjt 
>yvad.  hat  von  ihr  eine-  Ptrobe  mitgebracht^f^  ! 

Ob! nun  dSese  vier  Sprächen  als  radiirat  vtrachieden 
stt  hefrachteA  sind^'^^nibei:  erkläri  sich  die  hier,  mit-i 
(Hheihe  Kottt .  nicht.  Von  einer  andern  .Seite  .aber  ef> 
bhrea  wir/dass  IWr  CHläbnikaw/  der  30  Jahi»  in 
^^^^Mik  Kohwen  gelebt,  hat >efn  eben  so  unfterrUfatetet 
^  bcKÜkhtiger  Mann  wair  und  die  mAaotg&cbsten  Haei^ 
nda^n. über  die  Kolonien  und  ilure  BewohneriSammelief 
^ozu  ihm  seine  vielen  Reisen  die  vorzüglichste  Gelegen^ 
^^^^  gaben^  d|isi  Herr  Chfobuikow»  4age  iohi.  ge^figt 
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war>  in  aUra:  Bewohurrn  deri.'Westkfiate>  bn^  zwii  4lai^ 
Grade  bihab,  nur  Eibe  ^rosic 'Faimlifi  za  erk^nhen.fi'Seifii 
Dfnkscliriften^  die  er  nur  für' 'sich'  vecfasst  Iiatte,^  mi 
nie  Toilslindig  bekanilt  gewofe*deh,  doch  hat  der  'Adminl 
Lutke  vieles'  aus  ihnen  mitgetbeiU«  •  Diesem  veitdankefl 
wir  aueh  die  Miltkeilong  der)  .eben  genanMen  lAeimd^ 
die  nicht  sowohl  auf  Veirgleichung  der  Sprachen^  ak  jei 
äussern  Bildnng^  und  derSitt«!  xu   beroKeri  scheint^).  ' 

Aus  den  Kachrichten  und  Sprabhpt^obeAy  welcheiii 
vorliegende  Buch  enthüll^  geht'  aber  he<n^ry  •dass'^eselN 
VSlkerfamilie  mb  andern  Gliedern  j^h'viel'weiheriuidi 
Norderi  sich  ersitrecktw  ;Die  Atnacii:.^  Ugäleoikfii,  Ke>^ 
na ye<T  und  die  InJcuIü obl fiatieur . acbfineU'  Glieder; ider<k 
selben  itt  seyii,  auch'  wohl,  ein 'Tfaeil  der  f^sr-ahiiaheal 
Dach  '  sitid  die  Naebrichten ;  ober!  die:  (»»1  sa  meh  (JLal^ 
lsthä<nen^  KylJbsckan«ti)  :etwäs'  ünbbUn|fnt!;und  iireni^ 
dieses  Worty  wie  abgegeben,  wiidi,  Fwmde  oder^Gäsüei; 
deuftel^sotwäiie  es>.wohI  noglich^  düss/m^reve  Volkeri 
ganz  verschiedenen  Stämme  Galzaneh  .gbnannl>wc 

.  Fassefi.  wir  nun  -  das  hier  Mitgethejhe  in  «tnea-Ifeber^ 
bli<^k  zttBämlmen /so  scheint  daraus  Fi»lgendts •  > hervor«, 
zugehent  •  .,'.•'•....  .jrr  .    .       .  ui  ■  ■. 

I.  Ein  grosser  Thiiil^der  Bewohner  ^xierRussisdia 
Kolonienin  Kordamerikagebört^  zu  der  fisk^imoHFiiüliKe. 
Ob  auc^  die  Aie^teii  dahin  ztf-ftSthlek: sind  >^  dmrfibtf 
eine  Meinung  auszusprechen',  ifuklen  ^wir  ^iniB<>tUn^M'^ 
niger  berufen^  als  auch  H^  V. i W4ran|;itll  'mehrdcit 
Ueberzeugungen  anderer  Reisehdenifol^,  ^WMin  ^er  $it^ 
westlichen  fi'skrmus  zu  iiiendttn^vorBfiMägl^  seibk^<abep 
sie  für  entfernter  stekeiid' anzusehen  iscbeinl^(S./il3^)i 
^i- "-  ^•'•-   '    '•■  '''  '■'    ''f-.-'.i  f      •.,    :.  '.   '  iv    Tfil'  -t   fO':i   '■■''•' 

'r'i)  I^üilt«  V^y^t  oüeidiiii  tfii  -ämie,  i'r^ü.  \?4>  1»lo<^'•:^  •<  •• 
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Die  körperliche  Bildung  erinnert^  allen  Beobachteni  za 
Folge,  entschieden  an  Ost- Asiaten,  viel  entschiedener 
als  die  der  Eskimos,  die^  ;^enn  sie  auch  von  Asien 
eingewandert  seyn  mögeh^  doch  keinesweges  die  Japanische 
Gesichtsbil^Wg  der  Aleuten  bab^n.  Die  Sprache  scheint 
auch  keine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Eskimos 
uachRuweisep,  und  wenn  wir  auch  früher  bemerkt  haben, 
h$&  Wepiainiifiow  iß  der  Erläuterung  i^y  seiner  Aleu* 
tischen  Siriirtft  Laute  naeliweiset,  die  bei  andern  Völkern 
von  Nordamerika  vorkommen,  so  darf  nicht  übersehen 
werden^  dass  dieselben  Laute  auch  auf  der  Ostküste  von 
Asien  einheimisch  zu  seyn  scheinen. 

IL  Viele  andere  Völker,  die  thcils  im  Innern  zwischen 
Horton-Soiind  und*  dem  Kupfer-Flusse,  theils  von 
Wer  aus  diel  Küste  hinab  nach  Sfiden  bis  zu  einer  un- 
bestittttriteti  Gränze  und  jedenfalls  über  die  Russischen 
Besitzungen  hinaus  wohnen,  scheinen  auch  nur  Eine  Fa- 
milie zu  bilden,  die  man  den -Koloscheh-Slanlm  nen- 
nen könnte.  Was  die  Herrh  B'ryant  und  Andere  über 
f  VerschiedcnhHt  der  Sprache  anfahren  (oben  S,  286),  darf 
1  man,  bis  auf  nähfere  Vergleichurigen,  als  untergeordnete 

Gliederung  ansehen.  "  ^ 

'  ni.  Was  aber  weiter  im  Norden,  zwischen  den 
i  Höhen,  von  welchen  der  Kwichpack  und  der  Kus- 
j  lokwi.M  entspringen,  ürid  dein  Felsen-Gebirge  für  Volks- 
I  Stämme  wohnen,  ist  noch  zu ,  bestimmen. 

Wie  die  VÖlkernameh  von  Neu-Kalifornieri,  die 
irt  npi^rtti  Buche  (S.  8Ö)  vorkommen,  mit  denen  welche 
Chatöissö  (Werke  IL  S.  Si)  oder  andere  Keisehde  aus 
dieseft  Gegenden  nehnen,  in  Uebereinslimmung  zu  brin- 
ge sind,  weiss  ich  nicht. 
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XI. 

iteCR  DAS  KUBIA  VON  SITCHA. 

Resultate  aus  dbn  meteorologischbn  TagebCchern  des 
Adm.  Wrangell  und  Beleitchtung  der  Frage,  welche 

GEGENSTlm>E     des     FeLD-    UND     GARTENBAUES     IN     S  ITC  HA 

UQID    DBN    RUSSISCHBN     KOLONISN /üBBRAMJPT 

GEDEIHEN   KÖNNEN. 

VON    DSM 

HERAUSGEBER. 


Während  seines  Aufenthalts  m  ISeu- Archangelsk 
hat  dier  Contre-Admti'al  v.  Wrangell  auch  ein  yollslän-s 
diges  meleorotogUches  Tagehnch  geführt.  E^  begiaot  un 
Jahre  1831  mit  dem  25.  ISovemher  a«  St.  und  schUesst 
mit  dem  Februar  1SS5.  Die  Aufzeichnungen ,  sind  vier 
Mal  täglich  gemacJit  worden,  im  Jahr  1832  um  S  Dbr 
Vormittag,  12  Uhr  Mittag,  4  Uhr  und  8  Uhr  Nachmittag; 
in  den  folgenden  Jahren  aber  um/9,  12,  3  und  9  Uhr. 
Das  Jahr  1832  hat  jedoch  eine  lange  Lücke,  welqhe  m 
Juni  beginnt  und  im  September  endet.  In  ijtn  folgen- 
den  Jahren  sind  nur  einzelne  Stunden  ausgefallen. 

Das  ganze  Tagebuch  hier  abdrucken  zu  lassen^  schien 
lur  dieses  kleine  Buch  nicht  passend«  da  es  so  viel  Raam 
eingenommen  hätte,  als  alle  übrigen  Aufsätze  zusaowii^n. 
Auch  sind  diese  Beobachtungen  später  fortgesetzt  und  es 
ist  zu  hoffen,  dass  die  ganze  Reihe  einst  von  meinem 
Collegen^  Herrn  Kupffer  in  dem  W$?rke:  Obsen'ßiions 
meteorologu}ue5  et  magneiiquesfaiks  dans  t Empire  dcBussu^ 
von  welchem  bereits  der  erste  Band  erschienen  ist;  jnit- 
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gftheiit  werden  wird.    Da  bis  dahin  noch  mehrere  Jahre 
vergehen  dürften,  so  glaube  ich  den  Physikern  eineto  Ge- 
fallen zu  erweisen^  wenn  ich  die  wichtigsten  Resnltate' 
aus  diesem  Tagebuche   hier  mittheile. 

Besonders  schien  die  Kennlniss  der  Temperatur -Ver- 
hSltnisse  wichtige  da  man  schon  lange  auf  den  bedeuten- 
den unterschied  in -der  Temperatur  auf  der  Ost-  und 
Westküste/ von  Nord- Amerika  unter  gleichen  Breiten  auf- 
merksom  ist,  ohne  durch  Zahlenwerthe  sie  mit  Sicherheit 
bestimmen  zu  k&nnen.  T^or  Temperatur^Beobachtungen  ans 
der  Gegend  von  der  Mündung  des  Columbia- Flusses 
gaben  Gklegenheit  zu  einer  numerischen  Vergleich ung  mit 
itt  Ostküste  unter  45^^  n.  Brite.  Einen  zweiten  Ver- 
gleiehungspunkt  giebt  T^eu-Archangelsk  auf  der  Insel 
Sitirba.  Für  diesen  Ort  besassen  wir  allerdings  schon 
Angaben  durch  die  Herrn  Kupffer*)  und  Lütke*),  von 
denen  der  erstere  die  mittlere  Jahres -Temperatur  dieses 
Ortes  aus  Beobachtungen  vom  Jahr  1828  zu  -f  5,8°  B„ 
der  letztere  dagegen  mit  Hinzuziehung  des  Jahrs  1829 
«1  6,1 5**  R.  fand.  Beide  Miltheilungen  aber  hatten  die 
Monate  nach  altem  Style  getheilt^  wodurch  schon  die  Ver- 
gleichüng  der  Jahreszeiten  unmöglich  wurde  und  eine 
neue  Berechnung  blieb  um  so  mehr  wönschenswerth^  als 
Brewster  das  Resultat  bezweifelt  und  einen  bedeutenden 
Fehler  vermuthet  hat').  Wir  werden  sehen,  dass  er  sic|i 
Werin  irrte.  .  Die  sichere  Kenntniss  der  Temperalurver- 
^rbähnisse  von  Ileu -Archangelsk  hat  um   so  mehr 


'    *)  J^oggeHÄorf»  Annalen  d<*r  Physik  und  Chemie  Bd.  XXm. 
Seile  ÜB, 

2)  Lütke   Fbjrag^  autour  du  monde  VöL  I.  p.  2W. 

3)  The  Lof\4Qn  md  Edinburgh  philosophical  maga%inc  Vol.  L> 
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^^a  ftegjt,  vpia  d^r  Kolonie  Aey  Brü4^rgefl)ieiiPf  ^*i? 
auf  der  Küsle  von  Labrador. 

'Ich  AhßM  a)so  hier  4ie  Jßerechni;ngfifi  aus  V^ra^igells 
Jugelnüchern  m}U  oaiphilem  ich  die  Aflgsd^e;^  auf  den  AQ<tei 
^yl  i^ed^cirt  und  dip  Rcaumprschp  Spale  jp  4^  ^i^^d^rt- 
ibeiljge  nmgß&eUt  lial^e.  Die  T|ef||^t:^tjun*efi  \kdi^  M^  9it 
4^  ^in^^nfin  Stundep  ^ffi^^M  i  uijd  davftft  dpf  l^litiel  bc- 
rf/^l^Pßt^  dieses  lallte)  aber  naeh  depf^  Gange  d^r  'Xtftt^ 
l?|tUiir  in  Leilb,  welches  f^i^t  gleich»  Bieile  njii  Neu- 
i4*c))flAgjBlsV  p^d  ebe^ifell«  ein  Kiis^cn-Krl»^  feat,  ««ff- 
rjgirt,  iwa  4.ie  .W^hre  inift)e|:e  Te«q)pralnr  ^ u  fi^ii^n.  Die- 
^i&  Ve^-iJahifWi  ?chi^n  niir  föf  den  voiflje^ndm  FaM  dUfcli- 
Agg  :^Ichiigev,  ^Is  fl^cnn  ich  d|?fi  l'^liQJvfWi  Gafsg  der  HPem^pe- 
:f!^Uxv  in  P^^nq  npch  def  Foifff^l  .von  KßWitzi  ***  k» 
^ß  Jer^qptjunpg  i^esw^gpn  h'4^lfl. 

Mittlere  Temperaturen  zu  Neu-u4rcfiaiigelsk  im  Jahr  iSZZ- 


12  Uhr 
Mittags 


4,   '! 

'^  tlir 
JNaühmlt. 


In    .     .    I 

8  Uhr 
Nachmit^ 


Waliies 
Witel. 


Mona  Id. 


Ja9i)^r  . 
Fetruar 
Jl6r£. .  . 
April . . . 
Aar.... 


NoveiriDer 
IlBcefid)ei*.. 


ff'.-      ,fr' 

8  Uhr 


+  p6 
—  1,97 

4-3,15 
-4-5,5^ 


+  »,»3 


±;:S 


-t-5.11 


+J35 


1 

ypi«  fm^v  *83i5  ¥>  irt,  wie  g^gK  im  e»  12,  ff  vnd 
9  Uhr  beobachtet  worden.  ISur  in  seltenen  Fäll^^  sind 
die  Aufzeichnungen  Morgens  um  eine  Stunde  fHrtier  oder 
I^achmittags  um  eine   Stunde  später  gemacht  und  <}|e$es 
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hl  Idi  Tagel>titlte  notfri.  Ich  hä\Ü  in  sofcb^n  Fällen,  )e 
nactidem  Sie  Tenfperätur  im  Zu-  öder  AbnehHE^n  bje-* 
griffen  war,  dife  fiir  dfc^  ZeitrSnihe  bemefltte  TefiMeralur 
ver&akotssiiia^sig  htiber  oder  niedriger  angEnomnieii^  rnid 
dadurch  %¥Mke  erbliu^n,  wekkt  die  foJgende  Tabelbt 
an^jitt^.  Dt^  mttt)er<;  'temperalür  ist  ebenfalls  riacli  de« 
Gange  derseU>ep  in  Ireiih  corrig^'t.  Ich  fölle  gewünscht^ 
fiir  die  vieif  Monate,  welche  rtri  Jahr  1Ä82  atisgtfalfen 
sinä,  Beobachtungen  aus  andern  Jahren  zu  benutzen^  um 
überall  das  Afittel  ans  dreijährigen  BeobachtiiBgen  zu 
zi^etf,  habte'  diese  aber  nur  lÄr  den  Juni*  erhahcfrt**). 

Mildere  Temperatur  zu  Neu-jirch.  in  Ssh  /.  ISoS'— 5^. 


.,      ^  a  Uhr  iaUhr  3  Uhr         %  Uhr          VSTahrcs 

!       Monate  \x^ra.  Wittag.  gachm.  JNTachm.          lyitteL 

Jair.     *833  H[i-?,1T  4-3,^  +4,t^  -fT»^ 

1834  —2,2!l  0,85  0,93  —1,96 

2835  ;-*l,83  3,63  3,36  —  J,96                ^ 

li^Ü^i  --Ö^  T^59  5^76  4-b^      ^'^3^  - 

i     Febr.  1833  --0,07  %11  2,24             6,22 

,    ,1834  4-  0,01-  2,57  x  2,52             0^42       . 

Mittel  —  0,03  2^64  2,38              0,32              1,24 

Mi  4-^,04  6,f5  5,72             3,2^ 


i3l-         ..M8""'     -^»^O--        V    6)»*  :      '    '^,81 


Mittel     ,,  "Sj'TÄ  .        1^,13         .  10,89   , 


J^ 


fv)]v'rV. 


.  6,8p     ,   ^   8,46  ^  . 
^1)nBBMrkl»l  au3^f  ick.  floilli  'diafiMhimsiile' ltcbee<idlieA-4^' 
hier 
weil 
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«f  u**              9  tJhr          12ülir         3  ühi«  9  Uhr          Wahres 

Jüonate             y^^^          Mittag.       .Nachm.  Nachm.          Mittel. 

Juöi    iB33    +13,38      + 15,08      -f  15^00  +11,29 

1834  12,92         .  15,15           15,06  10,27 

1835  11,88            13,.44        .    13,^1  .9,92 


'      '  Mittel  i2;;39  14^56  1^9  10,50           12,12 

Juli     1833  14^6  18,3i6     *    .^8;48'^  -l'2,87, 

.1834  13,33  15,22  lg(,10  .11,01  ^ 

Mittel  14,15  16,79  16,79  11,94         '  13,95 

Aug.     1833  16,79  19,40  19,44  i»,4l    •        -      : 

1834  12,62  14f56  14,62  ,:>   f0,8§  ;,    .:  ; 

Mittel  14,70  16,98  17,03,  ^    r-A^?    •    ,  T^ V.^- 

Öept.    1833  13,20  15,50  15,51  lil4 

1834  10j44^      '    13,46  13,18  ^;00  >  !      i'«^' 

Mittel  :.11,WT  14,^8;  14,34  H^O:?  :   ,i    .^?,31 

Oct.     1833  9,26  12,03  11,56  8,40 

1834  8,25  9,65  ^,64  7,70   , 

Mittel  8/76  10,84  10,60  8^05              9,05' 

Nov.     1833  6,98^  8,33  7,89  6,0^1             n 

il834  5,71  7,19  6,83  5,65 

"■^        Mittel  ^       6,34  7,76  7,36  .     '  6,28      \   '  fifiO 

Dcc.     1833  0,85  1,83  .    1,61  .   OJS)    - ;  ,.^ 


1834  2,64  4,22  3,86  2,71 


ix*i*i 


Mittel  1,74  3,03  2,74        .     1,60  2,14 

Aus  beiden  Uebersichieo  habe  ich  die  mittleren  !F€m- 
peraturen  der  einzelnen  Monate  ^  der  Jahreszeitei^uad  de^. 
ganzen  Jahres  berechnet  ^  wie  sie  in  der  simächslriolgen- 
deii  Tabelle  mitgetheik  werden.    Ich  steHe  sie  ztt^ibmen 
mit  den  von  Kämtz   aus   älle'ra^4Beöbathtungen  bj^ 
neten.  mittleren  Temperaturen   för   die  I^oknie  \^^m  "in 
Labrador,  die  auf  der  Ostküste  Fon  Aanerika  ^r^genan^r 
der   Ansiedelutig    Neu -^ Archangelsk  '^egenubeP^iegt, 
dass  der  Unterschied   der  Breite  nur  einige  Minuten  be- 
ti^agea  kiaiin«    Es  wäre  hockst  iiilevessahty<weniiUin»i^a|lch 
aw  der  Mitte  des  fcstte  taädeS^  ¥öft  AifiiHfci^ 
selben'  ^teite  das  Maa^s  und  J4ie^y^  T^pckJ 

ratur  genw  kinj^eJ  JDii^^^^  ifÄ^iöftt«*!] 

und  um  einigerOi^adfii&^ek  Y(»ft'fi*brt Xäepte^aj^^ 


Digitized  by 


Gpogle 


—     295 


Da  wir  nun  durcli  Fr  an  kl  in 's  zweite  Reise  vom.  Fort 
Chcpcwyan  (58*  4S'  n.  Br.  m4  111®  18'  w.  L.  v.Gr.) 
einjährige  Temperatur -Beobachtungen  und  ausserdem  auch 
durch  seine  erste  Reise  meteorologische  Beobachtungen. aus 
Gomberland-House  (SS^Sl'n.  Br.  und  102<>  if  w.L. 
v.Gr.)  erhahen  haben ^  so  scheint  ts,  dass  die  Tempera- 
tar  des  gesuchten  Punktes,  der  zwischen  beiden  Forts  iso 
liegt  ^  dass  er  von  ersterem  ntir  halb  so  vreit  entieriit  ist 
a?s  von  letzterem^  sich  zieinlich  genau  bcstimmeii  iasse« 
Nach  diesen  Elementen  habe  ich  auch  in  der  unten  fol- 
gietlden  Tabelle  die  Temperatur  der  Monate  November 
bis  ^Mar  berechnet.  Für  die  Sommermonate  habeik  wir 
aber  keine  anmittelbaren  Beobachtungen^  sondern  nur  Be- 
rechnungen aius  Gumberland-House.  Meine  Ziflfem 
sind' hier  mit' Berücksichtigung  entfernterer  Localftäteit 
gej^ebehv   deswegen  aber  auch   ziemlich  unsicher. 

Temperatur,  von  Nord ^  jimer iha  unter  5"/®  5'  n.  JSr, 
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Die  mittlere  T^m^r^tur  ^pn  Iü(e^->lfrcii,a,ngelsk^ 
+  l%^ß^  C.  oct?r  +  ^\9%  B*^  wie  sje  a«$  diei^en  volUtä^- 
qigerq  l!4[2|tenallea  herv.Qi;gfeht,A;  steht  ^J^  in  der  Mi\^ 
zyf^sßhßtf  <i^j^  !|^rgelini/5ßeiKi  w^Wbe  die  Herin  j^upffftt 
ujd  lii^tke  ?rMfiHen,  Sie  k*  um  «j^iak  10°  C,  l\&^fcr 
als,  if^^  (^fv  JVnsiecHuiiig  ?l«^»?  »n  der  QslJiurte^  IJjpr  \^in- 
W  '^  m  T^^alfra^o^  gs^^ft  91»  ^?  p.  fcäljer.  ^I^,  a^ 
^Ip^^5iijcM,^  d^  ^'r^ting  mp.i^^Cy^  4?r.^9W- 
ni^r.  ab^  .ijiW  ufl[|  ^?  C  und,  dei;  9erh*jt  uj»  B^^  C.  ^^te|. 
I|i  4^  Mitt^  ^e$.  Coi^tui^plp  4^  ,def;  )?iriutÄr  noph.  .l?e}Je^' 
lfn4«  j^^ltcr  §l;s  an  d^r  ß3UiiisUu  ,  ü^cr^  y^rg^i<;hpnde 
l,Ip^er^i|5|it  giet?t  d^^  Mj^hi:  d^er  ](^lte  ßr  das  Ii^if f e  ^ix, 
l<<i>  CIt  gegpn  die  Q§tkiiste  ui»d  zij^  :?lf^|,|;^gen  die  ^fsj^ 
l«i?JjG|  an^i  ai^r  ge\vj^  nqch .  ZiU  gfinj^'^  ^^  ^»  ^^ 
(JJhepeijrjaö,,  das  für  dw,  9erecl|^iiipgy  bfijptzt  i^t,!aa 
einem  ansebffUchen  jLapf^^ee  ligt,,  dessen  erwäinpendf^;  ^ip- 
fluss  im  Winter  die  Beobachtungen  selbst  auf  das  Be- 
stimmteste nachweisen.  Der  Winter  ist  nämlich  fin  rort 
Gliep.qwyan  so^r  uAi  ^f^'.j^i),^^  gefunden  als  in  dem  ia^ 
u]  ji  a(J^-m?j[ir  nÄ^^^  g^lj^^f^f»  GHWibiillUf  drÄQ^sei 

Die  Eühebui^g*ü6er  dfeia  Meere},  die  für  den  letztern  Ort 
ui  |i"  W&  Ea?s  geo^er  a^s  Jfi^r  den  letzter  angegäjgR  w4 
kl  bn^  ^^^e'n  so  fjf^euleAdöct  Ebflüss  wohl  müht  sj^s^i^ 
l  Bäss  da^egdDid^r  ^oüttper  bedeutend!  wärdciqAjst  ai| 
al  l^dSi  Kii^;^:ie|irtr^hon  das  rasche  V^^sfEuij 
djb  ^mperjitur  ifcljä  Äpfft-feumi  Mai.  ;:•         J 

Di^  SifTi^enft  !&i?lksclie]irdem  Xpril  »nd  lui^^A^    ! 
F|r  'mil-Arc|^nielU:'^,2;  fev  Näitt  4.täbf^^^^ 

jiif^t(f^cj^\    :.  ;/.„ ; .--:."■'  -^  { 

*  Ich  glaute  iaahir,   d§^  ^ie 
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Sees,  9fi  iveUliem  4?9  fort  Ghcpewy^n  Kcgl,  in  die^e*^ 

eiof^Yerglcio^ifng  4cr  SBmmer-Teinpei'atar  im  Innern  dar 

^  'l>^fWs^t  ^^  ^^  ^itqha  im  Verhältniss  ur 
OfeftkiiH«  mn  j^morika  ei^cbeifi^n  ipag,  sa  hat  es  doch 
t<{nJ0((  W^iit^  alß  dii;  Wc3ikäac  dfi:  ahen  Welt  unfasr 
derseiy^  Bi^eiiU^.  ^«rge|i  an  der  %v^  Norwegens, 
^M  u^r  dfensdb^p  Lc^oI-'Va^lähnissfQn^  atier  upi  mehr 
als  drdi  Gra^^  nöfdlichfr  gelegen >  ift  idpcb.  fast  in  allen 
]ahi:e^pitj^  W?3;nu}Cf  lyic  die  f^lgeade  Vergleichungkhrt: 

Milfl.X^p.  Winter.  Frolilipg.  Sommer   Hfcrbst 

;  SitcLa   (57'^3'i|  Br.)     7°,39C.      1°,52.      5^1.       13",50.     8^83'. 

Bergeu  (6Ö^'?Vn.Br.)- S^ls'C.      i^20.     ^^02.       14^^6.     8^'74. 

Um  ZU  heiiriheijen ,  ih  wie  weil  man  aus  der  Qu2|n- 
llläl  uiad^  der  Vertheiigng  der  Temperatur  von  Neu- 
Arena hgelsk, .  verglichen  mit  def  Temperatur  an  der 
Ostkiisle  von.  ^merika  und  im  Innern  des  Cpntinents 
unter  derselben  Breit?,  apf  die  allgemeine  Vcrtheilung  der. 
Wäijme  ip  Nordamerika  unler  dieser  Breite,  .oder  auf  den 
Lauf  der ,  Linien  glpicher  mittlerer  Jahres -Tempcralm; 
glQ\cher  Slomgier  und  gleicher  Winier  schliessen  datf, 
piüssen  wir  die  Locätität  etwas  nane^  ins  Auge  fassen. 
Neu^Ai^cbangelsk  Regt  a4^der  In^el  Sitcna,  die  durch 
mehrere,  Meeres -Arme  vopä  Copünente  getrennt  ist.  In- 
dessen sind' difse  Arme  dpcli  nur  schmal,   und   kurz   im 


Dagegen  ist  nach.  Westen  ein 'ungeheuer  Weites  Wässer- 
mtlffl»     Man  hat  also  m  rieu-Archangersk  hichl  so- 
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zcn  Jahrs  vcrlheill,  ein  See-  oder  IttseUKKma  und  ein 
ContinenlaUKlimsf  als    Gegensätze    unteirscheidct,    wi^von 
dieser  kalte  Winter  und  hcisse  Sommer,  jener  aber  nach 
der  Art,  wie  sich  der  Ocean  abkühlt  und  erwäirmt,  röiide 
Winter  und  kühle  Sommer  hat,  so  wurde  man  Unrecht 
haben,    Sitcha    in  die  erste   Categorie   zu  setzen.    Die 
Sommer  sind  daselbst  wärmer  und  die  Winter  käller  ab 
sie  unter  derselben  Breite  mitten  im  Ocean  seyn  konnten. 
Sitcha    erfahrt    den  Einfluss    des   Gontinent^s    und  der 
See  zugleich  und  hat  daher  ein  Küsten -Klima.     Die  Lo- 
calverhältnisse   dieser   Insel    vermindern   aber   mehr  noch 
als  die  schmalen  Meeres-Arme  die  Einwirkung  des  Con- 
tinentes.     Die  Insel  selbst  ist  voii  hohen  Bergen   beselzr, 
von  denen  der  eine,  FFerstowafa  genannt,  eine  sehr  an- 
sehnliche Höhe  von  ungetähr  4000  Fuss  erreicht.    Auch 
die  benachbarte  Küste   ist    mit  hohen  Gebirgszügen  be- 
setzt, wodurch   die  Ausgleichung    der  Temperatur-Ver- 
schiedenheit zwischen  dem  Continent  und  dem  Oceanbe- 
deulend  gehemmt  wird.    ISeu-Arc.hangelsk-ist  also  im 
Sommer  kühler  un^  im  Winter  wärmer  als  es  ohne  dieses 
Local-yerhäljniss  seyn  würde,   und  kann   nicht  so  un- 
mittelbar den  Lauf  der  Isothermen  (lAmtn  gleicfcer  mittle- 
rer Temperatur),  Jspiheren  (Linien  gleicher  Sommer)  und 
Jsechimenen  (Linien  gleicher  Winter)  innerhalb  des  F*est- 
landes  von   Nordamerika  bezeichnen,    wie    die  Muiioung 
des    C^lupibi^a-Flus&es    für    ^ie   tiefern  Breiten,     paiü 
kopunt,  dass  diese  Bergjc  fast  bis  an  das  Ufer  der  See 
mit  dichten  Waldungen   besetzt   sind»    .DurcK    me  Gc^ 
bivge  lind  durch  die  Wätder^werdei^  die^AusäuiislÄ^il 
der  See  zurückgehalten,   durcb  die  kaltprn  Luftsclitöni^ 
der  Berghöhen  zu  Nebel  und  B.egcu  niedergl&dhl^n  ttiÜ 
ein  Theil  der  Warme  der  ticicrn  tuttÄJÄchrfiA^  ^^  *^ 
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yKieitt  ^rbPMcbt^  um  dic^e  Feuchligkeii  2ur  Verdunstung 
zu  briagdn»  l>aher  die  v^hcrrachende  Feuchtigkeit  der 
Loft^  die  den  AuCmAhalt  in  Site  ha  so  unangenehm  machtr, 
obgleich  sie  der  Gesundheit  weniger  achädlich  befunden 
wird,  als  man  Torausrusetzen  geneigt  ist.  Das  letztere 
Verhähntss  gik'' indessen,  wenn  wir  nicht  irren,  mehr 
oder  weniger  von  allen  Küsten,  denn  es  scheint,  däss 
überall  in  der  unmittelbaren  Nahe  der  See  die  Menge  der 
Laftfeuchtigkeit  lange  nicht  so  nachtheilig  auf  die  Oekd- 
Bonie  des  menschlichen  Or^nismas  wirkt,  als  die  voil 
Sonipfen  odet^'  dichten  Wäldern  bedingte  Feuchtigkeit  der 
Luft  in  Grfcgenden,  welchie  der  unmittelbaren  Einwirkung 
der  Seeluft  entzogen  sind«  Im]  Jabre  1828  zählte  man 
in  Kea- Archangelsk  120  Tage,  an  welchen  es  um: 
QiiM*brochen,  und  180  Tage>>  an  denen  es  unteibrochen 
i^nete:  oder  schneit^,  und  nur  66  Tage  konnte  man 
Iciter  nennen  ^).  SBcbt  gnnstigeii  ist  das  Verhältiiiss  m 
aitd^rn  fJabreri.  EssoIUn  J^hre  rorkbmmen,  sagt  Lütke« 
iiefche  nur  40  heitere  Tage  baben. 

iXinen  viel  grösscfrn  Einfltiss  als  diese  Lokal -Verhält- 
nisoe.  ä)t  die  Gestaltupg  des  Gonliocfn^  auf  das  Klima 
^ion  Siütba:  und  der:  ganc^n  Uingegend  in  weiter  Ata^ 
<khming.,a«s.:  :Aber  ditset  fiiiifiussiist  Uniebt  sowohl  als' 
Störung,  sondern  /\fielmfehr  :ils  Bedingung,  des  YetlauSs« 
d^  Linien  (gleieliec  .W^mt  an  betcaohiefllw  H&tten  nicht 
sqlbQid  die  »g^i^raimlea  UAiei*si]diuagen  über  die  Verlb««- 
lu9g  di^  .Wlirbtye  j^i^f  idem:  £rdköf[^r  gelehrt,  '^Msldäei 
ft^Aftvinfi^llliiß^  >iifW6h<4  4em:fedteh  :Iia4de  ;uiid(s  ^Bia. 
Ocean^  die  Abweichung  der  Isothermen^  Isotheren  und 
Mcfiirninhn  von  den  Ij^arallelkreisen  bedingen .  so  wdrdw 

i)  Lttiks  Fi^yoge.  Vol.  I.  p.  220.    v  ^        •    "?     •  J  ^ 
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dfts  Rufö'uchen  Kokmieri  diese  Lcfkre  er^vNisHi.  ledoftfäHs 
geben  §ie  lli^ckst  aal&Uendc  Btkge.  Die  Htflbinsd  AU^ka, 
irekbe  an  manehen  Stellen  kdum  S,  vbuA  Aeltnk  US  --^  2^ 
M^i]«en  bveät  isf,  wirkt  dvvch  ihre  SteOang  ansseHovdHeai- 
lieb  aiif  dk  Temperalrur  dieser  Gegenden  eim  Wir  wet^ 
den  auf  ditiscs  Vei^halliiiss^  da  seine  Wirkung  sidfc  VeÜ 
bin  ersU'ecli>  »päter  wfikklMiaimefi. 

Der  Wiiiler  iii  Neu-Är'.cban^elsk  (+  i>iS^2)  Jsi  wäir- 
mcr  ^h  dtx  Winler  in  -Stuttgart  (4-  l>i9),  ToHtt 
(+  1,SS),  M^nh^im  (4-  4,4a)  und  Trier  (4- 1,41)  «od 
nicht  viel  käU*  als  det  WibtÄ  von  Päd«a  (-+- iilO). 
^Ueih,  an  vkkn  dieser  Orte  ist  die  Winter-Kälte  diicll 
für  leinige  Zeit  9iehr  colpcenlrirt:  ](e]ne  Fq%i  äli^r  Ent- 
fernung «od  der  See^)  als  in  Kett-Areban^gcflskw  Wie 
sehr  hier  der  Wintei!  w«chselnl^  hl  uild  die  Firasl^i^e 
verfchet It  ^nd,  wird  am  ans^uliehlslfiD^  weiia'  mim  m 
itssreoft  Jodinalle  aiifsticht^  in  welcheb Monat ^d  es  fnonüiid 
V  wie  lai^e  der  Fros*  yiAn  ^Al  ankSeh.  Im.WiilMrliiSI 
bis  1832  fror  CS  im  Deceniber.l  Tagle  ki%  und  aokslav 
d^i  einige  Mal  in»  der  !Nadit;  um.  JaAüar  ^  es  J^te 
non  i»  3^  5  Tageni  und  mh  ei^c^nltäclHen;  inlFcbrarf 
währle  ^ ,  iängsfce  Frost  >5  Tage  um!  ahsserdcbi^  iiifaxe» 
bäafi^  D^htfvonte;  in  Mäirl  §ß&r  es  nie  mehr  ap'  T^ 
u^  nur  sehen  in  der  'SizÜtt.  Im!  Win«ei^  1S32  -(^  5S 
]Mm  im  Dkcmbe#  ein  ^anx  «Mge^iftinlleb  andanerhdar 
Fr^sl  vor/  der  ft»t^)  nwidbteiiii^oclfteil'  I19  Tage  tfnlneit> 
im^Jamdar  fror  es  dafegih  hur  an  l^^l  ^;  hL'zwä  ^n*' 
zdnen;  %igeii>!  ün  Fdniiar  ak  1;|  •«flu  S  Tagfrili^ittt^lfiifii 

haBen,  da  an  stwei  Tagen  um  ß  ijLr  Mittags  die  Temperatur  nur 
^/^^  R.  war.  Grade  an  diesen  Tagen  ist  aber  die  BedUtbtUng  üM' 
3  Uhr  Kachraittags  ausgefallen,.    .:  .^  I       .'      v^'^*  diU'.l  {* 
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nßt  m  M  tnbm  Htcb;    I«i  Wt*fer  iS3S  ^  Z4  gab 

f»  in  tteoendkr  FfOAle  von  4  nml  5  Tagen  ausarr  einigen 
Nachtfrösten^  im  Janaar  von  6,  2  und  1  Tagen«  na  Febr. 
yw  2  liind  4  T^gon«  Im  folgenden  Winter  fror  es  im 
P«c^bdr  4  Tage  läng  n^A  im  Januar  nur  an  eimelneir 
$(Q«dM.  Ueberall  habe  ich,  ii^enn  die  Tagebncher  0^  an*- 
gehim,  voiher  und  nachher  ihtt  Frost  neliit  ^r^  ik» 
Frost  ßk  nßmifijAxtQcheu  angegeben^  ohgktch  es  wahr- 
«ohffialifih  in,  d«sA  Mr  öfter  nm  Mittag  iinterhroeÜen  war. 
UmM'  fÜAStfi  Umständen  kann  der  Schnes  daselbst  in 
d^r  JKbflnQ  k^Hie  bJ.eiiiende  Srscheiniiiig  seyn,  dem  selbst 
aai^h  Ü(^  fpn%  ungewöhnlkhesi  And^uer  des  Frostes  tos 
10  Tagfi|>  koftntf  der  Scbnee  sich  kaum  wenige  Tage 
\^^  erhfiMefi  hpb^n>  da  die  £rde  riur  an  der  Oberfläche 
uq4  venig  noter  den  0  Punkt  erkaltet  aeyn  konnte.  Es 
kann  also  ^  Abgabt,  die  war  vorfin(kn^  daas  EAiwelka 
4er  Sehnte  stob  4on  goikaen  Winler  erhält^  nichi  föglick 
494ers  %A  tersteben  aieyn^  als  dass  man  de«  Winter'  nnr 
sehr  kurze  Zeit  gerechnet  hat.  Indessen  sagt  mir  der 
A<<b9d|T»)  WrangeU>  dass  in  beei^;*en  Locaiilalep^  swi- 
^^^  Btrghüh/e4  der  Schnee  allercHngs  bleibend  ist.  Was 
iik  l^lß\kß^ii  de«  Frostes  betrifft,  so  benieiien  ifrir,  dass 
er  in^,  g^zei|  Winter  18Jt2  —  35  nicht  unter  —  &^  R. 
^Qg*  il^^O  .Frost  von  -^  1^  R.  gehört  schon  ra  den 
bmpndem  Sbltenbeiten ,  indessen  finde  ich  doch  einmal 
—  8P  Jl.  (im  Febri»r  1832)  md  mnmat  sogör  — 12«  R. 
(m  is^MV  .1834)  notirt.  Eine  grössere  KSJte  bat  Adm. 
Wrang  eil  nicht  beohacfctet,  Langsdorff  aber  giebt 
-^  Itf  R*  fär  den  li.  Januar  180G  an^).  Dagegen  hat 
m^  im  Januar  auch  +  10^  R.  beobachtet.     Die  Rbede 


0  Xians^i^^rf/'ü  Aew.    Oct.    Amg.  A.    S.  I3G. 
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gai  in  d«ita  Kdnda]ak§cheh  tki^m  d»  WdssM  IHM«!, 
und  di^MT  Joggen  liit  im  TorigeA  Jahre  ^b^H^^  g«^ 
lohht  Allein  der  Bqs^n  von  K^ndaltikscli  Ui  dttk^be^ 
sonders  begünstigte  Localit'at^  die  gegM  den  SHtlfliU^  tttö 
lioit^eris  g^sckätzt  ist^  und  doch  ist  es  nur  eine  S^en- 
heit,  dass  der  Roggen  reif  Mtird.  Am  Wesfüf«  d«^ 
Weisse  Meeres  ist  schon  im  KemUcben  Ki»eise  der 
Boggeil  eine  SeUenh^tc  Am  Botbni»chen  M^i'l^utori 
gehl  der  Bau  desselben  über  U|^aboi^g  Mn«tt&  h{&  va 
dem  Orte  Kemi,  ohne  Torneo  en  eri^ichen«  Di^  Som- 
mer-Temperatur  mag  in  KßVfti  15^,5  bis  13^15  i^Jtf, 
d.  h.  ungefähr  die  von  Site  ha. 

Anders  ist  es  mit  der  Gerste.  Diese  Korn- Art  baut 
man  nicht  nur  bei  Alten  in  der  Nähe  des  Nordl^aps, 
Wt#*  70®  n.  Br.^  so<^ern  aoch  jeföeils  Torjneo  imRtis- 

aisi^hep  nnd  Si^hw^di^pheiji  {^pplf od  bist  über  den  PuraUet- 
l^rei^,  »od  an  dfti-  W^stkiUte  des  Weis^^n  Meeres  hti 
Kem^.  BliHhe  und  ßefrvichtuQg  ^  jSeMe  werden 
auch  durch  die  feuchte  I^uft  m<tht  so  feiieht  gestört,  wes- 
halb .m  selbst  ^uf  isoIist«H9/  zienlltoh  nütllii^ben  InNln 
no^h  ft^riko^fint,  wie  auf  den  Sohettrandisahen^  Ia^ü 
i^d  den  Faröerm  &st  in  Island  gei^tallet  d^s.^Iitna 
ihre  Reife  nicht  .mehr.  J4an  hal,  aujS  dpr  Yetb^itii9g 
der  Gerßlen-JtuUur  geschlossen,  d^s^  sieanf  de«i  CöÄti- 
aenten  b^i  eii^r  3omm^r-T0mj^erßi.4r  von  +  *^  C  ge- 
deihen kanp^  ai^  Ij^^ln  aber,  w^hr^hein/ÜQh.^eil  diwt 
die  Wärme  weniger  gleichmässig  wirkt,  10®  das  geringste 
erforderhebe  Map&s  der  miul^ro  Somn^ter-^VHSrale  ist.  Jm 
siidtichen  Island  ist  die  Sömmer^Wärme  ün  9^,1  €. 


1)  Das  Städtchen  Kern  am  Weissen  |kfeei^  darf  nicht  mit  'jLev^i, 
das  um  einen  Grad  nOrdhcher  am  Bothpischen  Me^rl)\ise^  liejt, 
rerwechscU  werden. 
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Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  in  Sitcha 
die  Gerste  gedeihen  werde.  In  der  Thal  erfahren  wir 
aiich>  dass  der  crsic  Versuch  Gerste  zu  bauen^  gleich  nach 
der  Besitznahme  dieser  Insel  dem  Director  Baranow  ge- 
lungen isl*).  Es  scheint  aber,  dass  dief^er  Versuch  entwe- 
der gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  ernstlich,  wiederhoU 
ist.  Der  Grund  hiervon  liegt  theils  darin,  dass  die  weni- 
gen arWitsföhigen  Männer  im  Sommer  anderweitig  be: 
schäfügt  sind,  theils  darin,  dass  nur  ein  sehr  schmaler 
Kiistensanm  der  Bearbeitung  durch  den  Pflug  oder  di^ 
Schaufel  fähig  scheint. 

Auf  diesem  Kiistensau:«c  bei  Ncu-Archangelsk  baut 
man  jetzt  einige  GemSse- Arten,  unter  \^elcheft  Kartoffeln 
und  Blumenkohl  sehr  gut  gedeihen«  Ausserdem  zieht 
man  Erbten,  Mohren,  gewöhnlichen  Kohl  und  Reitig.  Es 
scheint  mir,  dass  man  hier  die  Quinoa  pflanzen  sollte, 
welche  auf  den  Gebirgen  von  Süd -Amerika  in  einer  Höhe 
gedeiht,  welche  die  Gerste  nicht  mehr  verträgt.  Wird 
der  Baa  der  Quinoa  in  nicht  su  kleinem  Maasstabe  ein- 
geführt, so  erlangt  man  den  (lir  diese  Gegenden  so  wich- « 
tigen  VoTtheil,^  eine  bedeutende  <^8intität  grünen  6e-^ 
müses  zu  besitzen,  und  ausserdem  in  den  Saamenkörnem 
ein  Surrogat  des  Brodtes  zu  haben. 

Ich  kann  diese  Betrachtungen  über  das  Klima  von 
Sitcha  im  Verhältniss'  zum  Feld-  und  Gartenbau  nicht 
verlassen,  ohne  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dass  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit,  etwas  weiter  nach  Osten,  auf 
dem  Festlandes  am  Ostabhange  des  Kustengebirges  ein 
ziemliches  Kornlahd  zu  erwarten  ist,  ein  Land,  in  welchem 
nicht  nur  die  Gerste^  sondern  auch  wohl  der  Roggen  ge- 
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dciht,  Da  das  K?istcngcbirge  das  Conüncnlal-Kliraa  vom 
See -^ Klima  scheitlet ^  so  müssen  die  Sommer  liier  bedeu- 
tend wiirmrr  uad  Irockncr  scya,  und  sie  lassen  wenigstens 
einen  Feldbau  w^  im  milllern  Finnland  crwaricn.  Nur 
eine  Ledeulentlc  llülic  über  dem  Meere  wiirdlc  diese  El^^ 
Wartung  tiiüsülicu.  ^| 

.  Enrllicli  Tilge  ich  nacli  einige  llemerkuugen  über  den 
Wrcbsel  der  Winde  u^d  iiirc  EmiYii'hinj  anl  die  Wille- 
rung  lilnxu,  die  niclit  su^vobl  aus  den  Tn^cbiit:bern  ab- 
slrabhl,  a!^  von  llcirii  v.  Wrangcll  selbst  narU  seinen 
ETfahrungen  nicJergcscbrleben  ♦sind* 

jjln  Neu-Arcbangelsk  sind  die  hcvrsclicnden  Wi««Jfi 
,,S0.  und  SW.  Wenn  der  Wind  von  S.  nach  S\1^ 
,jTind  W*  nbcrgelil^  so  wird  ci  von  bedigen  Windslossen  ^ 
^5 begleitet  und  die  Almospbäre  ist  zu  Gewiltern  geneigt, 
j,dic  iiäuiig  im  Spliiheibst  (Novembrr)  imd  im  Wintev 
jjCrfüIjren,  im  Sommer  aber  feblen*).  Gelit  der  Wind 
^Tpn  W.  nacli  I^W-  über,  so  licitcrL  sich  das  Weüer 
j/auf  und  anballcnd  gnles  Wetter  ist  in  Sitcha  immer 
,^ym  IS W. -Winden  begleileU  Von  KW.  über  K  mc\i 
^,N0-  gebt  der  Wind  unler  befllgen  Stossen  und  bis- 
j^ wellen  anliaUiod.  Weigt  er  sieh  nacli  0,  und  gebt  ei 
^^naeb  SO*  über,  30  erfolgt  ohne  Ausnahme  Regen j^  an- 
^jbaUcnd  feuchte  WiUcrung  und  bcwülkler  llirameL  Be- 
^^sondcra  anhaltend  iat  dieser  Zustand  wenn  der  WiiiJ 
^^von  S.  rückwails^)  nach  SO,  geht.    Das  Barometer  fäll 


iin 


J)  Laugs^orff  versichert  j  im  Winter  iey  tlic  Atmospl/ÄUi 
mit  Eleciricitüt  geüchwüngerlj  dass  inan  oft  auf  den  Bajonenen  mcS 
rerc  Stimmen  ein  lihu-^tunliches  Lldil  (das  St.  Elms-Feuer)  ifh 
ReiÄS  Bd.  IL  S.  3n. 

3)  Es  scbetut  mir  sehr   interessant,  das^  Berr  v,  Wrangetlrti 
SitQh^  die  ligrinale  DrcUnng  dti  Winde  von  N;  dwrdi  0  nach' 
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M  SO.-  und  NO.-Winden;  es  steigt  bei  SW.-  und 
„KW. -Winden/' 

So  viel  von  dem  Klima  ton  Sitcha. 

Um  nnn  ikkIi  einen  vergleichenden  Blick  auF  den 
Sbrigen  Umfang  d^r  Russisch -Amerikaiiischrn  Kolonien 
M  werfen^  müs^n  wir  tu  dem  Einflüsse  zuriickkcliren« 
iea  die  Stellung  der  Halbinsel  Alaska  ausübt  In 
einer  Lange  von  mehr  als  80  Meilen  bildet  sie  eine  un« 
I  naterbrodicne  Mauer^  welche  dii^a  Wellen  des  Nordost- 
e&ct  in  neuem  Zeilen  sogenannten  Be rings -Meeres 
Iflickl  erlaubt^  sich' mit  den  Wellen  des  weiten  Busens  sa 
I mischen^  den  die  Sudsee  im  Osten  von  dieser  Halbinsel 
bildet.  Eine  lange  Inselkette  setzt  dieselbe  Scheidewand 
[mit  einigen  Unterbrechungen  fort.  Das  Wasser  jenes 
Busens  ira  Osten  von  Alaska  miscbt  sich  also  unmittelbar 
faat  iKoit  dem  Wasser  aus  südlichen  Breiten,  während 
^  Berings-Meer  in  derselben  Breite  nur  nach  Westen 
kin  einen  selir.  onttrhrochenen  Zosammenhang  mit  der 
fSud^ee  bat  und  für  «ch  alleifi  äk  Temperatur- Aus« 
gleicbuojg  .mit  dem  Eismeere/dvrdh  die  Berings-Strass^e 
[«aterbalten  mus^  Zwar  haben  di^  meisten  Reisenden  in 
i^t  Strasse  eine  nach  Norden  gehende  Strömung  be* 
i9^rkt,  es"  ist,  aber  nicht  ta  tweifeln^  dass  in  grossem 
fTif^ffn  ein  Biickfluss  aus  4an  Norden  seyn  müsse.  So 
Eind  auch  Bee che y  das  -Wa&ser  in  der  Tiefe  kälter  als 
Hehr  an  der  Oberfläche.  Sierra  kommt  noch^  dass  ausser 
iem  Eise>  welclies  aiis  dem  £isjpMei)e  kommt  und  dem« 
K^fi^n^  welches  die  Nordhalfte  des  Berings-^Meeres  in 


Wobacfatete  uttd  unbeikiiUich  dii^eiltgcgeDgesetxfie  eine  rückgängige 
«miöte,  zu  einer  Zeil,  wo  Herr  PfoTessor  Dove  in  Europa  —  nicht 
Aae  Kampf  —  das  Dietinngsgesetx  der  Winde  erweisen  mussle. 
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jedem  Winter  selbst  erzeugt^  der  ausgedehnte  Schelichöw- 
See  lind  viele  grosse  Flüsse,  wie  der  Anadyr,  der 
Kyrichpackj  Kaskokwim  und  Ituschagack  eine  Menge 
Eis  in  jedem  Frühlirige  diesem  Meere  zuführen  und  also 
eine  ansehnliche  Quantität  Wärme  zum  Flüssigmachen 
dieses  Eises  verbraucht  wird,  wogegen«  von  der  Ostküsle 
von  Alaska  bis  zürn  Columbia  hinab  ausser  dem 
Kupferflusse  kein  grosser  Strom  gefrornes  Wasser  dem 
Innern  des  Landes  entführt.  Dadurch  dass  Alaska  nichi 
nur,  sondern  auch  ein  gi^osser  Theil  der  Inselkette  sehr 
hoch  ist,  wird  auch  die  Temperatur- Ausgleichung  in  den 
Luftmassen  über  beiden  Meeren  gehemmt.  Man  fühlt  da 
her  gewöhnlich,  wenn  man  aus  d^r  Sfidsee  durch  -dieM 
Inselkette  in  das  Berings-Meer  ftihrl,  eine  fast  plolz- 
.  liehe  Abnahme  .der  Temperatur  und  häufig  wird  man  bei 
der  Annäherung  an  diese  InseJn  von  Nebeln  empfangeO; 
die  hier  an  der  Gränz'e  zwischen  einem  kältern  und  eineii 
wärmern  Meere  fast  beständig  sind  und  nur  nach  der 
Richtung  der  Luftströmungen  bald  mehr  nach  NonleHj 
bald  mehr  nach  Süden  sich  bewegen«  Ucberhaupt  ist 
kein  Meer  so  reich  an  Nebeln  als  das  Berings-Meer. 
Sie  sind  hier  so  häufig  wie  das  Wasserbecken  zwischea 
Europa  und  Amerika  sie  nur  in  der  Nähe  des  Eises  zeigt. 
Auch  können  sie  im  Sommer  kaum  fehlen,  denn  fast  von 
allen  Seiten  kommt  der  Wind  aus  einer  mehr  erwärmtaa 
Luftregion,  entweder  von  detfa-^mehr  erwärmten  Lande  odff 
von  dem  anstossenden  wärmeren  Meere  und  muss  ober 
der  Fläche  des  kalten  Berings- Meeres  Nebel  absetceq 
Wohl  nirgends  auf  der  Erde  ist  ein  so  bedeutendel 
Unterschied  der  Klimate  in  so  geringer  Entfernung  ali 
auf  beiden  Seifen  von  Aläsrkä.  Diese  Halbinsel  scheide 
zuvörderst  4je  waldigen  Ufer  von  den  waldlosen,    All< 
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Ufer  des  Berings-Meeres  sind  waldlos. "  Ist  diese  Walde 
losigkeit  auch  zum  Tbcile  dem  Einflüsse  der  Seewinde 
zazu5chrriben^  denn  im  Innern  der  begränzenden  Länder 
und  sogar  in  dem  Beden  tiefer  Buchten  fehlt  es  nicht 
an  hochstämmigem  Baumwuchse^  wie  selbst  in  der  Tief- 
.des  nördlichen  Korton-Sundes  und  des  Anadyr- Thaies^ 
so  ist  doch  offenbar^  dass  ohne  die  Kälte  der  hiesigen 
Seeluft  auch  die  üferstriche  und  Inseln  Wald  haben  wür- 
den^ wie  denn  Kadjack  an  der  OstLüste  von  Alaska 
hochstämmigen  Baumwuchs  hat^  die  Aleu tische  InseU 
kette  aber  nicht.  Auch  Alaska  hat  noch  Baumwuchs 
und  zumTheil  noch  die  benachbarte  Insel  Unimack^  die 
nur  durch  eine  schmale  Meerenge  von  Alaska  getrennt  ist^ 
und  nur  als  abgctheilte  Verlängerung  dieser  Halbinsel  zu' 
betrachten  ist.  Die  übrigen  Inseln  aber  tragen  nur  Ge- 
strüppe. Chamisso  erzählt  uns^  dass  der  Sohn  eines  Rus- 
sischen Beamten  von  Unalaschka^  «-^uf  Unimack  ge- 
wesen, war^  dort  Bäume  gesehen  und  sogar  auf  einen  ge- 
klettert war.  Bei  seiner  Rückkehr  suchte  er  nun  den 
erstaunten  Bcwohnein  von  Unalaschka^  zu  erklären^  was 
eia  Baum  sey*). 

Eine  eben  so  scharfe  und  auffallende  Gränzscheide 
bildet  Alaska  für  die  animalische  Welt^  denn  die  eine 
Seite  dieser  Erdzunge  sieht  Wallrosse^  die  Bewohner  des 
Polar -Eises  und  die  andere  Kolibiis^  die  glänzenden 
Boten  des  Südens.  An  der  Kordweslküste  von  Alaska 
ist  eine  Bank,  auf  welche  jährlich  einmal  Wallrosse  an- 
kommen (vergL  S.  51),  an  der  Südostküste  hat  man  nie 
ein  solches  Thier  gesehen.     Etwas  weiter  nach   Westeil 

1)   Chamisso's    Werke.    Bd.  I.   S.  309.     Nach  Wenjaminow    < 
sollen  auf  dieser  Insel  nur  krüppelige  Ellern  wachsen,   die  kaum  ei- 
nen Klafter  in  die  Höhe  gehen,    obgleich  der  Stamm  zuweilen 'eine 
ansehnliche  Dicke  hat. 
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sind  die  Pribylow- Inseln^  auch  Besuchs -Orte  dei 
Wallrosse.  Diese  Inseln  liegen  in  derselben  Breiten« 
Zone  wie  Sitcha  und  die  eine  Insel^  St  Georg,  ist 
sogar  merklich  südlicher  aU  Neu« Archangelsk.  ^Da 
gegen  kommen  die  Kolibris  (es  ist  Trochilus  ru/us)  b'u 
in  die  Bucht  Von  Cooks  Inlel  vor^  wo  AUVska.  toi 
Festiande  abgeht  Es  ist  in  der  Thai  schon  mcrkwiirdij 
dass  unter  demselben  Parallelkreise  Wallrossc  und  Koli- 
bris leben j  aber  noch  aulTallender,  dass  der  Yerbreitungs« 
bezirk  beider  nur  um  wenige  Längen«- Grade  auseinandei 
liegt>  und  dass  auf  der  einen  Seite  von  Alaska  die  Walt| 
rosse  bis  56^  30^  n«  B.  herabsteigen^  auf  der  andern  di 
Kolibiis  bi$  61^  n»  Bjr«  (im  Sommer)  hinaufgehen. 

Für  ein  anderes  arktisches  Tl^ier,  für  den  Eiöfuck 
bildet  Alaska  auch  die  Gräme»  Es  breitet  sich  weite 
aus  als  das  Wallross^  da  es  noch  auf  der  Aleuten« 
Kette  gedeiht,  wenigstens  im  westlichen  Theile^  aber  jea 
seits  Alaska,  auf  Kadja^k,  hat  man  nie  einen  Eisfuch 
gesehen.  -       ' 

Allen  Machrichten  aufolg^  hat  der  ganze  Küstensami 
Ton  Sitcha  bis  auf  die  Sodost-Kfiste  von  Alaska  bei- 
nahe einerlei  Klima^  das  Westende  d)rr  letzgienannten  Halb^ 
insel  ausgenommen»^  Der  Grund  hiervon  ist  zum  Tb 
die  erwähnte  Stellung  von  Alaska^  welche  die  Welbi 
des  Berings -Meeres  abhält  und  zum  Tbeil  das  aö! 
sehnliche  Kustengebirge,  das  sich  über  der  Tschugat 
sehen -Halbinsel  und  auf  Alaska  besonders  erhebt; 
Es  scheidet  nicht  nur  den  Einfluss  des  Landes  vom  Eis 
flusse  des  Meeres  ab,  sondern  hat  auch  die  Folge,  dasi 
auf  dem  ganzen  Küsten-Saume  fast  unaufhörlicher  Nieder« 
schlag  von  Dünsten  ist.  Ich  glaube  daher  die  Anfangt 
auffallende  Erscheiauag,  daas  das  innerstei  verengte  Eadl 
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der  Kenaiseben  Buclit  (oder  Cooks-Ialet)  und  die 
Insel  Kadjack  allgemein  als  Klimaüscli  .bcgiinsligle  Ge- 
genden gerühmt  werden,.  Jatbircli  rVklärei^  zu*  müssen^ 
das*  beide  ausserhalb  dieses,'  Nebel  und  Regen  erzeugen- 
den, Bogens  liegen.  In  der  Thal  soll  im  uinerslen  Thcile 
jener  Bucht  nur  seilen  Nebel  seyn,  vielleicht  weil  bei 
der  gekrümmten  Form  der  Bucht  dTc  eindrlqgcnde^.Luft 
gewöhnlich  den  niedei'zuscblagenden  Danipf  schon  verloren 
hal,  bevor  sie  (las  lelzlc  Ende  erreicht.  Hier  balte  4^r. 
Admiral  v.  Wrang  eil  Gerste  säen  lassen  und  sie  wur^e 
reif,  obgleich' der  Äcker  zlcfnlich,  spät  bestellt  worden 
war;  in  Jakutat.abcr^  uniei^  59^  an  der  Küste^  waren 
frühere,  anhallende  Versuche  inisstungcn.  Auch  dicj  Ipsel, 
Kadjack,  die  auf  dc,v  andern  Sefle  aus'  diesem  Webel- 
Bogen  hervorliiil,  hat.sicti  dem  gcjwöhaJichen,  selir  wohl 
begrüadelen  Rufe  der  Inseln  enigegpp,  den  Euhm  be- 
sonderer Trockenheit  erworben.  Nur  hiec  gelingt  es  ge- 
wöhnlich das  Tlobbenfleiscü  an  der  Luft  zu  trockneiji,^ 
an  der  Küsle  des  festen  Landes  höchst  seilen.  ,Dennpc|i 
schein^  es,,  dass  Kadjack  nur  clwa$  trocknpr  aU  dct 
bcnachbarle  Küslenslrich  ist,  ^ibeV  den  gewöhnliche^  Gk^ 
von  Feuchligk^it  bat,  den  Inseln  in  dieser ,  Breite  %jpt 
halben  pflpffcn.  Dlescv  Meinung  war  auch  Herr  ChJebni-r 
koW;,  und  in  manchen  Jahren  wird  es  niqhl  m^gUclj^^ 
den  nölhigen  Vorralh  von  Heu  bu  tix)cknen,  Deioi  Bussj^p« 
aber,  die  von  Westen  über  die  Inselkellc  vordrangen  un4 
auf  Kadjack  zuerst  gradstämmige  Bäume  fanden,  er- 
schien diese  Insel  als  ein  Paradies  und  Schelicbow 
beschloss  deshalb,  bedeutender  Schwierigk^eiten  ungeachte|^ 
Wer  den  Hauplsilz  seiner  Kompagnie  zu  gründen.  Auch 
ist  sogar  neulich  wieder  die  Rede  xlavon  gewesen^  Sitcha 
mit  Kadjack    zu   vevlausqbfn.^  ,Fiir»  dc\$   G^ed^he^  ^^er 
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Viehzucht  scheint  diese  Jnsel  auch  in  der  That  viel 
günstiger^  'aber  der  Kornbau^  den  Baranow  in  Kadjack 
versuchte^  gelang  doch  nicht.  Das  Getreide,  so  berichtet 
tnan^  schoss  auf^  ti:ug  aber  keine  Körner«  Ich  weiss 
nicht,  welche  Korn -Art  ausgesaet  war*). 

Die  Inselkette,  welche  von  Alaska  und  Unimack 
sich  liach  Westen  bis  in  die  Ilähe  von  Kamtschatka 
erstreckt^  hat  eine  geringere  mittlere  Temperatur  als 
Sitcha,  Winter  und  Sommer  sind  noch  weniger  ver- 
schieden, scheinen  aber  etwas  beständiger.  Auf  Una- 
laschka  ist  die  mittlere  Temperatur  nach  Weniami- 
now's  Beobachtungen  3%5  B.  z=  4^  C.*).  .Chamisso 
fand  die  Temperatur  der  Quellen  Im  Anfange  des  Jahrs 
^3^6  0.,  halt  aber  selbst  die  Beobachtung  nicht  fdr 
genau  genug').  Der$elbe  schätzt  die  Höhe  der  Schner- 
gränze  auf  der  Aleutenkette  zu  3  —  400  Toisen,  Liitke 
aber  fand  die  Insel  Akutan,  welche  522  Toisen  hodi 
ist,  ohne  Schnee  und  auf  dem  Berge  Makuschinsk 
in  Unalaschka  die  Gränze  des  bleibenden  Schnees  550 
Toisen  über  dem  Meere  ^).  Die  mehr  nach'  Süden  ynd 
Westen  gelegenen  Inseln  mögen  ein  etwas  grössereres 
Quantum  Warme  besitzen,  als  Unalaschka  und  sich 
hierin  Sitcha  mehr  nahern,  liberal!  aber  sind  Winter 
und  Sommer  weniger  wechselnd  als  in  Sitcha.  Im 
Sommer  erhebt  sich  das  Thermometer  selten  über  +  15®  B. 
und  im  Winter  sinkt  es  noch  seltener  unter  -^  15^  B. 


l)Langsdorff's  Reise  Bd.  D.  S.  85.  —  Lütkc  ro/'oge  nutour 
du  monde  Y.  I.  p.  154. 

a)  Lütkc  Fqyage.  Vol.  l  p.  217. 

3)  Chamtsso*8  Werke.  U.  II.  S.  249. 

*)  L     kf  roxäge.  Vol.  I.  p.  Ü50. 
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'Gewöholi^h  beginnt  der  Sclineeräll  schon  mit  dem  An* 
fange  des  Octobers  (auf  der  Berings-Insel  nach  Steiler 
im  November)  und  das  Ende  des  Aprils  bringt  noch 
Sehne«,  zuweilen  noch  das  Ende  des  Mais,  aber  auf  der 
Fläche  ist  dieser  Schnee  nicht  sehr  lange  bleibend,  ob- 
gleich er  in  den  Verliefungen  bis  in  die  Mitte  des  Som- 
mers sich  erhält.  Es  giebt  Jahre,  in  welchen  es  während 
des  ganzen  Winters  in  Ü  na  lasch  ka  regnet.  Die  Nebel 
herrschen  vorzüglich  vom  April  bis  in  die  Mitte  des  Juli. 
I  Von  dieser  Zeit  bis  zum  Ende  des  Septembers  ist  die 
I  heiterste  Zeil,  auf  der  Berings-Insel  tritt  die  heitere 
I  Zeit  einige  Wochen  früher  ein^).  Es  scheint,  dass  dann 
die  Nebclregion  weiter  nach  Norden  gerückt  ist.  Im  Som- 
mer herrschen  nämlich  die  Südwinde  vor  und  schieben 
die  Ausgleichung  der  über  dem  kältern  und  dem  wärmern 
Meere  schwebenden  Luftmassen,  weiter  nach  dem  Pole 
zu,  im  Winter  sind  die  Nordwinde  vorherrschend.  Dass 
schon  im  Spätherbst  die  Nebel  südlich  von  der  Inselketla 
herrschen^  hat  Berings  unglückliche  Reise  gelehrt. 

Während  dieses  Klin^  den  Baumwuchs  unterdrückt, 
ist  es  dem  Graswuchse  ausserordentUch  gedeihlich.  Dieser 
ist  nach  Chamisso  auf  den  untern  Theilen  von  Una- 
laschka  so  üppig,  dass  er  dem  Wanderer  hinderlich 
vird,  das  Weidengestiüppe  dagegen  überragt  kaum  den 
'  Graswuchs  und  Lütke  sagt,  seit  Brasilien  habe  er  auf 
seiner  Reise  nichts  so  Freundliches  gesehen^  als  den  Grasr 
WQchs  von  Una laschka«  Wenn  man  die  Hügel  ersteigt^ 
findet  man  bald  alpinische  Flor^).    Kartoffeln,   Rüben 


'  i)  Steller  in  Pallas  Neuen  uord.  Beiträgen.  Bd,  L 
^)'LangsdoTfrs-  Reise.  Bd.  VI.  S.  40.  42.  —  Cham.  Werke 
M.  I.  S.  303.  Bd.  n.  S.  325.  35Ü.  -  Lütke  r&yage  Vol.  L  p.  229. 
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utiJ  ajiilere  Gemüse  weiJen  in  llnalüselika   noch   gezü 
gen;   eine  sehr  wolilschmeikcndc  Erdbeere  leifl,   aber  m 
Kornbau  isL  iiicliL  zu  denken.  ^     . 

^ Die  r r Ib y I o w  - 1 II s e  1  n ,  obglcti  !i  *  n ii r  wen v^  iniri 
lieber  als  UnalascUka^  sind  ilücli  nicrklieb  nurdisclier« 
Bis  biei'licr  seliwimml  im  Winter  Jus  Sec-Eis,  das  £ii- 
weiltn  bis  in  den  Bfai  bleibt  und  Eisbaren  oiilliriugl, 
Dicke  Nt^bcl  bcrrscbcn  bis  gegen  das  Ende  des  Sumtners 
liin.  Der  Graswuüba  ist  nac!»  scburi ,  aber  ^sehr  raset 
gehl  die  Strandllür  in  die  alphiisilie  Flor  iiberj  die  Berg* 
gjpfel  baben  nnr  noch  Fkcblen  und  an  fcucbleo  Sl eilen 
Moose  und  einige  Riedgräser,  (jcscbülzle  Tliälcr  zeigen 
nichl  mehr  die  nppige  Vcgahon  von  Unalasclika.  Qacllea 
findel  man  gar  nicbK  Der  Boden  ist  also  vielleicht  schon 
in  der  Tiefe  gefiuren  *). 

Die  Insel  St. "Lorenz,  wledtr  um  weiiige  Grade  mehr 
naeU  T^orden  gelegen,  ist  noch  viel  winlerlicber.  Ab 
KoUebuc  am  iO.  Juli  an  diese  Instl  kam,  crfulrr  er, 
dass  erst  vor  3  —  5  Tagen  das  Eis  aufgegangen  war  uml 
an  der  Oslspitze  fand  er  noch  Eis.  Das  erinnert  an  Ak 
Cherrie  oder  Bären-Insel^  siidliub  von  Spitzbergen. 
Die  gesammte  Flor  ist  Iioeb-alpiiiisch  oder  boeb- nui discli 
und  die  Nebel  sind  vvahrend  der  ganzen  Zelt^  die  man 
hier  Sommer  nennen  könnte^  so  häufig,  dass  sehr  oft 
Schiffe  dieser  Insel  vorbeigefahren  sind,  ohne  sie  zu  er- 
blicken und  CS  lange  gewahrt  hat,  bis  sie  auf  den  Karten 
mit  einiger  Vollstcindigkeit  gczeicbncl  werden  konnte^)* 
In  der  Bcrings-Strasse  giebt  an  der  Küste  dieaa 


1)  LaügsdorfFs  Reise,  Bd,  IL  S   1^-28,   -   Cham,  Bd.  S 
S,  3Sß*  -^  Lülke  Fo^age.  Vol  h  p    354. 

2)  In  Hin&iclit  ditstB  NeUhetchlUiutia  i^lertriiTt  Sl  Lorefi 
Bären-Inael  »elir» 
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dfil  Boden  gcdriicLle  Vri^ctation  eiM  I>ilil  wie  auf  SpilE* 
bergen  und  I^owaja-Semlja,  obgleicli  im  Innern  der 
Buchten  wegen  des  Einflusses  der  .-msgedelinlen  Con- 
tinenle  das  Gesträuch  mehr  in  die  Höhe  geht.  Im  In- 
nern der  Lorenz  Bucht  erhebt  es  sich,  nach  Cha- 
misso^  dem  Mensclieq  bis  ans  Knie>  im  Innern  des 
Kotzebae -Sundes  noch  mehr.  Ucberhpupt  bemerkt 
Chamisso^  dass  Amerika  in  derselben  Breite  auch  in 
der  Umgebung  der  Berings-Slrassc  mehr  begünstigt 
erscheint  .als  Asien.  An  der  Küste  dieses  Weltlhciti 
fand  er  auch  das  Wasser  kalter.  Damit  stimmt  die  Er- 
fahrung der  ßelseversuche,  welche  an  der  Amerikanischen 
Koste  inimer  weiter  vordringen  konnten,  als  an  der  Asi- 
atischen, wie  denn  auch  in  neuester  Zeit  die  ganze  Hord* 
west-Spitze  vpn  Amerika  zur  See  umfahren  ist,  die  Nord- 
ostkäsle  von  Asien  aber  s(il  Deshnew  nicht  wieder« 
Dieselben  Differenzen  un  Klima .  und  der  Vegetation, 
welche  wir  auf  Unalaschka,  den  Priby low-Inscln, 
der  Insel  Sl.  Loreni^  und  der  Berings-Strasse,  in 
einer  Breite  von  10^,  gesehen  haben,  treffen  sich  in  dem 
allantiscben  Ocean  in  den  Shellandischen  Inseln, 
Island^  der  Bären-Insel  und-  Spitzbergen,  in  einer 
Breite  von  fast  20^  Es  ist  also  im  Berings-Meere  die 
Abnahme  der[  Temperatur  ungefähr  zwei  Mal  so  schnell 
als  in  dem  Wasserbecken  zwischen  Nordamerika  und 
Sordcuropa. 


Als  dieser  Abschnitt  schon  dem  Drucke  übergeben 
War,  erhielt  ich  von  dem  Admiral  v.  Wrangell  noch 
einen  von  dem  Kreolen  Tschitschenew  geschriebenen 
Aufsatz  über  die  Insel  St«  Paul^  auf  welcher  er  über 
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ein  Jahr  zugebracht  halte  ^  nebst  einem  meteorologischen 
Tagebuche  mjtgetheilt^  in  welchem  Morgen^  und  Abends 
das  Wetler  aufgezeichnet  ist.^  Was  in  diesem  Aufsätze 
über  das  Klima  gesagt  wird,  bestätigt  im'  Allgemeinen 
was  oben  über  das  Vorrücken  und  Zurücktreten  der 
Nebelregionen  gesagt  ist.  Der  Spätherbst  scheint  hier 
nämlich  heilerer  als  der  Sommer.  Zwar  wird  gesagt 
dass  auch  im  '.Sommer  Ost-  und  Nordostwinde  vor- 
herrschen. Das  Tagebuch  weist  abe\'  nach,  dass  eigent- 
lich Südosttwinde  im  Somnier  die  häufigsteh  sind. 

Tschitschenew  sagt  vom  Klima  von  St.  Paul 
Folgendes: 

„Im  Sommer  sind  die  Winde  gewöhnlich  sanft  und 
gleichmässig^  meistens  östliche  und  nordöstliche  (nach 
dem  Tagebuche  waren  aber,  wie  gesagt,  die  südöstlichen 
Winde  die  häufigsten)  mit  Nebel  und  Regen.  Helle 
Tage  sind  selten;  auf  dem  Meere  sieht  man  aber  immer 
Nebel  und  zuweilen  Wolken,  auch  an  hellen  Tagen." 
Das  hcisst  wohl,  auch  wenn  auf  der  Insel  helles  Wetter  ist. 

„Im  Herbst  fangen  Nordwinde  an  zu  virehen,  bald 
heftige/ bald  schwache.  Regen  fallen  seltner;  bei  Nord- 
winden friert  es  am  Morgen;  der  Herbst  währt  bis  zum 
November/^ 

„Im  Winter  wehen  Nordwinde  die  meisten^  heftig, 
selten  mittelmässig  sind.  Die  K'^Ite  ist  gemässigt,  aber 
wenn  Eis  anschwimmt,  so  verstärkt  sie  sich  zuweilen 
bis  18®  (R.)  und  mehr^  wenn  jedoch  der  Wind  nach 
Ost  und  Südost  übergeht^  so  wird  der  Frost  gelinder 
und  geht  in  Regen  übei*.  Wenn  die  Nordwinde  zwei 
Wochen  anhaltend  wehen,  so  legt  das  Eis  sich  an  die 
Küste  und  wird  so  zusammenhängend,  dass  man  gar 
keine  Lücken 'in   demselben,  sieht.     Es  bleibt  dann  so 
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lange bis  der  Wind  anhaltend  aus  Süden  oder  Südosten 
weht  (d.  h.  bis  zum  Friihlinge  oder  Anfang  des  Som- 
mers)« Wenn  aber  die  Winde  wechseln  so  wird  auch 
das  Eis  hin  und  her  gelrieben.  Der  Schnee  liegt  im 
im  Winter»  tief.  Wenn  kein  Ostwind  eintrilt  so  liegt 
er  bis  in  den  Mai^  wenn  aber  auch  nur  zwei  Tage  nach 
einander  der  Wind  von  Süden  oder  Oslen  kommt ^  so 
schmilzt  der  Schnee  völlig  weg/* 

^^Im  Friihlinge  sind  die  Winde  massige  mit  Stössen« 
Selten  ist  es.  hell,  häufig  fallt  nässender  Sclincc  oder 
Regen  ^  oder  das  Weller  ist  neblig  oder  Irube.  Bei 
Nordwinden   tritt  auch   im  Mai  Schnae  und  Frost  ein/* 

„Im    Winter    giebt    es   Nordlichte,    bald   mit,    bald 
ohne  GeKäusch  ^).     Die    Bewohner    der   Insel    behaupten  . 
dass  es  dort  keine  Gewitter  gäbe,   allein  am  288ten  und 
nochmals  am  30stcn  Juli  alten  Slyls  waren  Gewitter  zu 
hören/* 

Ind^m  ich  das  Tagebuch  durchsehe,  finde  ich  im 
Juni  alten  Styls  unter  €0  Notirungen  nur  einmal  helles 
Wetter  angegeben^  jedoch  mit  dem  Zusätze,  dassauf  dem 


i)  Diese  Beobachtungen  sind  vom  Juli  1832  bis  zum  Juli  1635 
gemacht  worden.  Ich  bdmerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  ndrd*^ 
liehen  Bewohner  Russlands  von  dem  Geräusche,  das  zuweilen  beim 
Nordlichte  gehört  wird,  wie  von  ^incr  ganz  bekannten  und  unbe-  ^ 
streitbaren  Thatsache  sprechen.  Eben  so  einstimmig  sind  sie  aber 
auch  darin,  dass  das  Geräusch  nur  zuweilen  gehört  werde.  Die 
Wallrossfänger  welche  auf  Nowa ja- Sem Ija  überwintern,  versichern 
es  sey  zuweilen  so  laut,  dass  die  Hunde  davon  uni'uhig  würden  und 
zu  bellen  anCngen.  Sie  vergleichen  es  mit  dem  Laut,  welchen  man 
hört,  wenn  man  grosses  Holz,  nachdem  es  gespalten  ist,  von  ein- 
ander reisst.  Nur  Ein  Nordlicht  habe  ich  mit  Herrn  Lehmann 
inNowja^Semlja  im  August  beobachtet.  Wir  konnten  auch  jn 
der  tiefsten  nächtlichen  Stille  nicht  den  mindesten  Laut  hören, 
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Mecrt  Nebel  w^'vr;  vier  Mal  isl  angegeben,  dass  die  Sonne 
zuweileii  tlurclibllckle.  An  55  halben  Tagen  war  also,  wie  fs 
scheint^  die  Sonric!  j^ar  nichl  za  sehen  gewesen.  —  Der  Juli 
des  Jahres  1S33  li;iUc  nui^  sieben  belle  Tn^c  an  dcnrn 
die  S<-nnc  skb  ziiwciien  sclirn  lirss.  Im  Jjbre  1SS2 
aber  sind  14  soMie  belle  Tage  und  8  halbe  Tage  <in 
denen  der  Sünnenscbein  anlKdlrnd  war,  nuliil.  Im  Au- 
gust isl  nur  rinmal  abwethsclntler  Sonnenschein  angege- 
ben, im  Srplembcr  nber  16  Mal  abwecliselnJer  Sonnen^ 
Slernrn-  oder  Mondsehcin  und  drei  Wal  anbaUenJer» 
Der  Üclnl)rr  hal  nach  etwas  melir  Sünnenscbein,  ailt 
meisten  abtr  der  März  und  die  ersten  Tage  des  Aprils. 


Ntitb  nii*i^c  Iii(T  zum  Schlüsse  auf  iwcl  nrufe  au* 
Silclia  UuLksiilil  genonimrn  worden^  weklie  kiirzlab  un- 
sere Zeiinngrn  nilllhrillcn.  Der  eine  scbildcrl  die  gros« 
Veranderlirlikelt  urs  doiiigen  Klima's,  welche  oft  mJllrn 
im  Winter  den  Boden  ubne  Schnee  steigt  und  waitn« 
Fruhlingslnft  bringt^  In  der  Mitte  des  Sommers  dagegft 
nicht  sehen  in  den  kalten  imd  nebbgen  Oclober  versctil. 
Wir  verweilen  bei  dieser  Veianderlichkeii:  nicht  weiter,  di 
alle  Reisenden  dieselbe  ausmalen.  Allein  wir  heben  au* 
diesem  Briefe  folgeiHle  Bemerk rmgen  hervor: 

,, Gegen  Ende  <Ie$  MUrzes   Idühl  die  Himbverc  nml  m 
I, April  erscbrlnt  der  tropische  Gast,  tier  Culibri.    Dieser 
,,$ebonn   Vogrl   bleibt   bis   zum  Juni,    und    verschwind' 
II  alsdann '^ 

Es  wäre  wolil  zu  wünscben,  dass  naber  bestimmt 
Wtärde,  ob   jene  fiiihen  Termine  wirkllrli  Piegr!  siniL 

Derselbe  llrief  wied erhol t,  was  schon  mehrmals  w* 
hauptel  wonlcn  i?^l,  da^s  nach  der  Ansicht  von  Personen, 
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welche  längere  Zelt  in  SIicIki  verweilt  haben ^  das  dortige 
Ktlma  sich'  merklich  verbessere.  Ich  halle  auf  Angaben 
dieser  Art  bisher  nicht  Rücksicht  genommen ,  da  in  einer 
i  neuen  Ansiedelung  es  so  nntililich  isl^  dass  man  Anfangs, 
bei  Unzulänglictikeit  der  Mittel ,  g^gcn  die  Einwirkung 
des  Klimas  sich  zn  sclüiizen,  dasselbe  lästiger  findet,  als  . 
späler.  Die  Berichlc  über  alle  Kolonien  scheinen  Belege 
liierfiir  zu  geb/n.  Allein,  da  aus  den  Russisch- Ame- 
rikanischen Kolonien  dic>c  Behauptung « sich  immer  vfic- 
derholt,  auch  nachdem  langst  Europäische  Gebäude  dort 
bewohnt  werden,  und  da  ein  solches  Maass  von  Kälte« 
als  Herr  J^angsdorff  doit  beobachtet  ha'ben  will,  von 
—  16®  R.  seitdem  niclil  wieder  beobachtet  ist,  so  möchte 
ich  doch  <lic  Aufmerksamkeit  der  Meteorologen  auf  diese ^ 
Frage  richten,  so  wenig  ich  auch  mich  geneigt  fühlr, 
der  bis  jetzt  noch  nicht -bedeutenden  Ausrodung  der  Wäl- 
der eine  so  rasche  Wirlnng  zuzuschreiben.  Jedenfalls 
lassen  die  so  früh  begonnenen  Wilterungs-Beobachlungen 
in  Neu-Archangclsk ,  wenn  sie  mit  demselben  Eifer  forl- 
gefiihrl  weiden,  uns  hoffen,  hier  ein  sichereres  Material 
als  gewohnlich  für  die  Untersuchung  der  Frage  über  Ver« 
jSndeining  des  Klimj's  in  Folge  der  Ausrodung  der  Wäl- 
:der,  zu  gewinnen. 

In  einem  zweiten  Briefe,  oder  vielmehr  officiellen  Be- 
richte, wird  es  als  eine  ganz  ungewöhnliche  Natur-Erschei^ 
nung  hervorgehoben,  dass  man  auf  der  Insel  Sitcha  im 
Anfänge  des  Aprils  1836  ein'  heftiges  Gewitter  erlebt 
habe,  mit  dem  Zusätze:  ^^dergleichen  findet  dort  gewöhn- 
„lieh  im  November  und  December,  niemals  aber  zu  einer 
^^aiidern  Jahreszeit  statt.  Daher  sei  das  Gewitter  im  April 
i>selbst  den  dortigen  allen  Bewohneori  auffallend  gewe- 
„8en**.    Vcrgl.  S.  306. 
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Der  Sommer    t83G   war  so  rei^enmi:li  gewesen,,  diis^ 
sowohl  in  Sileha  als  in  Kadjak  die  Heu-Erfrdlc  vcrd; 


lU'tt, 


Der  Wiixler  dagegen  soll  in  Silchn  olme  Schnee  gewcM  i 
tind  nur  vier  Frosl  Tage  gebraclit  bnhen  (:")*   Der  Fi 
slieg  nie  über   10^  T\. 
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Jcds  war  meine  Absicht,  dieses  feandchen  mit  Nach- 
richten aber  die  Thierwelt  in  den  Russisch -Amerikani- 
schen Besitzungen  zn  schliessen.  Sie  sollten  zuvörderst 
über  das  Ergebniss  des  Jagd-Erwerbrs  seit  der  Entdel« 
kung  dieser  Gegenden  Bericht  eratatlen,  dann  aber  anch 
Bemerkungen  über  die  systematische  Bestimmung  der 
Thiere  und  besonders  der  Säugethiere  machen,  wozu 
manche  Stelle  des  vorliegenden  Buches  Veranlassung  gab. 
Für  die  erste  Aufgabe  flössen  die  Quellen  reichlich,  für 
die  zweite  aber  blieben,  bei  den  geringen  HiiKsmitteln, 
die  unsere  akademische  Sammlung  fUr  die  Säugethiere 
bietet,  noch  viele  Fragen  ungelöst^  Um  so  mehr  mosste 
ich  wünschen,  RIchardson*s  Beschreibung  der  zoologi- 
schen Ausbeute  von  Beechey*s  Reise  zn  benutzen^  die 
ich  noch  nicht  erhalten  habe.  Auch  habe  ich  noch  nicht 
dazu  kommen  können,  den  litterärischen  Nachlass  de^ 
Herrn  Chlebnikow  dar^h  z^  sehen,  in  welchem  man 
zwar  keine  reiche  Ausbeutie  für  die  Zoologie,  aber  doch 
einige  Nachrichten  über  das  Vorkommen  von  Jagdthieren 
erwarten  darf. 

Für  die  anderen  Thierklassen.  hat  das  zoologische  Mu- 
seum durch  die  Thätigkeit  der  Herrn  Post  eis  und 
Hertens,  \on  der  Reise  des  Admirals  Ltitke^  und  durch 
die  Güte  das  Admirals  Wrangeil  und  seines  Nachfol- 
gers^ des  Kapitaihs  Knprejanow  manche  Schätze  erhäN 

21 
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ten. Am  reichsten  ist  aber  der  Vorrath  von  Vögeln  dnrch 
den  Eifer  des  Barons  v.  KiH|ij|£  geworden.  Mein  Freund 
und  College  Brandt,  der  seit  lÜngererZeit  diese  Mate- 
rialien stndirt  hat^  war  so  gefällig,  mir  ein  Verzeichniss 
der  ihm  bis  jetzt  aus  dieseft  Gegenden  bekannt  geworde- 
nen Vögel  mitzulheikn.  Hatte  kh  inin  auch  durch  diese 
Gabe  die  Zuversicht  gewennefi*!  4ms  der  zoologische  Ab- 
schnitt Werth  erhalten  würde,  so  mus^te  ich  doch  färcli- 
tefi^  d.^n  Umfang  dieses  Bändchens  ge^en '  das  mittlere 
l^aafs  zu  sehr  anzuschwellen.  Da  aber  uberdiess  noch 
anders  Material  sich  fand^  so  ^hion  es  am  passendsten, 
dasselbe  mit  den  zoologischen  l^otizen  zu  verbinden  und 
daraus  ein  nenes  Bändchen  über  unsere  Kolonien  zu  bil- 
den. Ich  hofYe^  dass  es  sehr  bald  wird  folgen  können, 
denn  die  Ripckkehr  eines  vom  zoologischen  Museum  nach 
Sitcha  al^esendeten  Gehülfen  abzuwarten,  scheint  wegen 
seines  mehrjährigen  Ausbleibens  nicht  räthlich. 

§liU  des  S.  56  und  S.  265  versprochenen  zoologischen 
Abschqilles  gebjB  ict  dagegen  hier  zom  Schlüsse  einige 
kleine  Iglrgäi^zungen  zu  früheren  Aufsätzen. 


Verpachtung  eines  Küstenstriches  der  Rassisch" 
Amerikanischen  Besitzungen  an  die 
Hudsonsbaf -Kompagnie.  ' 

Die  wichtigste  der  milzutheilenden  Nachrichten  i&t  eine 
Ueb^reinkunft,  welche  die.  Russisch -Aroerikanische  Kom- 
pagnie mit  der  Hudsonsbay- Kompagnie,  in  Folge  des 
streitigen  Rechtes  zur  Beschiffang  des  durch  das  Russi- 
sche Gebiet  mündenden  Stachin-FIusses,  im  Jahr  1839 
getroffen ,  hat,     Es  ist  nämlich  der  Kij^tenstrich  von  54^ 
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40'  Im  vm  Kap  SpeAcer  h  Ctafts-$omi4  (mit  Aui* 
¥kkm  AtT  yf^t  4i<9pef  K«|te  {M0rn(kii  Ifseln)  der  Bn4r 
icmbay^K^npigiue^  tiiiii  itten  Jhjinl  iMO  ani  a^f  iO 
fl^hre«  8^^  ^^  jiftbrUebc  Lieferung  von  400Q  Koltup- 
I  bilcKeii,  {wk^tlera.  yerpachtet  worden«  ISäheres  über  AM 
Yfriol^swag  oad  die  Bfdi«g;iingen  dieser  VerpachluRg 
I  ia  dem  kqiAigea  Bandcben« 


Reise  an  der  Nordküste  pon  Amerika. 

Bekajwtlich  blieb  nach  dea  Reisen  von  Franklin  und 
Beecbey  aoch  ein  Küsteostricb  ^m  Eismeere  zwischen 
den  äosserslen  Punkten  beider  Beisenden  nneatdeckt,  der 
seitdcqi  dqrch  die  Fahrt  der  Qerri^  Dease  nnd  Simp^ 
son  bekannt  gew<>rdai  ist«    O^e  Rnsstsck«  Amerikanische 
Kompagnie  hattte  gleid)i$eitig  mit  der  Hadaonsbay- Kom- 
pagnie  den  Entschlnss  gefasst^  diese  unbekannte  Küste 
auf  Baidaren  Mptersnchen  su  lassen«   In  der  Ausfiihrung 
I  ist  ihr  aber  diese  zuvorgekommen,  da  die  Bestellung  von 
I  hier  nach  $itcha  au  lange  unterwe^  war«    Die  Fahrt  ist 
:  darch  den  Kreolen  ^nd  Marine -Olficier  Koschewarow 
\  ausgeführt  worden,    und   der  Bericht  erst  kärzlich  hier 
eingegangen.    Wir  werden  in  dem  versprochenen  neuen 
\  Baadchen   ihn   vollständig  oder   im  Auszuge   roittheilen. 


'  Aufnahme  der  Südküste  oder  Halbinsel  Alaska. 

Ans  einem  amtlichen  Berichte,  der  mit  dem  Schlüsse  des 
^kres  183S  hier  eingegangen  ist,  erfahren  wir,  dass  die 
Koapagnie  im  Jahre  1836  den  Theil  der  Sudküste  der^ 


Digitized  by 


Google 


Halbinsel  Alaska ^  dei'^nodi  nicht  n'iher  unlersiiclit  war, 
hat  aurnehmen  lassen.  Diese  Arbeil  wsr  dem  Lieutensnt 
iFom  Steuennanns- Corps,  Herrn  Woronkowski  aai|ge« 
tragen.  Er  segelte  am  6ten  März  1836  von  NearArchan^ 
gelsk  auf  einem  Transportschiffe  nach  Kadjack  ab.  Nach' 
dem  er  in  Kadjack  die  unter  Seinen  Befehl  gesteilten,  mit 
Aleulen  bemannten  Baidarken  übernommen  hatte  ^  segehe 
er  bis  zum  Kap  Kumtjuk^  bis  zu  welchem  Punkte  der 
Lieutenant  Wassiljew  im  Jahre  1832  seine  Aufnahme 
geföhrt  halle.  Von  diesem  Punkte  begann  Woron- 
kowski seine  Aufnahme  der  Halbinsel  und  setzte  die- 
selbe bis  zum  Kap  ChitkuCk  in  einer  Ausdehnung  von 
300  italienischen  Meilen  fort^  indem  er  seine  Arbeit  mit 
der,  von  der  Sloop  Möller  ausgeführten  Aufnahme^  ia 
Verbindung  setzte.  Unterwegs  nahm  er  auch  die  Schu- 
maginsche  Inselgruppe  und  den  Hafen  von^Unga  auf. 
Nach  Beendigung  dieses  Geschäftes  kehrte  Herr  Wo- 
ronkowski am  SOstcn  August  nach  Sitcha  zurück.  Die 
Ton  ihm  entworiene  Karte  ist  der  obersten  Behörde  za- 
gestellt  worden« 

Auf  dieser  Fahrt  hat  Herr  Woronkowski  so  schöne 
Beweise  von  Geistesgegenwart^  Moth  und  Ausdauer  ge- 
geben ^  dass  sie  aulbewahrt  zu  werden  verdienen.  Man 
weiss  wie  leicht  die  Baidarken  umschlagen.  Ein  solches 
Ungliick  begegnete  unserm  Seemanne  während  er  eben 
beschäftigt  yr^r,  mit  dem  Senkblei  die  Tiefe  zu  messen. 
Woronkowski  verlor  keiiieii  Augenblick  die  Gegenwart 
des  Geistes^  sondern  griff  nach,  der  umgeworienen  Bai- 
darke^  um  sich  über  der  Oberfläche  des  Wassers  zu  er- 
halten. Allein,  mit  einem  Arm  kann  er  sich  bei  dem 
starken  Wellenschläge  nicht  erhalten,  doch  will  er  aach 
den  Chronometer;  den  er  in  der  andern  Hand  hält^  niclit 
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verlieren,  da  ^t  qhttt  dieses  .W^zeog  die  begonnene 
Arbeit  nicht  vollenden  jcann.  Er  nioimt  also  den  Gbro- 
nometer  zwischen  die  Zähne  und  hält  sich  so  lange  an 
dem  Lederboote  bis  auf  den  Hulfenif  seiner  Begleiter 
ziemlich  entfernte  Baidarken  ^  auf  denen  Aleuleh  mit 
Fischfang  beschäftigt  sind^  herbeieilen  können.  Er  ward 
gerettet  9  aber  zwei  Atenlen^  die  ihn- gerudert  halten^  und 
mit  ihm  dasselbe  Scbickisal  theilen  müsslen^  halten  von 
der  Kälte  des  langen  Bades  so  sehr  gelitten,  dass  sit 
bald  an.  den  Folgen  derselben  starben.  —  Ein  andere« 
Mal  ward  er^  aa(  einer  einsamen  und  niedrigen  Klippe 
stehend^  um  Beobachtungen  zu  machen ^  von  einer  Welle 
ins  Meer  geschleudert.  Allein  auch  hier  verlor  er  seine 
Geistesgegenwart  nichts  sondern  erreichte  mit  allen  seinen 
Instrumenten  glücklich  das  Land. 


Neueste  vulkanische  Actionen  ui  den  Kolonien. 

Aus  demselben  Berichte  entnehmen  wir  zur  Ergänzung 
dessen,  was  im  W  Abschnitte  von  vulkauischen  Erup- 
tionen und  Hebungen  (soulevements)  gesagt  isi,  folgende^ 
leider  etwas  zii^ kurze  Nachricht:  „Am  2ten  April  1836 
ward  auf  der  Insel  St  Paul  ein  starkes  Getöse  vernom- 
men lind  ein  so  heftiges  Erdbeben  verspürt,  dass  man 
sich  nicht  auf  den  Füssen  erhalten  konnte.  Es  barsten 
und  zertrümmerten  Gebirg sfelsen.  Das  unterirdische  Ge- 
töse ging  in  der  Richlung  von  Osten  nach  Westen.  Auch 
im  August  vernahm  man  ein  gleiches  Getöse,  nur  viel 
geringer  iind  dumpfer^'. 
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Neueste  statistische  Nachrichten. 

(Zur  Ergänzung  des  Ähschoitics  I.) 

Derselbe  Bcrichl  giebt  den  Slaad  der  Bevölkerung  inj 
den  Kolonien  der  Kompagnie  am  isten  Januar  1836  ipilj 
folgenden  Zahlen  an: 

Rassen »     €47  Individuen  mannliGhen  Geschlechts. 

A -^  ■■■*  A4 1^  I  ■  .n  n  a  n 


S3 

$f 

weiblichen 

130 

Kreolen , 

608 

534 

1142 

männlichen 
weiblichen 

Alanten , 

4463 
4619 
9082 

3f 

ff 

männlichen 
weibllchea 

Kurilen, 

42 
19 

ff 
ff 

männlichen 
weiblichen 

J» 


ff 


]f 


Ueberhaupl  war  ein  Zuwachs  von  31  Köpfen  gegrn 
das  vorhergeheade  Jahn  Die  Völker,  welche  im  Bereiche 
der  Russisch -Amerikanischen  BesilEungen,  aber  unabKäß- 
gig  von  der  Verwahung  leben  j  werden  zu  50,000  Kö 
pfen  geschätzt» 

Diese  Nachrichten,  mit  denen  verglichen,  welche  der 
Ädmiral  v.  Wränge  11  im  ersten  Abschnitte  millkilL 
zeigen  eine  ganz  merkliche  Zunahme  der  Eingebom^n, 
und  gehen  dadurch  den  schönsten  Beweis  für  die  fort- 
gehende   Schonung    derselben*).     Wir    stellen  hier  ttir 

*)  Ldder  soUeu  die  Pocken,  welche  nach  eben  diesem  Berichte 
unter  den  Kolöschen  im  Jahre  1836  gewülLel  hatten,  später  aucb 
itt  den  Älcutcti  ubeigegangen  seyn,  und  nanienüich  Kadjmk  »trwii- 
fiel  haben,    r^ähcres  ist,  ^  viel  ich  wei^d,  noch  nicht  hekiunt 
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bessern  Ueberticht   die  Zählang  vom  Jahr  1833  (nach 

Wr.  S.  9  —  11)  nnd  die  vom  Schlüsse  des  Jahres  1836 

!    susammenV 

|j                          Russen  Kreolen    j^^jS^J *  Kurilen 

Im  Jahr  1833     652  991         9016  nicht  gezählt 

Im  Jahr  1836     730  1142         9082  19 

Zunahme       78  151  66 

Vom  guten  Fortgange  der  Schulen  und  Lazarethe  giebt 
ein  anderer  Bericht  Nachricht.  Der  jetzige  Ober- Ver- 
walter, Gapitain  v*  Kuprejanow,  hat  noch  eine  MSd- 
chen -Schule  zu  organisiren  vorgeschlagen,  und  dieser  Vor« 
schlag  ist  von  der  Direction  der  Kompagnie  angenommen. 

Auch  scheint  bei  der  S.  14  dieses  Buches  erwähnten 
Bade-Anstalt  an  einer  warmen  Schwefelquelle  noch  ein 
zweites  Gebäude  (ur  Kranke  aufgeföhrt  worden  zu  seyn. 

Erjfreulich  ist  es  aoch^  aus  demselben  Berichte  zu  er^ 
fahren^  dass  einige  Russische  Frauen  nach  Sitcha  ge- 
zogen sind. 
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Recblfertigfung^en  und   Berichtigungen. 

m 

Beim  Niederschreiben  der  Vorrede  wurde  der  Heraus- 
geber, indem  er  den  lubalt  dieses  Bändchens  überblickte ^ 
so  mächtig  zur  Betrachtung  des  grossen  Kampfes  zwischen 
der  Civilisation  und  dem  Natur  zustande  hingerissen,  dnss  er 
keinen  Kaum  finden  konnte,  um  über  seine  VerhäUnisse  al 
Herausgeber  zu  berichten.  Dennoch  ist  er  dem  Leser  einige 
Rechenschaft  schuldig.  Er  erlaubt  sich  daher  das  Noth- 
wendigste  in  Form  einer  Nachrede  mit  der  Anzeige  der 
Druckfehler  zu  verbinden. 

Rechtfeitigen  muss  er  sich  zuvörderst  darüber,  dass  et* 
den  Namen  des  Verfassers  „Wränge //"'  schreibt,  obgleich 
derselbe  mit  einem  einzelnen  /  schon  längst  in  der  literäri- 
achen  Welt  eingebürgert  ist,  —  Es  sind  nämlich  in  d«n 
Russischen  Oslseeprovinzeii  zwei  Linien  dieser  historisch 
allgemein  bekannten  Familie  ansässig,  von  denen  die  eint 
das  verdoppelte,  die  andere  das  einfache  /  am  Ende  cles 
Namens  gebraucht.  Der  Admijal  v,  W,  ist  der  erstell 
Linie  entsprossen  und  hat  mich  aulhorisirl,  diese  Schreibart 
beizubehalten,  obgleicli  im  Russischen  man  den  gcnannleft_ 
Buchstaben  nur  ein  mal  zu  schreiben  pHegt 

ich  schreibe  Jemer  Bering,  obgleich  es  jetzt  fast  all^e- 
mein  geworden  ist,  Behring  zu  schreiben  und  auch  diq 
Engländer  und  Franzosen  sich  der  letztem  Schreihart 
quemt  haben.  Bering  "V^ar  ein  Däne  und  seine  Familij 
ivar  lange  vor  ihm  in  der  Literatur -Geschichte  bekano 
Sie  bat  ihren  Namen  auf  die  von  mir  angenommene  Wefs^ 
drucken  lassen.  Derselben  Schreibari  bediente  sich  auch 
der  Hisloriograpb  Milller,  der  längere  Zeit  unter  seiBen 
Befehlen  gedient  hatte»  und  Pallas^ 
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Noch  weniger  bin  ich  darüber  zweifelhaft,  daaa  der  Hi- 
storiograph  der  Marine  Eepx'b  im  Deutschen  BercA  und 
nicht  wie  gewöhnlich  geschieht,  Ber^  geschrieben  werden 
mnss,  denn  von  ihm  selbst  hörte  ich,  dass  er  von  der' 
schwedischen  Familie  Berch  abstamme. 

Dass  der  Admiral  Lütke,  nicht  Litke  heisst,  wie  er  in 
der  Deutschen  Uebersetzung  seiner  Reisen  nach  Nowaja 
Semlja  genannt  wird,  ist  bekannt  genug. 

Sämmtliche   Aufsatze,    die   nicht   von    dem   Herausgeber- 
verfaßt  sind,  waren  in  Russischer  Sprache  geschrieben«  Die 
kleinen  Bemerkungen,  welche  derselbe  ihnen  beigefügt  hat, 
sind  mit  B,  bezeichnet. 

Leider  ist  man  über  die  Art,  wie  Russische  Namen  mit 
Deutscher  Schrift  auszudrücken  sind,  noch  durchaus  nicht 
einig.  Ich  kann  daher  auch  nicht  erwarten,  dass  die  von 
mir  befolgte  überall  Billigung  finden  werde.  Dass  es  pas- 
sender ist,  die  Russische  Endigung  auf  ob'b  und  cb-l  durch 
ow  und  ew  als  durch  off  und  6^ auszudrucken,  scheint  mir 
offenbar,  da  das  w  in  jeder  Beugung  der  Wörter  unver- 
kennbar hervortritt.  Man  braucht  nur  zu  wissen,  dass  das 
IV  im  Russischen  nie  die  Bedeutung  eines  Vocals  hat  und 
dass  es  am  Ende  eines  Wortes  nie  so  weich  ausgesprochen 
wird,  wie  etwa  in  dem  Englischen  Worte  love.  Allein 
dieses  weiche  \v  kommt  am  Schlüsse  eines  Lautes  in  dem 
Hochdeutschen  Dialekte,  unserer  Bücherspracbe,  gar  nicht  vor, 
und  so  finde  ich  auch  kein  Hinderniss  ow  und  ew  zu  schrei^ 
ben.  Herr  v.  Koeppen,  der  die  Russische  Sprache  eben 
so  gründlich  kennt , '  als  die  Deutsche ,  befolgt  dieselbe 
Uebertragungs  -  Weise . 

Die  Russischen  Benennungen  der  Nord- Amerikanischen 
Localitäten  stehen  noch  lange  nicht  fest.  Finde  ich  doch  in 
den  mir  zugekommenen  und  in  Amerika  selbst  verfassten 
Materialien  die  längst  bekannte  Halbinsel  Alaska  (oder  Al- 
jaska)  fast  eben  so  oft'Aläksa  (A^AKca)  als  Alaska  (A^Aasa) 
genannt.  Ich  bin  der  Schreibart  des  Herrn  v.  Wrangell 
gefolgt,  die  wohl  die  bessere  ist.    Dagegen  scheint  es  wit 
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jl^,,  dasa  iiäi  mtt  UareQb^  iii  der  ßf a^xmung  im  Volkes, 
welches  die  Hauptoiederlassiing  umglelit,  geschwankt  habe. 
Man  findet  es  in  Deutschen  Schriflen  KDljusben^  Kolju- 
seilen,  Kaljuschen,  Koloscheo^  Ka loschen  und  im 
Russischen  eben  so  oft  Ko^io:iKE  als  Ko4onxn  gesehrieben. 
Allein,  da  ich  dieses  Volk  von  Personen,  welche  die  JNord- 
westküste  von  Äiperika  besucjit  haben,  im  Gespi-äche  steU 
Koloschen  nennen  gehört  habe,  obgleich  es  früher  anders 
hiess,  so  glaube  icb^  mu^  man  jetzt  den  neuen  Namen, 
als  den  wahren  betrachten.  Es  bat  mit  dieser  Namenom- 
lauschung  folgende  Eewandniss,  Uispmnglich  nannte  naaa 
diese  Leute  Ko^iioasH  (Koljushi ,  oder  Koljugi)  nach  einem 
Worte ,  mit  dem  sie  selbst  die  Pflöcke  be^eidinen ,  die  m 
in  der  Unterlippe  tragen.  Später,  als  Beamte  und  andere 
Personen  von  Europäischen  Sitten  und  Bedürfnissen  hierber 
kamen,  gewöhnte  man  sieb,  Anfangs  aus  Scherz  und  SpolL 
und  später  in  allem  Ernste,  die  Russische  Version  des  Frsm 
2Ösiscben  Wortes  Galloches  auf  sie  anzuwejiden.  Jetzt 
ist  es  nur  noch  eine  Art  voxi  gelehrter  Ostentation,  wenn 
man  KoJto^KK  schreibt.  Im  Gespräche  hört  man,  wie  gesagt 
diese  Benennung  gar  nicht  mehr,  und  so  muss  man  deiu« 
sagen,  dass  diese  Leute  jetzt  wirklich  Kolo scheu  heissen 
und  es  ist  kein  Grund  da ,  noch  die  Trühere  Schreibart  m 
gebrauchen*  Haben  wir  doch  aus  den  Engeln  iTngel- 
länder  gemacht  —  warum  nicht  aus  den  (Col/i^schen  fco' 
loschen  oder  K  a  1  o  s  c  h  e  n ,  denn  die  Russ  rsche  Ausspi  aclu^ 
des  ersten  o  schwebt  zwischen  o  und  a  ganz  in  der  Mittf 
Den  S.  S04  Zeile  i  erwähnten  Konihau  am  Kandalakschen 
Busen  kann  ich  jetzt  näher  bezeichnen.  Er  ist  an  der  Wal- 
Seite  desselben,  aber  schon  im  Russischen  Lapplajid. 


Noch  bitte  ich  vor  dem  Lesen  folgende  VerbessertiDgeD 
anzubrmgeB,  um  Missverständnissen  vorzubeugen* 

S*  283  in  der  Zeile  1  von  oben  sollte  Missinippi  statt 
Missisippi  stehen.    In  zwei  Correcturen  iiabe  ich  versuclti 
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dea  sdiwSchfeT^fi  Mittinippi  gßgan  im  mlditigtra  Ki^ 
Bienfi-Yenrindlen  zu  schützen,  deanoeh  ist  er  rom  ihm 
überfluthet  worden.  —  Seite  257,  Zeile  ß  -voo  unten  lies: 
„Bewohner*'  statt  „Kreolen^^  DIbt  Geistliche  Wenjami- 
now  ist  im  Jrkutskischen  geboren,  und  nicht  ein  Kreole 
dor'Kotoaien,  wie  ich  nach  S.  51  glauben  omsste.  Nach 
Beendigung  des  Buches  habe  ich  ihn  pecitaJicb  kennen  ge« 
lernt,  und  hifi  ^rstiunt,  eine  siehr  vielseitige  BflduAg  in  einem 
Manne  gefund^  zu  haben,  det  bis  jetzt  den  tiwm  «wischen 
Irfcvtsfc  uii4  $itcha  nicht  verlassen  haJtte. 
Weniger  erheblich  sind  folgende 

Druckfehler. 

Seite  VII  l/Qtzt^  Zeil^  lies:  von  Chamisso  und  Schlech- 
ten dahl   in   dar   Linnaea,    von   Bongard   in 
den  Nouv.  Ufemqires  de  l'4fiad.  de  St.-Piters"  . 
bQi^rg  VoU  fh 
„    }(yi  ^eile  11  von  oben,  lies:  Chamisso,  statt:  Cham« 
misso. 

„     X]|f[.IY  Zeile  24  von  oben  lies:  das,  statt:  dass. 

„     13  „     26  „  „     Neu- Archangelsk,  statt: 

Neu  -  Archangesk. 

„     n  Zeile  6  von  oben,  lies:  freut  der  Kalifomier,  statt: 
freut  er. 

„     88  Zeile  16  von  oben,  lies:  beachtet,  statt:  beachset. 

„     96     „        3  von  unten,  lies:  Mündung,  statt:  Mündug. 

„  101      „      12  von  oben,  lies:  an  dem,    statt:  an  der. 

„  109      „        3         „  „    Mienen      „    Minen. 

„  114     „        1  von  unten,  lies  Capra  Jimeric.  Richard., 
statt:  Americana  Richard,  capra.   - 

„  125  Zeile  2   von  oben,  lies:  Polar-Füchse,  statt:  fiis- 
Füchse. 

„  131  Zeile  1  von' unten,  lies:  andern,  statt:  andam. 

„  141      .,      1  von  oben,  lies:  Niederungen,  statt:  Nieder^ 
lagen. 
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Seite  141  Zeile  4  von  unten,  lies:  Momenten,  statt:  Monmefc 

nt^-   i49      ,»   18  Tonoben,  liest  An^ikmüteo,  stall:  Ai 

müteo. 

T,    157  Zeile  IS  toh  oben,  lies:  Kolmakow,  statt:  Kq 
makow- 
i^,j    ni  Zeile  1  von  unten,  lies:  ausgearbertetes,  statt: 
gebreitetes. 
„    175  Zeile  5  Ton  oben,  lies:  keine,  statt*  kioe 
„     194  Zeile  21        „  „      das,  statt:  dass. 

„     205      „        1        „  „      Absteigequartier,     si 

Absteigeqnartbier. 
,,    229  Zeile   11  voo  oben,  lies:  Bacmeister,  statt: 

meister. 
„     231  Zeile  1  von  unten,  liest  dass,  statt:  das. 
„    259      ,,    18  von  oben,  lies:  Eidechse,  statt:  Kröteij 
*  „    241     ,,     8         „  „      njreiio,  statt:  n^eqa. 

,,       ,,       ,j      1  von  unten,  lies:  nuTa,  statt:  h^tli, 
„    248      .,      3  von  oben,  lies:  sieb  bemühen;  statt:  kim| 
Tabelle    zn  Seite   259  Zeile  4  lies:    auf  Sitcha,    statt: 
Sitcba. 
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ANKÜNDIGUNG. 


Beiträge 

zur  KenhtniM 

des  Russischen  Reiches 

und  der 

angränzenden  Länder  Asiens. 


Auf  Koftten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 

herausgegeben 


Ton 


K.  (0.  t).  ßatx  und  iBx.  V.  %lmet0en. 


^eit  längerer  Zeit  schon  besteht  kein  Archiv,  welches  bestimmt  wäre, 
neue  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  des  ausgedehnten  Russischen 
Reiches  und  der  an  dasselbe  gränzenden  Länder  Asiens  aufzunehmen, 
und  dem  westlichen  Europa  zugänglich  zu  machen.  Selbst  in  Rus- 
sischer Sprache  bestand  bis  auf  die  neueste  Zeit  dergleichen  nicht, 
nachdem  der  Sibirische  Bote  (CH(>Hpcxift  B'fiCTRRK'b)  und  ähnhche 
Sammlungen  aufgehört  hatten.  Zwar  bieten  die  verschiedenen  Rns- 
I  »ichen  Zeitschriften  den  Mittheilungen  über  das  Vaterland  und  ein- 
1  zelne  Gegenden  desselben  wohl  ein  Asyl.  Allein,  nicht  nur  werden 
dadurch  diese  Mittheilungen  so  zerstreut,  dass  es  fast  unmöglich 
^d,  sie  zusammen  zu  finden,  wenn  man  ihrer  bedarf,  sondern  diese 
Zeitschriften  behalten  als  ihre  Hauptaufgabe  die  Unterhaltung  der 
!  l^escr  im  Auge,  und  können  Abhandlungen,  welche  weniger  für  das 
Interesse  des  AugenbUckes  berechnet  sind,  oft  aber  den  höchsten 
Ueibenden  Werth  haben  mögen  |  keinen  Raam   gestatten,    Ausfuhr« 
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liehe  und  genaue  Darstcllutigeii  hab«ii  <bKer  fiel  weniger  HöffauDgi  j 
eine  Aufnahme  zu  fmden,  als  kurze  und  oberflächliche.  Es  gingen 
aus  diesem  Grunde  nicht  seilen  rfachrichlen,  die  mit  grosser  Auf- 
Opferung  gesammelt  wjren,  ungenutzt  verloren,  oder  hliehcn  weoiE^- 
stens  liegten,  bts  ir^^end  eine  fed^r,  auf  dem  Nachlasse  eines  verstört 
benen  Sammlers  einen  unterhaltenden  und  beliebig  umgefärhten  Aus- 
zug  zu  machen,  für   gut    fand, 

Zwar  hat  wor  wenigen  MonaLen,  nachdem  unsrc  Unternehmung 
schon  weil  YorgeschriUen  war,  die  statistische  Section  im  Kaihc  des 
Ministcriunji!  *1ps  Innern  einen  Band  werthvoller  Materialien  zur  Sta- 
tistik des  Kussischeji  Reichs  herausgegeben,  allein^  auch  wenn  diese 
Sammlung  fortgesetzt  vTCrden  sollte,  wie  die  Vorrede  hoFTen  lässt,  das 
Titelblatt  aber  picht  bestätigt,  da  der  erseht epene  Band  sich  nicht 
als  einen  ersten  anltündtgi,  so  bliebe  doch  dem  übrigen  Europa  fliese 
Sammlung  ohne  Uebersetzung  unzugänglich.  Die  Uebcrtragungen  ^ 
sind  al^er  zuweilen,  besonders  die  in  die  Französische  Sprache,  wenn 
src  überhaupt  vorgenommen  werden,  wahre  Ter un staltungen.  Hat 
man  doch  kür^hch  den  Bericht  über  eine  Russische  Reise  ins  Eismeer,  ' 
in  welchem  der  Berichterstatter  sagtj  dass  der  Grönländische  Wall-  | 
lisch  nicht  bis  an  die  Westküste  von  Nowaja  Sem  (ja  komme,  dahin 
ins  Franzöäisclie  Iraifcstirt,  dass  man  den  Verfasser  sagen  läSÄt,  er 
habe  an  der  Ostküste  von  FinnLiiid  (die  gar  nicht  estistirt!)  zahl- 
reiche Wallfische  gesehen.  —  Noch  Itäufiger  ist  es,  dass  die  Üeher- 
scUungen  oder  Auszüge,  welche  in  ausländischen  Zeitschriften  ge- 
geben werden  ,  die  Quellen  nicht  nennen ,  man  also  auch  üher  die 
Zuverlässigkeit  dcrsi*lben  kein  ürtheil  haben  kann.  Diese  Unsitte, 
derer  sich  die  Deutsche  Literatur  bis  auf  unsere  Zeit  selten  schuldig 
machte,  ist  jetzt  sogar  in  einer  yiel  gelesenen  Deutschen,  der  geo- 
graphischen Kenntniss  gewidmeten  Zeitschrift,  heinahe  Regel  gewor^ 
den,  und  fast  nur  die  ireltlichen,  von  Be  rg  h  a  u  s  herausgegebenen 
Annülen  der  Länder-  und  Völkerkunde  machen  eine  rühmliche, 
Ausnahme. 

Ans  dem  Gesagten  geht  hervor ,  dass  nicht  nur  die  gebildete 
Welt  übcrhiiupt,  sondern  unser  Vaterland  inabesondere,  MXid  desstn 
wissenschaftliche  Anerkennung  eine»   jnehrfachen  Verlust  erleidet' 

1)  Indem  werthvolle  Materialien  v<Sllig  verloren  gehen  und  um 
so  mehr  dieser  Gefahr  ausgesetzt  sind  ,  je  mehr  sie  streng  Wissea- 
ichaftlichen  Inhalt  haben. 

7)  In  der  Zerstreuung  derer,  die  erhalten  wtrdent 
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^  In  der  ÜnmAglichkot  t&c  das  Ausland,  sie  tenn^n  zu  Jemen 
Irenn  sie  nicbt  übersetzt  werden. 

4)  In  der  Gefahr  der  Entstellang  bei  Üebersetzungen  und  Aus- 
Hügen,  die  im  Auslande  angefertigt  werden. 

5)  In  dem  Verluste,  welchen  das  Russische  Reich  an  wisseiischall« 
I lieber  Anerkennung  erleidet,    wenn  so  viele  seiner  geographischen 

rbeiten    dem  Auslande  unbekannt  bleiben,  oder  in  ausUndischen 

l^erken  erscheinend,  ihr  Vaterland  yerschweigen.    Es  ist  daher  eine 

zu  gewöhnliehe  Erscheinung,  dass  Fremde^  welche  durch  Russ- 

Lland  reisen ,    in  ihre  Berichte    die  benutzten  inländischen  Quellen 

[verschmelzen,  ohne  sie  irgendwo  zu  nennen,  da  sie  sicher  sind,  dass 

f^t  kritischen  Anstalten  des  Ausl^andes  ihrem  Gedflchtnisse  nicht  zu 

Hülfe  kommen  werden.     So  gewinnt  es  das  Ansehen,  als  ob  über, 

Rassland  aus  dem  Reiche  selbst  bei  weitem  weniger  berichtet  würde, 

sls  in  der  Tbat  geschieht,  und  als  ob  Fremde  neu  auflftnden,  was 

längst  Eigenthum  dei*  einheimischen  Literatur  war. 

IGt  noch  grösserer  und  nicht  weniger  gerechter  Ungeduld  er- 
wartet man  aus  Russland  Nachrichten  über  diejenigen  Lfinder  Asiens, 
mit  denen  unser  Vaterland  in  Verkehr  steht,  und  die  gerade  zu  den 
am  schwersten  zuganglichen  gehören.  —  Die  Geographie,  im  jweites- 
ten  Sinne  des  Wortes,  ist  eine  Wissenschaft  von  dem  allgemeinsten 
Interesse  geworden,  seitdem  die  Arbeiten  eines  Humboldt  und  ei- 
nes Ritter  anschaulich  gemacht  haben,  dass  nicht  nur  die  Gesetze 
der  Verbreitung  der  organischen  Körper,  sondern  zum  grossen  Thei- 
le  auch  die  Schicksale  dei*  Völker  in  der  Erdoberfläche  geschrieben 
stehen.  In  der  That  ist  die  Weltgeschichte,  im  Ganzen  übersehen, 
die  Entwickelung  zweier  Bedingungen,  der  BcsChafTeifheit  des  Wohn^ 
gebietes  der  Völker  und  der  innern  menschlichen  Anlage  der  letztem« 
Es  ist  daher  in  unsein  Tagen,  ausser  dem  spcciel  geographischen, 
auch  das  etnographische  Interesse  <ehr  gesteigert,  und  je  mehr  die  Euro- 
päischeCitiliMtioh  sich  verbreitet,  und  alle  Ve'rhältni&se  gfeicB  zu  machen 
strebt,  iütk  ^  mehr  rouss  man  bemüht  seyn,  treue  und  YoUständige 
Gemälde  der  gesellschaftHdien  Zustände  auf  allen  Stufen  der  Aüs^ 
bildung  zu  efhaften.  Nur  aus  ihnen  wird  sich  die  innere  Anlage 
des  Menschen,  modificirt  nach  den  Stämmen  und  Völkern,  erkennen 
lassen.  Das  Russische  Reich  darf  diesen  Bestrebungen  nicht  fremd 
bleiben,  und  ist  ihnen  in  neuester  Zeit  nicht  fremd.  Lange  war  Russland 
fast  ausschliesslich  bemüht,  die*  We^- Europäischen  Zustände  kennen 
zu  lernen',  eine  nbthwendige  Folge  seines  spätem  Eintrittes  in  den 
Europäischen  Staatenbund.  Vor  Kurzem  erst  hat  es  angefangen,  Asien 


Digitized  by 


Google 


j 


Mdkt  als  fi4Sier  tulli'  €regeiisUnde'w(üer'ii1>rscKung  zu  ina<Jheii|'irie 
das  schnelle  Aofblähen  der  sogem^ütenonefatalischeih'  Stvdiei^  aadn 
weist  Kl  ist  nüft  diesem  Scftrftte  in  wissensctfamicBer  Hinsichl^  ans 
der  Jagend  seines  Ean>j[>äismus  'fin  d^'lMUiines -Alter  äeisie^^ 
iiDcrgenreten. 

Betrachtungen  äisser  Art  ^aj^en  es,'  welche  die.  Unterzeichneten 
veranlasst  hahen,  unter  dem  oben  j^enanni^n  Titfl  ein  ArchiT  A^r  die 
fcnnde  äes  tlussischen  Landes  und  der  dasselbe  bewölkenden  Y6l- 
ier,  so  wie  für  Russische  Beiträge  zur  Kundje  Asiens  zu  eröffnen«  Sic 
werdet!  sich  der  Deutschen  Sprache  bedienen,  die  Französische  aW 
nicht   ausschliessen ,    wenn    durch    dje  Beibehaltung  derselben  eine 
Üebersetzi^ng    vermieden   werden  kann.      Die  Akademie  der  Wittenj- 
shaften    hat  den  Verlag  dieser  Sammlung  ^bernommen.     Schob  jeUt 
haben  mehrere  Behörden  die  bereitwilligste  ]CJnterstüt2(]Uig .  uns  zu-   | 
kommen  lassen,  obgleich  wir  ^bisher  noch  bei  d^n  wenigsten  ^arum  \ 
angetragen  haben ,    da  es  uns  darauf  ankam ,   sowohl  ihnen^  ak  der  ; 
wissenschaftlichen  Weh,   vor  allen  Ding^  einen  Anfang  ^es  Unter-  j 
nehmens  vorzulegen.     Wir  dürfen  zHversichtlich  hpffen,  dass  die  fer-  1 
nern  Schritte^,  welche  wi|^  nach   der  Ausgabe  der  ersten  drei  Bände 
zu  thuii  gedenken,    nicht  ohne  Erfolg  bleiben,    worüber  wir^^päter 
dankbar  berichten  , werden.      Unter  diesen    Umständen   können  .wir 
uns   der'  Höflnung'  hingeben,   dieser   Sammlung    einen    bleibenden 
Werth  sichern  zu  können,    so  d^  sag   noch  in  spätern  Jalu^n  lu 
Bathe.  gezogen  zu  werden  verdienen  dürfte.  Wie  jetzt  die  Sammlungcai 
von'   Mutier,    Fallas,'  Storch  nnd   Anqeren.    Von    djieser  Hoff- 
nÜBg  ertullt,  können  wir'  unsre  LäncfsIjQute  außoraern,  Beiträge,  von 
'  deneh  gewiss  noch  werth^oTle   unbenutzt  liegen,  oder  die,  wenn  s|e 
'vereinzelt  erscheinen,  in  O^^^hr  schweben,  weniger  bekannt  zu  wer" 
den,  uns  ibitlutheilenl     Eine  '  Yergdtung  '  ^n' Jlonürär  kann  freilich 
nicht  geböten  werdeii,  da  die  Herausgeber  se&st  keinto  andern  Yortheil 
'  geniessen, '  alk  dBe  tJeberi^ugung,  an  einer  nutzlielien  "Ünterhelfimung 
Theif  zuliaben,  und  der  akademisc£e  VerlagHononning ausschliesst 
(dagegen  wird  cKe  Akademie  die  sum'Yerstandniss  etwa  nöthwench- 
'jgen  Kartiftn ,  Bisse  ond  Üeichnungeh  anfertigen  zu  lassen,  wobf  he- 
reitwHRg  dbernüimen,  wie   schon,  für  iiie  ersten  Bän<ie/gescli«nen 
'  ist. '  )Hur  wenn  die'  dadurclb '  veranlassten  Kosten'  roit  dem  wissen- 
^achafdichen  i&^nne  nicht  im  Verhlltnii^'    «Stehen  ,soIlten\'Viird!en 
-  #ik^  is'iin](^aasend  ftndeii,  einieü  solchen  Äntrag/za  Steffen.  "^^^^^ 
UM  Anlrige  Änf'  so 'it^ilkommener 'M/n' Wden: ^^ 

Bi^  iidiih^iti.'fir%ht'%&  ^^'u^r-^/S^ 
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jedoetkf  die  m  schwer  ingingHcli  sind,  wie  die  Asiatuchcn  Giinx- 
Iftnder  und  die  ndidlichsten  und  ^Vstlichsten  Gegenden  Sibirienf, 
werden  «och  spärlichere  Spenden  willkommen  sejn.  Ja,  die  dürf- 
tigsten Reiseberichte  ans  sehr^ selten  besuchten  Gegenden,  belehren 
wenigstens  über  Zeit  und  Mittel  der  Reise.  Dagegen  können  Be- 
richte über  Tiel  betretene  Cregenden  nur  dann  eine  Aufnahme  finden, 
wenn  sie  durch  Reichthum  des  Inhaltes  sich  ausieichnen,  z.  R.  mehr 
oder  weniger  ToUstindige  Schilderungen  in  topographischer,  ethno- 
graphischer, statistischer,  geognostischer,  botanischer  oder  zoologischer 
Hinsicht  enthalten.  Historisches  Ton  allgemeinerem  Interesse  soll 
nicht  ausgescblossen  werden,  wenn  es  sich  darbietet. 

Ueber  die  Zahl  und  Zeitfolge  der  RSnde  gehen  wir  eben  so  we* 
nig  eine  Verpflichtung  gegen  das  Publikum  ein,  als  über  die  Stärke 
jedes  einzdnen  Bandes.  Hierüber  wird  der  sich  darbietende  Stoff 
and  die  zu  Terwendende  Müsse  bestimmen.  Rald  wird  ein  Band, 
wie  der  bereits  im  Drucke  begriffene  vierte,  gemischten  Inhalts  sein, 
bald  wird  er  mehrere  Aufsätze  verwandten  Inhalts  ssynmdn,  wie  der 
erste  und  zweite,  bald  ein  geschlossenes  Werk  bilden,  wie  der  dritte. 
In  den  beiden  letztem  Fällen  wird  er,  ausser  dem  allgemeinen  Titel, 
einen  selbstständigen  führen,  und  unter  diesem  besoiidci*s  verkäuf- 
lich seyn. 

Zn^ch  mit  dieser  Ankündigung  erscheinen  drei  Bände  und  eine 
Abhandlung  des  vierten,  von  deneii  wir  hoffen,  dass  sie  eine  günstige 
Aufnahme  finden  werden. 

Der  erste  Rand,  der  auch  |den  besondem  Titel  fährt: 

SUtUiische  vnd  ethona^aphischeNachrichlaiüber  die  Jbusisehen 
Besäzamgtn  tm  der  Nordwestküste  von  Amerika ,    gesammelt 
von  dem  ehemaligen  Oberverwalter  dieser  Besäumgen^  Contra 
Jldmiralv.  Wrangell.  Merausgegeben  und  mit  Berechnungen 
!  aus  WrangelPs  Witierungsbeobachiungen  und  andern  Zusät-- 

tat  vermehrt  v.  K.  E.  v.  RJaer.  (XXXYII  und  336  Seiten  mit 
einer  Tabelle  und  einer  Karte), 
gibt  sehr  mannigfache  Nachrichten  von  unsem  Resitzungen  in  Ame- 
rika und  den  benachbarten  Inseln.  Die  meisten  sind  von  Herrn  v. 
Wrangeil  selbst  iu  [Russischer  Sprache  niedergeschrieben,  andere 
von  dem  verdienten  Geistlichen  Wenjaminow,  der  viele  Jahre 
unter  den  Eingebornen  als  ihr  Apostel  gelebt  hat  Auch  erscheinen 
bier  die  ersten  Nachrichten  über  Völker  im  Innern  von  Nordwest- 
I     Amerika,  deren  Namen  zum  Thcil  bishei-  noch  nicht  genannt  waren. 
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Beiträge 

zur  Kenntniss 

des  Russischen  Reiches 

und  der 

angränzenden  Länder'  Asiens. 


Auf  Kosten  der  Kaiterl.  Akademie  der  Wissenschaften 
hcrsiifgegebcn 


Ton 


It.  <0.  t».  ßatx  «nd  <0>t.  V.  ^timtxBtn. 


Zweites  Bändchen. 

Helmersens  NachrichUn  üb^  Chiwa^  Buchara^  Chokand    ! 
und  den  nordwestlichen  Thed  des  chinesischen  Staates. 


St.  Petersburg  1839, ' 

Im  Verlage  der  ELaiMrlichen  Akademie  der  Wiisensdiaften. 
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^ac^tic^Un 


über 

Chiwa,     Buchara,    €hokand 

und 
den  nordwestlichen 

Theil  des  chinesischen  Staates, 


der  asiatischen 
in  Orönb^rg, 

ral-Major   < 

bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  vcrsehci 

▼on 


▼on  dem  PrSsidenten   der  asiatischen   Grenz 'Ck>miniMion 


General-Major   Gens, 


Mit  einer  Karte. 


St.  Petersburg   1839, 

,      Bwhdmckerei  der  Kaiaerlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 
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Auf  ynfdig9Bt%.  d»  Akademie. 
St  Petenb«rgy   den  16.  Februar  1659. 

P  E,  Fus$9  bettändiger  Seere6ur. 
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Die  jsriidlichen  Nachbarländer  (ks  asiatischen  Russ- 
lands sind  in  jeder  Beziehung  ttoch  so  xvenig  ei> 
forscht,  dass  alle  Nachrichten  über  dieselben  Be» 
acfatung  verdienen,  besonders  weim  sie  von  Au- 
genzeugen herrühren.  Derjenige  Thell.  dieser  aus- 
gebreiteten Landeiräume,  welcher  dem  chinesi- 
schen Staate  angehört,  darf  leider,  strenge  ge- 
nommen,, von  keinem  Küssen  betreten  werden, 
der  nicht  dem  bekannten  Wege  von  Ria  cht a 
nach  Peking,  und  zwar  unter  den  festgesetzten 
Bedingungen,  folgen  wilj^^ 

Aber  die  westlich  von  diesem  Theile  China* s 
liegenden  Staaten,  Chokand,  Buchara  ^nd 
Chiwa  intehn  mit  Kussland  seit  langer  Zeit  in 
lebhafterem  Verkehr.  Die  beiden  ersten  sind  je- 
dem Russen  zugänglich,  und  dennoch  ist  es  nur 
der  Weg  von  Orehburg  nach  Buchara,  der 
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von  Russland  aus  von  Wissenschaft  liehen  For- 
schem*) betreten  und  beschrieben  wurde.  Ihre 
Beobachtungen  erreichten  aber  nur  die  Stadt  Bu- 
chara. Selbst  das  benachbarte  Samarkand, 
dieses  berühmte  Denkmal  aus  der  grossen  Zeit 
des  Orients  wurde  nie  besucht**),  und  wer  mochte 
bezweifeln  dass  es  mannigfache  literarische  Schatze 
verbirgt,  deren  Veröffehtlkhung  unsere  Kenntmas 
4«s  ()i'}9nts  wfesent lieh  erweilerd  Würde.   ^ 

CÜbkand  und  Chiwa  sind  nnx  von  wenigen 
politischen ,  JEmissairen  und  Handelsagenten  be- 
sucht worden,  und  unsere  Kenntniss  dieser  Staa- 
ten beruht  auf  WYollständigen  Berichten,  die  zu 
verschiedenen  Zeilen  fragmentarisch  mitgetheilt 
wufdep.  Besonders  unzureichend  sind  die.  Nach- 
richten über  Chiwa,  welche  wir  bisher  erhielten. 
t)iess  beruht  auf  der  Unzugänglivhkeit  dieses  klei- 
nen Staates.  Jeder  Euflbpaer,  und  besonders  je- 
der Russe,  der  sich  freiwillig  dahin  begiebt,  setzt 
'»^h  d*r  :!&«f?hr  >us^  sein  Leben  zu  verlieren. 
De«;  Eürst  Beke^itsch  Tscherkasky,,  den 
IQaifeer;  Peterder  Gtossie  nach  Chi  wa  schickte, 


*)  EvevJ^tiaDilt  Pandor,  Meycttdorffui^d  ]>csinaisoii. 
**)   Aach  Barnes  kam  nicht  nach  Sa  mark  and. 
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wcrdia  nlk  teinfer  ganzen 'Matiiiseluift  auf  dieisdiKnd-! 
lifihste  .Weise  eimordet,  und  Mura^^jeff^' em 
Einissajr  JeTibolofOs^}  des  . elieiDaligen  Oberbe^ 
fdy$habers  am  Gaucasus,  kam  awar  tnit  dem  Le^ 
ben  daTont)  musste  aber  die  ganze  Zeit  seines 
AikfeiitJbaltes  im  Kerker  z«  llgeldi  zubcin^ni 
imd  kennt  daher. ChiMraigrosstenlheils  nnr  ivoD 
Höi'ensagen.  Dennoch  sind  seine  Nachrichten  die 
vollständigsten,  die  man  bisher  kannte,  und  ver« 
dienen  mit  desto  grösserem  Danke,  aufgenommen 
^u  werden,  als  sie  nur  mit  der  grösslen  Aufopfe« 
runff  gesammelt  werden  konnten. 

Dieser  kleine  Staat  lenkt  aber  unsere  Aufoierlc- 
samkeit  immer  mehr  auf  sich  und  zwar  auf  keine 
prfreuliclie  Weise,  denn  er  ist  es  hsftiplsachlicht 
der  den  orenbui^isch- bucharischen  Handel  störte 
Wie  einst  Algier,  freilich  in  weit  grösserem 
Masstabe,  eine  Raubherr^schaft  ^uf  dem  Mittel- 
ländischen Meere  ausübte,  so  ist  Ghiwa  eben- 
falls bemüht  die  Zustande  seiner  nächsten  Nach- 


^)  Ga9s  kürzlich,  im  Frühling  it&  Jzhtts  18SB,  sind  in  China/ 
mehrere  Auslander ,  angeblich  Eneländer ,  auf  Qefehl-  des  Chan's  er- 
drosselt worden»  ohne  dass  sie  irgend  ein  Verbrechen  begangen  hat* 
ten.  Man  verinuthet  dass  diese  Engländer  über  Persien  gekommen 
waren. 
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bam  mit  gewaffneler  Hand  von  sich  abliUngtg  zu 
machen.  Alle  sogenannten  Knegsziige  der  Chane 
von  Chiwa  gegen  Persien  und  Buchara  sind 
wahre  Raubzüge  und  die  Erhebung  des  sogenann*  _ 
ten  Zolles,  den  die  bucharischen  Karawanen  von  ■ 
und  nach  Orenburg  der  beviraffinelen  Macht  der  " 
Chiwaer  entrichten  müssen,  ist  eine  Plünderung^ 
vor  der  die  feigen  Bucharen  sich  nicht  £u  schützen 
wissen. 

Die  Berichte  Muraw  Jeffs  über  Chi  wa  sind 
spater  durch  die  Mittieilungen  einzelner  Russen 
erweitert  worden,  die  ihrer  Gefangsnschaft  daselbsl 
glücklich  entrannen.  Zu  diesen  gehört  auch  ein  | 
gewisser  Kowyrsin,  Bürger  aus  Astrachan, 
der  im  Jahre  1S26  aus  Chiwa  nach  Orenburg 
entfloh.  Er  war  vor  vielen  Jahren  auf  dem  Cas- 
pischen  See  beim  Fischfange  durch  Turkmenen 
gefangen  genommen  und  nach  Chiwa  verkauft 
worden,  wo  er  anfangs  das  Loos  aller  Sklaven 
theilte.  Bpld  aber  gelangte  er  durch  $eine  Ge- 
wandtheit zu  einer  ehrenvollen  Anstellung»  die  es 
ihm  zur  Pflicht  machte  den  Steuereinnehmer  meb* 
rere  Jahre  hindurch  auf  den  Reisen  zu  begleiten» 
die  dieser  zur  Eintreibung  der  Abgaben  unternahm. 
Dadurch  erlangte  nun  Kowy  rsin  eme  sehr  genaue 
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mnhlhiss  4ea  kleinen' Raubfcftiatto,  dcfi^nLökaBlal 
tensich  ihm  einprägen  imusstdh^  ^Viovryvain  mit 
ausserordentlich,  guljem  Gedächtnisse  .  begabt  .war. 
Sejne  detailKrten  Berichte  iiber  Clj;w.a  wurden 
in  Örenburg  von  dem  Präsidenten  der  asiatischen 
Grenzkpmmission,  General  Gens,  aufgezeichnet^ 
der  die  Güte  hatte  sie  mir  mit  manchem  andern 
Material  mitzutheilen,  das  er  in  einer  langen  ^eihe 
von  Jahren  mit  unermiidkchem  Fleisse  gesammelt 
hfit  Dieser  Sammlung,  welche  dem  General  Gens 
ein  grosses  und  dauerndes  Verdienst  um  die  Erd* 
künde  Aliens  sichert,  sind  auch  die  übrigen  Nach- 
richten entnommen  9  welche  ich  nach  'den  russi* 
sehen  Originalen  bearbeitet  und  mit  einigen  Er- 
läuterungen versehen  habe.  Die  Angaben  über 
Ghokand  und  das  chinesische  Turkestan  rüh- 
ren von  einem  bekannten  tatarischen  Handeis- 
manne, Murtasa  Seif-üd-din  und  einigen  sei- 
ner vielgereisten  Landsleute  her,  denen  der  ganze 
Orient,  selbst  nicht  mit  Ausnahme  eines  grossen 
Theils  von  China,  offen  steht. 

EHe  werlhvoUe  Sammlung  des  Herrn  v.  Gens 
befindet  sich  seit  einiger  Zeit  in  dem  Archive  der 
asiatischen  Abtheilung  des  Ministeriums  des  Aus- 
wärligen, und  wird,  wie  wir  hoffen  dürfen,  den 
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Freunden  -  der  Erdkmüd^  räthi  ))ald  and  vk^cIisI 
voMslaBdig  mkgdtlieilt  wefda»,.  ;    -   u 

Die  Berichligung  einiger  Namen  und  mancbe 
erlgutejmde  Bemerkyng  zu  den  vorliegenden  Blat- 
tern verdanke  ich  dem  JHLerm  Akadenwker  Fralin, 
imd  Herr  Üesmaison^s  Ijiatte  die  Gefälligkeit 
mir  die  Namen  der.  wicht  igst  ejfi  Städte,  Völker- 
Schäften,  Aemter  u.  ,s,,  "w.  in  einem  be^^ideni 
Verzeichnisse  mit  arabischen  Buchstahen  und  der 
richtigen  Orthographie  avifzuscJbreiben,  was  nicht 
überflüssig  seyn  düi^te^  da  diese^  Namen  m  Eo* 
ropa  nur  zu,  oft  verstümmelt  werden.  Üie  Karle 
von  Chiwa  i^  nach  Kowyrsin^s  Angabe  ent- 
worfen una  berichtigt, 

'  G-  V-  HEI.MEÄSEN. 
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BESGHREIBDNG  DES  GHANAT'S  CHIWA. 


Der  Mgebaute  und  am  besten  bewohnfe  Theil  des  Cha- 
liat's  Cbiwa  kann  als  eine  Inse4  betrachtet  werden ^  die 
im  Süden  und  Westen  ven  einer  Sand  wüst  e^  im  Norden 
von  dem  Aral-See  und  im  Osten  von  dem  Strome  Amu- 
Darja  (Sihon)  begrenzt  wird.  Die  Länge  dieses  Räumet 
beträgt  von  Pätniäk  bis  Kungrat  120,  seine  Brrije  von 
ürgentsch  bis  Cbiwa  nur  40  Wtrst^);  dei*  Boden  ist 
überall  eben  und  besteht  aus  einem  sandigen  Thon^  das 
Bette  des  Amu-Darja  aber  aus  reinem  Thon.  üiar  aa 
^er  östlichen  und  westlichen  Grenze  erheben  sich  einige 
ziemlich  bedeutende  Sandhügel  und  hier  zieht  sich  auch 
eine  lange  Reihe  von  Seen  hin^  die  durch  kleine  Gerinne 
miteinander  in  Verbindung  stehn ,  gutes  Wasser  haben, 
aber  nur  selten  eine  Lange  von   500  Faden  (350Q  Fus$) 

1)  MuraTf Jeff  (Siehe:  Yoyage  en  Tarcomaqie  et.&Khiva.  Paris 
18)3,  pag;232)  giebt  der  „partie  centrale  de  la  Khivie^'  eine  jLdoge 
von  160  Werst  von  N.  nach  S.,  und  eine  Breite  von  etwa  150  tob 
W.  nach  O.  „Aber  dieses  Land/'  iahrt  er  fort,,  „ist  bedeutend 
grösser,  wenn  man  alle,  eroberten  Gebiete  4azu  zählt. und  diejenigen, 
welche  unter  seinem  politischen  Einfluss  stehn  oder  diarch  Handels^ 
yerhUltnissc  von  ihm  abhäpgen.^'  Man.  sieht  leicht  ein  dass  die  wi^'kr 
liche  Grösse  des  Staates  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  angegeben 
werden  kann. 

Beitr.  z.  Kenntii.  d.  Russ.  Reichs.  Z.  Bd.  1  ~ 
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eireichefi-  Das  rechte  öslllche  Ufer  des  Amu-Darjä  kl 
mit  ansehnlichen  ^  lelsigen  Höhen  besettl  und  hier  liegt 
anch,  der  Sladt  Kiptachak  gegenüber,  dicht  am  Strome, 
der  bekannte  Goldberg*),  es  steht  aber  keine  Wache  an 
demselben^  wie  man  bisweilen  sagen  hört,  und  die  Gbi- 
waer  scheinen  selbst  vollkommen  davon  überzeugt  za 
seyn,  dass  er  kein  Gold  enthalte. 

Am  Amu-Darja  wachsen  niedrige  Gestrüppe,  die 
vielleicht  bedeutender  wertfen  würden  wepn  man  sie  nicht 
in  jedem  Jahre  abhiebe.  Man  bemerkt  darunter  eine 
wilde  Rose,  die  eine  runde  Frucht  trägt  und  den  Baum 
Turantscha,  der  2  Faden  hoch  wird,  die  Dicke  eines 
Mannes  erreicht,  viele  Aeste,  ein  rundes  Blatt,  hartes 
HoIk  und  ein  sonderhares  Ansehn  hat.  In  der  übrigen 
Gegend  wachst  Saiaut*  In  der  Nähe  von  Gurlän  und 
weiter  am  Strome  hinunter  giebt  es  sehr  dichte  Gesträu- 
che,  in  denen  man  ebenfalls  Saxaul  sieht. 

Im  Sommer  steigt  die  Httsse  in  Chiwa  sehr  hoch, 
ist  jedoch  dadurch  erträglicher  als  in  Buchara^  dass 
man  hinlünghch  mit  Wasser  versorgt  ist.  Die  Winde 
sind  heftig  und  Regen  fällt  nur  selten,  was  den  Einwoh- 

i)  Frühere  Benclile  (S.  MeyendorTf:  Yoyage  d'Orenbourg  äBool- 
bara  y  pag<  7^  und  Ehr  mann  Baitrage  zur  Länder  >  und  Staaten- 
bunde der  Tarlarci.  Weimar  1804  ,  pag.  58)  nennen  ihn  Waisl  j 
Kara  öder  Vasilkara  und  geben  an,  man  finde  auf  seinem  Gip- 
fel tiefe  G ruhen ,  aus  welchen  ehmals  Gold  und  Silber  gezogen 
wuide.  Seil  Bekitsch*5  Zeiten  ist  es  aber  hei  Todesstrafe  ver- 
löten ,  in  ihnen  zu  arbeiten  und  sicli  ihnen  zu  nähern.  (Es  ist 
oflenbar  hier  d«T  unglückliche  Fürst  Bekewitsch  gemeint»  der 
tom  Kaiser  Peter  dem  Grossen  nach  Chiva  geschickt  wurde,  un<! 
ifon  dem  man  daselhsl  unter  imderem  glaubte,  er  sey  rail  mmn 
Truppen  gekommen  ,  um  die  vermeinten  Goldminen  auszubeuten.  Er 
und  seine  ganze  Mannschaft  wurde  bekannt! ich  auf  Befehl  des  ChanV 
von  Cbiva  ermordet). 
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nern  lieb  Ist,  weil  er  ihre  Häuser  Eerstört.  Der  Frost 
tritt  mit  dem  Odober  ein  und  ist  dann  oft  schon  so 
stArk,  dass  er  das  Wasser  mit  Eis  bedecku  Der  Arnu«^ 
Dar  ja  gefriert  erst  um  Neujahr  und  dennoch  soll  das 
Eis  bisweilen  eine  Dicke  von  12  Werschock  erreichen« 
Der  Schnee  fällt  nie  hoher  als  eine  Hand  breite  und 
bleibt  höchstens  4  Tage  liegen.  Häufig  bildet  sich  Glatte 
eis,  und  wal  die  Kameele  auf  demselben  nicht  fortkom- 
Biea  könneUi  so  ist  man  genöthigt  auf  Karren  zu  fahren. 
Die  Luft  ist  gesund^  im  Herbst  aber  herrschen  Fieber. 

Der  Amu-Darja  versorgt  das  ganze  Land  mit  gutem 
Wasser.  Der  Strom  ist  tief^  breit  und  reissend ,  nimmt 
aber  atlmälig  so  sehr  an  Geschwindigkeit  ab^  dass  man 
unterhalb  Kungrat  kaum  noch  eine  Stromung  bemerkt. 
150  Werst  oberhalb  Pätniäk  sind  in  dem  Amu-Darja 
felsigfe  Stromschnellen^  durch  welche  Bote  bei  niedrigem 
Wasserstande  nur  mit  Muhe '  hindurchkommen.  Von  hier 
bis  ^iiin  Ausfluss  in  den  Arai-See  hindert  aber  nichts 
diehr  die  Schiffahrt.  Die  Karakalpaken  befahrta  den 
Aral-See  in  kleinen  Boten  und  treiben  auf  ihm  Fisch- 
&Dg«^)  Der  Amu*Darja  tritt  nur  unterhalb  Kungral 
aus  seinen  Ufern  und  äberschwemmt  dann  vorzüglich 
das  ostliche  Ufer;  daher  findet  man  auch  nur  in  diesen 
Gegenden  in  der  Mhe  des  Stromes  Wiesengrund ,    der 


1)  Der  Aral-See  ist  inseireicli  und  euiige  seiner  Inseln  bewohnt^ 
die  bedeuteodste  derselben  lieist  Tokmak  Ata,  soll  der  Mondung 
des  Am u  gegenüber  liegen,  angebaut  und  mit  Wald  Terseben  seyn. 
Ihre  Länge  wird  auf  30  Werst  angegeben.  Die  Gbiwaer  pflegen 
sie  XU  besuchen,  um  am  Grabe  eines  San  ton,  der  bier  ruht,  ibre 
Audjicbt  2tt  Verrichten.  Bei  niederem  Wasserstande  soll  man  die 
Insel,  die  etwa  20  Werst  vom  Ufer  liegt,  zu  Pferde  erreichen  kön- 
nen ^  weil  der  See  sehr  seicht  ist. 
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oberhalb  fehlt.  Der  höhere  Wassersland ,  der  um  den 
ersten  Ociober  herum  einzutreten  pflegt^)  utiA  das^  ausser 
dieser  Zeit  klare  und  wohlschmeckende  Wasser  trübe 
machte  erreicht  bisweilen  eine  Höhe  vcn  2|  Faden  über 
dem  gewöhnlichen  Niveau.  Der  niedrigste  Wasserstand 
pflegt  im  Anfange  des  Juni  einzutreten  ,  und  man  kann 
zu  dieser  Zeit  oberhalb  Pätniak  den  Strom  durchrei- 
ten.; doch  ist  er  daselbst  so  reis8end>  dass  ein  Pferd  sich 
in  der  Fuhrt  nur  mit  Mühe  auf  den  Beinen  erhahen  kann. 

Ist  der  Amu-Darja  wasserreich,  so  Rillen  sich  auch 
die  aus  ihm  abgeleiteten  Kanäle;  man  kann  die  Felder 
und  Gärten  hinlänglich  bewässern  und  die  Emdte  fällt 
gut  aus;  mangelt  es  aber  an  Wasser,  so  geräth  das  Land 
in  Hungersnolh.  Im  Jahre'  1804  z.  B.^  wurden  die  Be- 
wohner Ghiwa*s  dmxh  Dürre  und  daraus  entstandenen. 
Misswachs  aufs  Aeusserste  gebracht.  Dasselbe  Jahr  zeich- 
nete sich  auch  durch  Epidemien  aus. 

In  dem  ganzen  Bereiche  des  Ghanat*s  fallt  kein  ein- 
ziges Gewässer  in  den  Amn-Darja;  aus  diesem  aber 
strömt  am  westlichen  (linken  Ufer)  ein  Arm,  Kara 
Usek,  10  Werst  unterhalb  Ghudscha,  der  etwa  5 
Faden  tief,  200  Faden  breit  und  ziemlich  reissend  ist; 
hier  unterhalten  die  Karakalpaken  eine  üeberfahrt 
auf  Böten.  5  Werst  nördlich  von  dem  Ausflusse  dieses 
Nebenarmes  liegt,  der  Berg  Irnäk,  an  welchem  derselbe 
vorbei  in  den  5  Werst  von  Kungrat  gelegenen  See 
At-Jul  und  aus  diesem  in  den  Amu-Darja  xuriick- 
fliesst. 

In  den  Kara  Usek  schickt  der  Amu-Dar)a  wie- 
derum mehrere  Arme^  die  nicht  mit  den  Kanälen  zu  vcr- 


1)  Nach  andern  Nachricliten  im  April  oder  Anfange  des  Mai. 
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wechseln  sinJ^    da  sie  in  natnriichen;    nicht  gegrabenen 
Betten  fliessen.^) 


I)  Der  Amu-Darja  rijirt  bei  hohem  Wasserstande  eine  ausser- 
ordentliche Menge  eines  dunkelgranen ,  zähen  Schlammes  mit  sich, 
der  nichts  weniger  als  fruchtbar  bt.  Er  erfüllt  die  Kanäle  (wahr- 
scheinlich weil  er  sich  in  dem  träger  flirssenden  Wasser  derselben 
nicht  mehr  schwebend  erhalten  kann)  oft  in  kurzer  Zeit  mit  einer 
dicken  Schicht,  die  beim  Reinigen  derselben  entweder  an*s  Ufer  ge- 
worfen ,  oder  in  die  Ortschaften  geführt  wird ,  um  damit'  die  Hof- 
räome  zu  erhöhen  und  die  Wohnungen  vor  üeberschwemmung  sa 
schötzen. 

Die  Bewohner  des  Ghana t*s  Chiwa  sind  fest  davon  überzeugt, 
dass  der  Amu-Darja  ehmals  in  den  Gaspischen  See  sich  er- 
goss.  Dergleichen  ehemalige  Flussbetten  soll  man  zwischen  den  Ka- 
nälen von  Kasawat  und  Schawat  und  den  Kanälen  Jermysch 
(einer  der  kleinern)  und  Klytsch  Buy  sehen  können.  Sie  ziehen 
sich  nach  Westen  hin,  und  sind  mit  einem  feinen  Sande  (Flussand?) 
angefüllt.  Zur  Zeit  des  hohen  Wasserstandes  im  Amu-Darja  und 
den  Kanälen  ,  leitet  man  das  überflüssige  Wasser,  in  diese  verlasse- 
nen Flussbetten,  die  mithin  tiefer  liegen  müssen  als  die  Fluthmarke 
des  Amu  und  der  Kanäle.  Der  Amu-Darja  ist  ein  wasserreicher« 
Strom,  der  bei  hohem  Stande  eine  ausserordentliche  Menge  Detri- 
tus mit  sich  führt  Der  grössere Theil  dieses  Detritus  wird  wahr- 
scheinlich der  Mündung  zugeführt,  wo  er  eine  schnelle  Versandung 
derselben  und  bedeutendes  Anwachsen  des  Delta  veranlassen  muss. 
per  überaus  seichte  Boden  und  grosse  flache  Inseln  in  der  Mün- 
dungsgegend deuten  auch  hier  auf  die  bekannten  Erscheinungen  die- 
ser Art,  die  man  in  grösserem  oder  kleinerem  Maassstabe  an  unzäh- 
ligen Flüssen  bephachten  kann. 

Aber  nicht  nur  an  der  Mündung,  sondern  auch  schon  in  seinem 
untern  Laufe  setzt  der  Amu-Darja  Detritus  ab  und  erlebt  auf 
diiese  Weise,  wie  der  Po,  allniälig  sein  eigenes  Bette.  Alle  Ströme 
aber  von  der  Beschaffenheit  des  Amu  haben,  wenn  sie  durch  Flach- 
labd  fliessen,  die  Neigung,  ihr  Bette,  aus ^ dem  angeführten  Grunde, 
hauflg  zu  wechseln.  Dass  aucb  mit  dein  Sti*om  von  Ghiwa  solche 
Veränderungen  vorgingen ,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Bewohner 
Ghiwa*s  schreiben  den  Verfall  des  alten  Urgendsch*s  dem'  Um- 
stände zu,   dass  der  Arm  des  Amu,   an  dem  es  lag,  versandte  und 
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Kanaele  und  VFege.i) 

Der  Haoptkaiial  des  Landes  ist  derGban-Jab|  der 
Kanol  desGliansj  der  gleich  unterhalb  der  Stadt  Chanka 
aus  dem  Strome  in  westlicher  Richtung  nach  Ghiwa  gifl 
leitet  istj  an  welchem  er  in  einer  Entfernung  Ton  ejner 
halben  Werst  vorbei  fliesst,  und  hier  m\\  einer  aus  Feld- 
slein gemauerten  Brucfce  überbaut  ist ,  Über  welche  der 
Weg  nach  Crgentsch  führt*  ünlerlialb  Ghiwa  ibeill 
sich  dieser  Kanal  in  drei  Arme  ^  davon  der  erste  nach 
dem  4  Werst  von  Ghiwa  liegenden  Dorfe  Sar-Tscheli 
und  von  hier  zu  den  Seen  Sar-Tscheli  -  Jar  fliesst^ 
die  sich  in  dem  Sande  nach  der  persischen  Grenze  hin-» 
ziehen.  Der  zweite  Arm  geht  nach  dem  Dorfe  Tasch* 
Aiak  und  erreicht  sein  Ende  in  den  Seen  SeY>  die  sich 

" J 

sein  Wasser  verlor.  Alle  Ati gaben  iLber  den  ehmQligen  Lauf  del^ 
Amu  aind  zwar  u  n vollkommet] ,  doch  giebt  es  keinen  hinreichendeD 
Gruud  diesen  ehmaKgen  Lauf  zu  läugnen,  wie  in  der  letzten  Zeil 
geschehen  ist.  Die  Aussagen  mehrerer  Chiwaer  und  heimgekehr- 
ter Russen  stimmen  darin  überein  ,  dass  man  zwischen  Chiwa  und 
dem  Caspischen  See,  in  der  Nähe  jener  Furchen  ,  die  das  ehma- 
lige  Bette  des  Amu  bezeichnen ,  etwa  300  Werst  dsthch  vom  Bal- 
ch&uskischen  Meerbuseui  üeberbleibsel  von  Wasserleitung«!!, 
Festungen  und  Gebäuden  antrifft,  die  aus  Backsteinen  erbaut  waren. 
Diese  Reste ,  von  denen  es  zu  wünschen  wäre  ^  dass  sie  näher  be^ 
M!:hrieben  würden  »  deuten  auf  ein  Kulturland ,  das  jetzt  wasserlos 
und  daher  verödet  isL  Der  ehemalige  Lauf  dea  Amu- Dar  ja  war 
wahrscheinlich  die  Hattptbedingung  zur  Existenz  der  untergegan- 
genen Städte. 

1)  Marawjeff  (a.  a-  O.  pag»  ^42)  nennt  den  Hauptkanal  des 
Landes  Ghiktam-On.  Der  sudlichste  ist  nath  ihm  der  Boui* 
GhemeUf  ^^^  tnittlere  der  Akh-Sarai,  und  der  ndrdlicfaste  der 
Dach'Goous  (Dasch- Goous,  Tasch*Gäus).  Südlich  vom 
ßouz-Ghemen  giebt  er  noch  einen  Grahen  (fosse)  Khizarisi 
{wohl  der  Kanal  von  Hesarash)  und  nördlich  vom  Dach-Goous 
den  Grabeil  Ar  na  an. 
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bdin  Dorfe  gleiches  lluiien«  in  dem  Sande  verliemn,  der 
dritte  Arm  fliesst  am  Dorfe  Kjät  vorbei  und  er^esi^ 
sieh  in  die  ebengenannten  Seen. 

Auf  dem  Kanäle  des  Ghan*s,  der  8  Faden  breit  und 
2^  Faden  tief  ist,  gehn  zwischen  Ghanka  nnd  Ghiwa 
grosse  Bote,  die  zur  Zeit  des  hohem  Wasserstandes  mit 
vieler  Mühe  an  Seilen  gegen  die  reissende  Strömung  ge- 
zogen werden.  Da  wo  dieser  Kanal  ans  dem  Amn- 
Darja  abgelcitiet  ist,  hat  man  ihn  mit  einem  Damme  und 
einer  Schleuse  versehen.  Die  Einwohner  von  Ghanka 
sind  von  Abgaben  befrei^  müssen  aber  dafür  diesen  Damm 
und  die  Schleuse  auf  ihre  Kosten  unterhalten,  um  -die 
tieferliegenden  Ortschaften  zur  Zeit  des  hohen  Wasser- 
standes vor  Ueberschwemmung  zu  sichern« 

Der  Kanal  iwi  Kasawat  ist  5  Werst  oberhalb  Ur- 
gentsch  an«  diem  Strome  abgeleitet  und  geht  über  Knack* 
Kupyr  nach  Kasawat  und  Ilgeldi  und  verliert  sicli 
id  den  Seen ^.an  welchen  Turkmeiien  vom  Stamme  Ja* 
mud  leben.  Vor  einiger  Zeit  bat  man  ans  diesen  Sjcen 
einen  Kanal  nach  Köiie-llrgentsch>  einer  alten  Stadt» 
gelatet,  bei  der  sich  nunmehr  Turkmeiten  angesiedelt 
haben.  Der  Kanal.  Von  Kasawat  ist  a^r  ansehnlich, 
hk  12  Faden  Breite^  4;  Faden  Tiefe  qnd  eine  starke 
&riimiiog.  Gntese^  mit  $alz  beladene  E|ote  gehen. ajaf 
ihiti  bis  Kasawat*  De^  dritte  lUnal  ist  der  '^W  Schor- 
wkt;  sein  Ausfluss  aus  dem  Amu-D^rjai  ist  mit  einem 
Damme  verseben  und  liegt  etwa  3  Wierst  oberhalb  Ur- 
gejitsch;  an  den  Städten  Schawat  und  Aiibar  vorbei^ 
eipesst  er  sich  endlich  in  dieselben  Seen^  wie  der  Kanal 
VjDA  Kaa^wat  Er  hat  ebenfalls  einen  starken  Fall  ^  ist 
fast  so  breit  als  der  vorhergehende  >  doch  gehen  Fahr- 
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zeuge  auf  ihm  bk  Schawait^   weil  weiter  unlerbalb  ik 
Sehifi^irt  durch  Brücken  verhindert  wird. 

Der  Kanal  i^on  Hesarasb  {Asarys)  ist  5  Werst  von 
dem  Orte  gleiches  Namens  aus^  dem  Strome  abgeleitet  und 
fliesst  bei  Janaryk  und  dem  Dorfe  Ästana  vorbei  in 
die  Seen.  Er  ist  nur  1  Faden  breit,  2  Faden  tief  und 
wird  bis  Janaryk  befahren. 

Der  Kanal  ^on  Pätniäk,  eine  halbe  Werst  unterhalb 
der  Stadt  gleiches  ISamens  aus  dem  Amu-Darja  abge- 
leitet, geht  50  Werst  weit  an  verschiedenen  Ortschaften 
vorbei  und  erglessl  sich  ebenfalls  in  die  Seen.  Seine  Ge- 
schwindigkeit ist  unbedeutend,  seine  Breite  und  Tiefe  ge- 
ringer als  bei  den  Vorl^ergehenden. 

Der  Kanal  i^on  MaldsckengU ,  Jangy  Jab  genannte 
wurde  erst  im  Jahre  1825  gegraben.  Er  beginnt  10 
Werst  unterhalb  Urgent  seh,  fliesst  langsam  an  meh- 
reren Dörfern  vorbei  und  ei^iesst  sich  nact  35  Werst  ifl 
die  Seen. 

'  Ausser  diesen  H'auptkanälen  giebt  es  noch  sehr  viele 
kleinere,  und  aus  jedem  derselben  sind  WasserWtungcn 
auf  die  Aecker  und  Gärten  geführt.  Auch  auf  der  i^cch- 
ten  Seite  des  Stromes  befinden  sieh  Kanäle,  %um  Beispiel 
die  Kanäle  Mafchar^  Inach  und  filtefrer  Ghana,  und 
es  seheint  also>  dass  der  angebaute  Theil  des  Chanat's 
ah  einigen  Stellen  im  Osten  nicht  durch  d^i  A-mu-Dar- 
ja  begrenzt  wird,  sondern  über  ihn  hinausgeht;  Die  Ka- 
näle an  der  rechten  Seite  des  Stromes  werden  etwas  tie- 
fer gegraben,  weil  der  Boden  in  östlicher  Richtung  y(ak 
Fiussie  ansteigt,  in  westlicher  aber  sich  senkt.  Die  Ka- 
näle und  Gräben  werden  hautig '  mil  Alleen  eingefasst. 
Man  pflegt  diese  Alleen  sehr  zu  schonen  und  dit  Bäume 
bislv^ileh  als  Bauholz  zu  benutzen.  •* 
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Die  Kanäle  werden  in  jedem  Jahre  gereinigt  ,  wobei* 
man  die>  mit  Dämmen  versehenen^' darch  Schleusen  scHliesat; 
wo  ^Iche  nicht  vorbanden  Mnd, ,  werden  zur  Zeit  der 
Reinigung  welche  gebaut,  damit  das  Walser  unterhalb 
derselben  a&fliessen  könne.  Was  aber  von  der  Strömung 
der  Kanäle  gesagt  wurde  ^  gilt  nur  für  die  Zeit  des  ho- 
hen Wasserstandes,  denn  ausser  dieser  Zeit  haben  sie 
seichtes  Wasser  und  geringe  Geschwindigkeit.  Ibren 
"Gehängen  giebt  man  eine  Böschung,  befestigt  aber  übri- 
gen»  weder  diese  noch  das  höhere  Ufer. 

Zum  Graben  wie  zum  Beinigen  eines  Kanals  müssen 
alle '  diejenigen  Grundbesitzer,  die  das  Wasser  desselben 
benutzen,  Arbeiter  stellen.  Die  Anzahl  derselben  richtet 
sich  nach  der  Grösse  des  Besitzes.  Zum  Reinigen  des 
Kanals  von  Ghiwa  werden  die  Arbeifer  aus  dem  gleltt-^ 
zen  Lande  zusammengebracht ,  und  die  Arbeit  daber  in 
drei  Tagen  vollendet,  wogegen  man  bei  den  andern  Ka- 
nälen oft  einen  ganzen  Monat  braucht.  Die  grosse  An- 
strenfgung  ,  die  von  Seiten  der  Arbeiter  erfordert  wird, 
tmd  der  Um^^tand  ,  dass  sie  die  ganze  Zeit  faindordi  im 
Schlamme  stehen  müssen,  tödtet  viele  derselben.  Die  Aoih 
seher  schlagen  unbarmherzig  aiif  sie  los,  und  laissen  sich 
obendrein  noch  Geld  Schenken.  Diese  schwere  Arbeit 
wird  nur  von  den  unglücklichen  Gefangenen  voriähtet; 
wer  keinen  solchen  Sklaven  besitzt,  der  miethet  dazu  einen 
Freigelassenen.  Schickt  ein  Grundbesitzer  keinen  Arbeit 
ter  zur  Reinigung ,  so  verliert  er  das  Recht  den  KanaJ 
zu  benutzen.  Etwa  v  10.  Werst  unterhalb  Kangrat  ia 
dar  Nähe  des  Ära  1 -Sees  befindet  sich  cfin,  ohngefähr  10 
Faden  breiter  und  3  Faden  tiefer,  wasserloser  Einschnitt 
im  Boclen,  von  dem  ^ie  Karakalpaken  erzählen,  dass 
tr  sich  bis  zum  Caspischen  See  hinziehe.    Erbat  steile 
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Getiänge  und  ist  durch  einen i  aas  Erde  aurgefohrten^  mil 
Gras  bewachsenen  Damm  geschlossent 

fVege^  Gebahnte  Wege  giebt  es  im  ganzen  Lande 
nicht;  nur  da  wo  viele  Arba's  (zweirädrige  Karren)  hin 
und  herfahren,  gleichen  die  Wege  den  russischen;  übri- 
gens sieht  man  nur  schmale  Reitpfade.  Im  Frühjahr  wird 
der  Boden  oft  so  erweicht,  dass  man  in  manchen  Gegen- 
den  auf  Arba's  nur  muliaam  fortkommen  kann-  Da 
aber  grÖsstentheils  geritlen  wird  ^  so  entsteht  kein  tiefer 
Koth.  In  den  Slädlea  werden  die  Strassen  sehr  schma- 
zlg  und  in  Ghiwa  bestreut  man  sie  daher  mit  Sand« 
Die  Felder,  die  den  grossten  Theil  des  Landes  einneh- 
men, umgiebt  man  mit  Gi'aben  ;  es  ist  daher  oft  unmög- 
lich einer  bösen  Stelle  des  WegesS  auszuweichen  ,  wenn 
man  keine  Schaufel  mitgenommen  hat ,  um  den  Graben 
auSÄufüUea,  und  über  den  Acker  einen  Umwfig  äu  neh- 
inen-  Im  Sommer  kommen  Fuhrwerke  in  allen  Richtun- 
gen gut  fort. 

Auf  den  wichligem  Strassen  führen  Brücken  über  die 
Kanäle  und  werden  von  den  benachbarten  Ortschaften 
unterhalten*  Sie  sind  sammtlich  von  Holz,  mit  Ausnahme 
der  Brücke  von  Chiwa.  Im  Jahre  18(5  nämlich,  wurde 
vor  dem  nördlichen  Thore  von  Chiwa  über  den  Kanal 
des  Chans  eine  gewölbte  Briicke  aus  Backsteinen  gebauL 
Auf  dem  Wege  von  Kjät-Tabak  nach  Pernachos, 
fuhrt  über  den  Kanal  des  Chan*s  eine  höberne  Brücke, 
die  Brücke  des  Inak  genannt.  Alle  Briicken  die  über 
grosse  Kanäle  (ühren,  werden  ^r  Zeit  des  hohen  Was- ■ 
serstandes  auf  fünf  Tage  aljgenommen. 

lieber  den  Kanal  von  Kasawat  fahren  an  verschie 
denen  Stellen  vier  hölzerne  Brücken,  über  Am  von  Scba- 
wat  fünf;   über  die  kleinem  Kanäle  scldagl   man  rn  der 
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ItShe  der  DSHer  Siege  von  Streckbatken  mit  nbergeleg- 
teil  Brettern*  Zar  Zeit  der  Fluth  nimmt  man  von  den 
auf  Pfeilern  ruhenden  Bracken  die  obere  Bedecknng  äh. 
Zum  Uebersetzen  aber  den  Ama-Darja  bedient  man  sich 
gnter  Bote;  die  besten  gehören  dem  Chan  nnd  den  Vor- 
nehmen des  Reichs.  Aaf  ein  Bot  k9|}nen  bis  16  Ka- 
meele  gestelh  werden ,  and  bei  ruhigem  Wetter  ladet 
man  noch  die  Fracht,  die  sie  tragen,  aaf  die  beiden  En- 
den des  Fahrzeugs.  Während  eines  Feldzuges  gegen  Bu« 
chara  werden  diese  Bote  zum  Transport  des  Proviants 
gebraucht  und  auf  jedem  derselben  zwei  Oefen  zum  Brod«> 
backen  gebaut.  Die  Bretter,  aus  denen  man  diese  Fahr- 
zeuge zimmert,  sind  nur  einen  Faden  lang  und  werden 
mit  Eisen  untereinander  verbanden,  die  Spähen  mit  Weiig 
verstopft  und  mit  gesottenem  Oehl  verschmiert.  Solcher 
Böte  könnte  man  im  ganzen  Lande  bis  1000  auftreibet, 
und  zu  einem  Feldzuge  müssen  alle  Einwohner  die  thii-* 
gen  heimgehen« 

In  der  !Nähe  des  Berges  Aydschumur  befindet  sich 
ein  schwankender  Sumpf,  etwa  40  Werst  südlich  voa 
Köne-Urgentsch,  auf  dem  Karawanenwege  nach  Chi* 
wa;  damit  die  Kameele  über  diesen  hinüberkoromen  kön- 
nen,' hat  man  ihn  mit  einem  Erddamm  überbaut,  der, 
weil  die  Gegend  niedrig  ist,  bisweilen  vom  Amu^Darja 
überschwemmt  wird.  Westlich  vom  Damme  befindet  sich 
ein  kleiner  See  und  angebautes  Land,  der  ganze  Raum 
zwischen  dem  Damme  und  dem  Strome  ist  aber  oft  unter 
Wasser  gesetzt  und  wird  vom  zurückbleibenden  Schlamme 
unfruchtbar  gemacht.  Diese  Niederung  endigt  an  einem 
Berge,  an  welchem  aber  die  Kameele  nicht  dnrchkommea 
können,  daher  man  den  Damm  zu  bauen  sich  genöthigt  sah. 
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Städte.  .  D;is  Cbaaal  Chiwa,  dessen  Obei-flächenbe- 
schaffenheit  und  Hydrographie  wir  eben  kennen  gelernt 
haben^  ist  mit  zahlreichen  Ortschaften  verschiedener  Grösse 
bcsetst,  deren  Kowyrjsin  in  seinen  detaillirten  Berich- 
ten nicht  weniger  als  16  nennt  and  beschreibt. 

1)    Die    Hauptstadt    des   Landes    und    Residenz    des 
Chan*s  isl  Chiwa^  das  45  Werst  von  Urgentsch^   50 
Werst  vom  Amu-Darja  und  95  Werst  von  Knngrat^ 
an  der  Westgrense,  am  Kanal  des  Ghan's  liegt.   Die  Stadt 
liegt  niedrig 9  ist  von  eiper  ^sstentheils  verfallenrn  Maaer 
umgd)en  und  zählt  innerhi!b  derselben  100^  ausserhalb 
aber  1500  Häuser.     S|^  ll;t  von   vielen  Gärten  umgeben^ 
da  der  Boden  fruchtbäl*  ist.    Der  Pallast  des  Chans,  wie 
fast  alle  übrigen  Gebäude  aus  Lehm  erbaut^    siebt  auf 
einem  steinernen  Hügel  u^  gehört  gewiss  zu. den  elende 
sten  Färstenwohnungerl;  erst  im  Jahre   1826  wurde  der- 
selbe, zur  Verwunderung  der  ganzen  Stadt,  durch  russi- 
sche Sklaven   mit  zwei  Glasfenstern  versehn.    In  Ghiwa 
giebt    es    nur  wenige    aus  Backsteinen  erba'nte  Gebäude, 
nämlich  drei  Moscheen^    eine  Schule  und  einen   Kara- 
van -Sarai.     Diese    Moscheen    sind    alte   Gebäude   und 
die  angesehenste  unter  ihnen  hat  eine  Wand  aus  Lehm 
und  eben  solche  Decke  ohne  Dach,  wie  ein  gewöhnliches 
Wohngebäude.    Von  Aussen  sind  die  Wände  mit  weis- 
sepi  Thon  angestrichen  und  von  Innen  überdies  noch  mit 
erhabener  Arbeit  verziert;  erst  kürzlich  hat  man  bei  die- 
ser Moschee*  einen  Minaret  von  10  Faden  Höhe,  aus  gla- 
,sirk(en  Ziegeln  erbaut.    Die  übrigen  Moscheen  haben  keine 
(Minarete.    Die  Moschee  Pehlüwan  -  Ata  ist  von  Back- 
stein ,  mit  einem  Bewurf  versehn ,  grün  angestrichen  und 
trägt  eine  Kuppel  mit  v- rgoldeler  Kugel.     Es  werden  in 
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ihr  gewisse  Reliquien  aufbewahrt ,   und  sie  darf  nur  vom 
Ischan')  (Imam)  und  dem  Chan  besucht  werden. 

Der  Karawan  -  Sarai  is»  gewölbt  und  ebenfalls  aus 
Ziegelslein  erbaut.  Der  erste  Meister  bei  seinem  Bau  war 
Iwan  Saizoff,  ein  Itosak  aus  der  Staniza  Ostrownoi^ 
der  1^22  von  den  Kirgisen  ,  geraubt  und  nach  Ghiwa 
verkauft  wurde. 

Zur  Zeit  des  Muhamed  Amin  Inak  wurde  in  der 
Stadt  Ghiwa  eine  imil  Gewölben  versehene  Lehranstalt^ 
ebenfalls  aus  Backstein  erbaut.  Ausser  diesen  glebt  es  im 
ganzen  Lande  keine  steinernen  Gebäude.  Die  Sli-assen 
der  Stadt  sind^  wie  in  allen  übrigen  Städten^  krumm  und 
so  enge  ^  dass  ein  beladenes  Kameel  nicht  ungehindert 
durch  dieselben  gehn  kann.  Die  Einwohner  gehören  ver-; 
schiedenen  ]!$ationen  an  und  treiben  grösstenlheils  HauT 
det  Ftir  Ordnung  und  Sicherheit  in  der  Stadt .  sind 
zwar  einige  Massregeln  getroffen^  doch  scheinen  sie  wenig 
zu  fruchten;  so  stehn  zum  Beispiel  an  den  Thoren  Wachcin, 
aber  die  gestohlenen  Pferde  werden  ungehindert  über  die 
verfallene  Mauer  geführt. 

2)  Hesarasb  {Asarys)^),  eine  Stadt  von  etwa  6Q0 
Häusern^  liegt  auf  einer  Anhöhe  und  ist  mit  einer  guti^n 
Lehmmauer  umgeben^  ^twa  33  Werst  südöstlich  von 
Ghiwa.  Daselbst  lebte  damals  der  Bruder  dc$  jetzigea 
Ghan's^  Ba)iman  Kuli  Türe  (JRahmqn  Kuli)^).  Di^ 
Einwohner  sind  Usbeken,  Sarten  und  zum  Thcil  frei- 


1)  Ischan,  die' achtungsvollste  Anrede  und  Bezeichnung,  welcher 
man  sich  gegen  Chod'schas  und  geheiligte  Personen  hedient.  'AI- 
Börnes  ■R'qtsen  in  Jndien  und  Buchara,  1  Band.  1855,  pag..^?5. 

2)  Bei  Ehrms^nn,  pag.  51  Asaris,  bei  Murawjeff,  pag.  242^ 
Khizarist. 

3)  Türe  ist  der  Name  des  Krönprinzen. 
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gelassene  persische  Sklaven ^  sie  treiben  Handel  onJ  sen- 
den Kar^vanen  nach  Buchara^  Persien  und  Rnssland 

3)  Urgendsch  (Urgentsch)  zählt  etwa  500  Hänser, 
ist  von  einer  Maaer  umgeben  utad  liegt  3  Werst  vom 
Amu-Darja  an  einer  so  niedrigen  Stelle^  dass  ein  Theil 
der  Stadt  nich  selten  überschwemmt  wird«  In  der  Um- 
gebung liegen  viele  Gärten,  der  Boden  ist  gut  und  wird 
tbeuer  bezahlt.  Die  Stadt  ist  von  Usbeken^  Satten 
und  freigelassenen  Persem  bewohnt ,  die  säjnmtlich  Han- 
del treiben^  und  war  ebmals  der  bedeutendste  Handels- 
ort des  Landes,  sein  Karawan  *  Sarai  steht  aber  leer, 
seitdem  man  einen  in  Chiwa  gebaut  hat. 

4)  DürmeHy  ein  kleiner  Ort,  4T  Werst  östlich  von 
Ghiwa,  wird  von  Uiguren  bewohnt,  die  man  gewöhn- 
lich Jaman  Uigur  (schlechte  Uiguren)  nennt.  Um  das 
Jahr  1809  empörten  sich  alle  im  Ghanat  Ghiwa  leben- 
den Uiguren,  wurden  dafür  hart  gezüchtigt  und  viele 
von  ihnen,  besonders  angesehene  Leute,  erschlagen.  Sultan 
Ghan,  der  (rühere  Beherrscher  eines  turkmenischen  Stam- 
mes Kuklän.am  Kaspischen  See^  wurde  zum  Befehls- 
haber über  die  Uiguren  gemacht,  die  ihm  Abgaben  zah- 
len und  Frohndienste  leisten ,  ohne  dass  er  seine  Ein- 
künfte mit  dem  Ghan  theilte.  Sie  reden  türkisch,  kleiden 
sich  vne  Usbeken,  haben  einen  roheq,  thierischen  Gha- 
rakter  und  waren  ehmals  wilde  Räuber;  jetzt  leben  sie 
von  Ackerbau,  da  man  ihnen  nicht  erlaubt  Handel  zu 
treiben;  ja  sie  dürfen  nicht  einmal  das  Gebiet  ihrer 
Städt;e  verlassen,  weil  sie  ausserordentlich  Streitsucht^ 
sind«  Im  Kriege  wird  nur  eine  kläne  An^hl  Uiguren 
gebramchL  Die  Stadt  bat  keine  Gärten,  in  ihrer  Nähe 
wächst  Dschilgildäk,  wilder  Dschiddä,  mit  kleinen 
Früchten.     In    der  ISäbe    von   Dürmen   liegt   Uigur, 
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ebenfalls  von  Uignren  bewohnt  Anf  Befehl  des  vorigen 
Ghan*s,  Mu^bammed  Rabioi  wurde  dieKingmaner  dieses 
Ortes  niedei^rissen  und  darf  nicht  wieder  aufgefibrl 
werden. 

5)  Jumuru^  ein  kleiner  Ort -am  Arou-Darja  ist 
dadurch  beorerkenswerth ,  dass  in  seiner  Kühe  der  Berg 
gkicbes  {Samens  liegt,  der  eiot.  ansehnliche  Höhe  nrtd 
die  Form  eines  Znckerhutes  hat;  er  besteht  ans  Thon 
mit  kleinen  Steinen  darin,  und  lässt  vermuthen  dasa  ihn 
Menschenhände  auffuhilen. 

6)  Karatal  ist  von  Usbeken  bewohnt ,  die  hier  in 
Böten  des  Chans  die  Ueberfahrt  ober  den  Amu-Darja 
besorgen.  Sie  zahlen  keine  directen  Abgaben »  sondern 
liefern  dem  Chan  Salz  und  leisten  Kriegsdienste  fnt  die 
£rbobniss  die  Einkünfte  von  der  Ueberfahrt  nnd  dem 
Salz-  und  Holzhandel  zu  bezieben.  Ersteres  wird  voiä 
oben  her,  das  Holz  aber  stromaufwSrls  nach  Kdrati^l 
geföhrt  und  verkauft. 

1)  ChusehU  ist  ein  bedeutender  Ort  im  Norden  des 
Ghanat's  und  in  der  Nähe  des  Amu  -Darja;  seine  Ein- 
wohner treiben  Ackerbau  und  Handel;  in  jeder  Woche 
wird  daselbst  ein  Mafrkt  gebalten,  zu  welchem  sich  K4r-^ 
gisen  und  Turkmenen  einfinden. 

8)  Kunkrat  liegt  dicht  am  $lrome>  80  Werst  ober- 
halb dessen  Mändung  in  den  Aral-See,  auf  einer  Niede- 
rung, die  Ueberschwemmungen  erlddet.  Die  Ringmauer 
ist  vom  Wasser  Verstört  und  die  Stadt  von  ihren-  Ein^ 
wohnern,  Usbeken,  verlassen  worden,  welche  ]etzl  in 
der  Umgegend  in  Zelten  wohnen^  Iniiit  Ackei^uy  Fische- 
rei und  Jagd  beschäftigt.  Ke  guten  Weiden  erlauben 
ihnen  viel  Vieh  zu  halten,  für  welches  sie  Winlervor- 
räthe  an  Heu  mit  der  Sense  mähen.    Die  ganze  Strecke 
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von  ChusenU  bis  Kungrai  ist  mit  Gesträuch  betleckt, 
in  welchem  man  viel  Birkhühner  findet.  Der  Chan  be- 
sitzt in  Kon g rat  ein  ziemlich  grosses  H^us^  das  von 
Sciaven  und  Verwaltern  bewohnt  wird. 

9)  Schawat^)^  von  Usbeken  bewohnt  und  mit  einer 
guten  Mauer  umgeben.,  liegt  11  Werst  westlich  vom 
Strome  und  ist  der  Aufenthaltsort  eines  Vetters  des  Ghaa's 
Allah  Kuli.  Zwischen  Schawat  und  Ilgeldi  liegen 
mehrere  Seen,  die  das  ehemalige  Flossbette  des  Amu- 
Darja  bezeichnen  sollen. 

10)  Kairawatf  nordöstlich  ion  Chiwa  ist  von  Per- 
sern und  bucharischen  Tadschick*s  bewohnt,  welche 
in  Chiwa  Kanonen  giessen  und  Geld  prägen. 

11)  Tasck  Ajäk,  eine  alle  Stadt,  die  jetzt  nur  noch 
150  Hauser  zählt,  abec  ehmals  grösser,  wfir,  ehe  ein  Tbeil 
derselben  von  Flogsand  bedeckt  virurde.  Die  Maaer .  ist 
so  verschüttet,  dass  man  sie  kaum  noch  sehen  kann.  Sie 
liegt  ganz  in  der  Kahe  von  Chiwa.  Syrtscheli,  in 
derselben  Gegend,  ist  durch  einen  See  vor  den  Verwü- 
stungen des  Flugsandes  geschützt* 

12)  Aladscha,  südlich  vom  Kanal  des  Chans  ist  be- 
kannt durch  seinen  Tabaksbau ^  den  hier  die  Usbeken 
treiben« 

13)  Gurdschy^) ,  angeblich  von  einer  Völkerschaft 
dieses  Samens  gegründet,  liegt  in  der  I^ähe  von  Kipt- 
schak  und  wurde  vor  etwa  60  Jahren  von  seinen  Grün- 
dern verlassen  und  dagegen  von  Usbeken,  Uiguren  und 
Sarten  wieder  be^^tzt. 

,  14)  Täkä  mit  500  Häusern,  liegt  20  Werst  N.W.W. 
von  Kasawat   in  der  Nähe  der  Sandgegend  und  wird 

i)  Bei  Ehrmann  Schahat^    hex  Murawjeff  Ck&vat.     2)  Gurd- 
schy  Itfedeutet  einen  Grusiner. 
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▼on  Turkmenen  des  Stammes  Täkä  bewohnt,  die  von 
Mawra  hierher  herübergezogen  sind*  Sie  leben  von 
Ackerbau  und  stellen  Krieger  in*s  Feld.  Jumud  ist 
ebenfalls  von  Turkmenen  bewohnt ,  die  zum  Stamme 
Jumud  (Jomud)  gehören,  Ackerbau  treiben  und  Kriega- 
dienste  leisten.  Ihre  Aecker  werden  oft  von  Flugsand 
veracliuttet.  ^ 

15)  Köne  Uergendsch  (Alt  Uergentsch).  Von  dieser 
.  sehr  alten  Stadt  sieht  man  nur   noch  die  Tmmmer  einer 

Mauer  und  eine  aus  Backstein  errichtete,  5  Faden  hohe 
Säule^  bei  der  sich  das  Grab  eines  muhamedanischen  S^« 
ton  beiladet  und  ein  alter  Scheich  lebt*  Turkmenen 
haben  sich  in  der  Nähe  in  Zellen  angesiedelt. 

16)  Pätniäk^  die  letzte  Stadt  an  dem  Amu-Darja 
hinauf,  48  Werst  von  Ghiwa  und  eine  halbe  vom  Flus- 
se') entfernt,  ist  von  keiner  Ringmauer  umgeben,  zählt 
etwa  100  Häuser  und  wird  von  Usbeken  und  Sarten 
bewohnt,  die  vom  Ackerbau  und  vom  Verkaufe  des  Sal- 
zes leben,  das  sie  30  Werst  von  der  Stadt  gewinnen.  Der 
Ort  liegt  an  dem  linken  oder  sudlichen  Ufer  des  Kanals 
von  Päiniäk  auf  einer  erhabenen  Stelle. 

n)  Chanka^)  50  Werst  von  Cihiwia,  8  von  Ur- 
gentsch,  35  von  Schawat  und  eine  Werst  vom  Flusse 
entfernt,  liegt  an  einem  Kanäle;  ist  von  einer  schlechten 
Mauer  umgeben  und  hat  350  Häuser.  Die  Einwohner 
sind  grösstentheils  Usbeken,  Sarten  und  freigelasisene 
Per&er  giebt  es  hier  nur  wenige;  die  Wohlhabenden  trei^ 
ben  Handel,  die  Aermern  Ackerbau. 


I       1)  Unter  Fluss  oder  Strom  hat  man  hiec  immer  den  Amu-Darja 
\  zu  verstehn. 

2)  Nach  Ehrmann  (a.  a.  .O.  pag.  50)  liegt  Chanka,   50  Werst 
iron  Chiwa. 

Beitr.  z.  Kenutn.  d.  Euss.  Reichs.  2  Bd.  % 
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18)  Karama5[>*,  zwischen  Chan  ka  und  ürgenlsch,  liegl 
am  Kanäle  gleiches  Kamens,  der  ans  dem  Ama-Dar)a 
in  den  Kanal  vonSchawat  führte  und  sich  mit  lelzterm 
100  Lachtet  unterhalb  Urgentsch  vereinigt«  Es  hat  200 
Häuser,  ist  von  einer  verfallenen  Mauer  umgeben  und  von 
Usbeken,  Sarten  und  freigelassenen  persischen  Sclaven 
bewohnt,  die  sich  meist  mit  Ackerbau  beschäftigen  und 
nur  wenig  Gärten  haben.  Der  Boden  ist  schlecht,  weil 
der  benachbaile  Amu-Darja  die  Stadt  und  deren  Um-, 
gegend  bisweilen  äberschwemmt  und  einen  feinen  Tbon 
lurücklässt,  der  den  Boden  unfruchtbar  macht.  IKe  Ein- 
wohner sind  daher  oft  genöthigt  sich  durch  Fischfang 
zu  ernähren.  Mitunter  soll  das  Wasser  in  den  Strassen 
S.Werschok  hoch  stehn. 

19)  Uigur  oder  Jaman  Uigur,  6  Werst  von  Där- 
men, flussaufwärts,  1|  Werst  ^om  Flusse  am  Kanäle  von 
Dürmen,  der  hier  endigt«  Der  Ort  liegt  etwas  tief,  wird 
aber  glicht  überschwemmt.  Auf  Befehl  des  Ghan*s  Mu- 
hammed  Rahim  ist  die  Ringmauer  niedergerissen  wor- 
den und  darf  nicht  erneuert  werden.  Man  zählt  120 
Häuser.  Die  Einwohner,  Uigur en>  treiben  Ackerbau,  und 
leben  in  denselben  Verhältnissen,  wie  die  von  Därmen. 

20)  Gurlän^),  10  Werst  nördlich  von  Uigur, 
stromabwärts^  liegt  an  einem,  aus  demAmu-Darja  ab-^ 
geleiteten  Kanäle,  der  10  Werst  von  Gurlän  sein  Ende 
erreicht.  Der  Ort  wird  trotz  seiner  niedern  Lage  nicht 
überschwemmt,  ist  von  einer  schlechten  Mauer  umgeben 
und  wird  von  Usbeken  und  freigelassenen  Persem  be-- 
wohnt,  die  Ackerbau  und  Handel  treiben.  Der  Boden 
ist  fruchtbar^  in  der  Umgebung  der  Stadt  sind  sehr  viele 
und  mitunter  sehr  gute  Gärten. 

i)  Bd  Ehrmann  (pag.  ^1)  Hurlian,  20  Werst  von  Maehnat 
(?  etwa  Mangyt). 
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21)  KyiOschak^),  8  Werst  stromabiirärts  von  Kara- 
tal,  mit  200  Hänsern ^  dicht  am  Flosse  auf  einer  An* 
höhe  die  sich  5  Faden  über  das  ]!4iveaQ  des  Flusses  er- 
hebt^ und  der  höchste  Punkt  im  ganzen  Lande  ist«  Die 
Bingmauer  ist  Verfallen  und  der  BoJen  unfruchtbar^  weil 
man  ihn  seiner  Höhe  wegen  nur  wenig  bewässern  kann. 
Die  Einwohner,  Usbeken^  haben  keine  Garten  und  trei« 
ben  wenig  Ackerbau,  sondern  leben  meist  von  Fischfang. 
Auch  unterhalten  sie  auf  ihi*en  eigenen  Böten  eine  ITeber- 
fahrt  über  den  Fluss  und  zahlen  Abgaben.  ' 

22)  Mangyt^)^  8  Werst  von  Kyptschak,  stromab- 
wärts, 55  Werst  von  Chiwa,  liegt  ziemlich  hoch,  hat 
150  Häuser  und  eine  verfallene  Mauer.  Der  Boden  ist 
nicht  sonderlich,  man  sieht  daher  keine  Gärten.  Die  Us- 
beken, die  den  Ort  bewohnen,  treiben  Ackerbau  und 
Fischfang. 

23)  Kysil  Chudseha^),  8  Werst  von  Mangyt,  3 
Werst  Westlich  vom  Flusse,  hegt  niedrig,  in  der  Nähe 
des  eh  maligen  Flussbettes,  daher  denn  die  Umgebun- 
gen der  Stadt  überschwemmt  werden.  Die  Ringmauer  ist 
zerstört,  der  Boden  gut. 

24)  Dawlet  Karakus,  wurde  1817  20  Werst  sud- 
lich von  Kysil  Chudscha  und  12  Werst  vom  Amu- 
Dar  ja  auf  einer  Niederung  erbaut,  die  aber  nicht  äber- 
schwemmt  wird.  Es  hat  keine  Bingmauer.  Im  Sommer 
leben  sämintliche  Einwohner,  Usbeken,  in  Zelten  auf 
ihiren  Feldern.  •  Der  Boden  ist  hier  sehr  fruchtbar  und 


1)  Es  ist  wohl  derselbe  Ort,    der  bei  Ehrmann  Kop tschak 
heisst.  (pag.  45). 

2)  Bei  Ehrmann  pag.  45,  Manhut  und  Manhuf. 

3)  Ebendaselbst  Kisim  Ghosja   und  Kisil  Ghosja,   angeblich 
30  Werst  von  Manhuf. 
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man  hat  daselbst    fnr  den   Chan   einen  Garten   ang 
und  diesen  mit  einer  Mauer  umgeben. 

^  25)  Kara  Chudscha,  5  Werst  vom  Amu-Darja, 
liegt  an  einem  kleinen ,  aus  letzterm  kommenden  Kanäle, 
in  einer  niedrigen  Gegend,  die  üeberschwemmungep  er- 
leidet und  daher  nicht  guten  Boden  haU  Die  Ringmauer 
ist  nur  noch  an  der  nördlichen  Seite  erhalten.  Die  Ein- 
wohner leben  meist  von  Fischerei. 

26)  Kutlu  Murad  Inäk,  mit  200  Häusern  ,  wurde 
von  dem  Bruder  des  Ghanas  Muhammed  Rah  im  erbaal 
und  nach  \\^m  benannt.  Der  Ort  liegt  nicht  hoch  ,  an 
einem  aus  dem  Kanal  von  Kasawat  abgeleiteten  Kanäle, 
6  Werst  westlich  *von  Chusenli  und  12  vom  Amu- 
Darja  und  ist  zum  Schulz  gegen  die  Kirgisen  und  Turk- 
menen mit  einer  Mauer  umgeben.  Die  Einwohner  sind 
Usbeken  und  Karakalpaken  und  leben  von  Ackerbau« 
21)  Kljtsch  Bay  i  von  einem  freigelassenen  Perser 
.  gleiches  ISamens  an  einem  Kanäle  erbaut^  der  oberhalb 
ürgentsch  aus  dem  Strome  abgeleitet  ist,  wird  von  Us- 
beken und  Karakalpaken  bewohnt. 

28)  Tasch-haus  wurde  1822  erbaut,  zählt  300 
Häuser ,  liegt  ziemlich  hoch ,  an  einem ,  aus  dem  von 
Schawat  abgeleiteten  Kanäle  und  hat  noch  keine  Ring« 

_  mauer.  Seinen  T^amen  hat  der  Ort  von  einem  dem  Chan 
gehörigen  Teiche  (Gaus  oder  Haus)  erhalten ,  welcher  mit 
Steinen  ausgemauert  ist.  Der  Boden  ist  fruchtbar  und  wird 
von  den  Einwohnern,  die  aus  Usbeken,  Turkmenen  und 
Karakalpaken  bestehn,  zum  Acker-  und  Gartenbau  be- 
nutzt. Den  Garten  des  Chan's  mit  eingerechnet,  giebt 
es  hier  5  Gatten. 

29)  Turpak  Kala ,  eine  alle  Stadt  8  Werst  von 
Tasch-haus,   mit  einer  verfallenen  Mauer,   liegt  ziem- 
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lieh  hoch  und  wird^  wie  Diirnien,  von  Uiguren  bt" 
wohnt ,  die  sich  mit  Ackerbau  beschäftigen-^*  aber  keine 
Gärtenr  haben.  Den  Boden  verbessern  sie  mit  einem  Ge- 
menge von  Sand  und  Diinger. 

50)  Anbar,  5  Werst  südöstlich  vom  vorhergehenden^ 
liegt  niedrig ,  hat  eine  verfallene  Ringmauer  und  wird 
von  Usbeken  bewohnt. 

31)  Mildschengel,  liegt  niedrige  von  einer  guten  Ring- 
mauer umgeben^  1  Werst  östlich  von  Anbar.  Ein  dem 
Chan  gehöriger  Garten  ist  der  einzige  den  man  hier  sieht. 

32)  Kitai,  ein  vor  nicht  langer  Zeit  vom  Chan  Mu- 
bammed  Rahim  angelegter  Ort,  liegt  6  Werst  nördlich 
vom  vorhergehenden  ,  ziemlich  niedrig ,  mit  einer  guten 
Ringmauer  versehen.  Der  einzige  Garten  ist  Eigenthum 
des  Chan*s« 

33)  Tsckagatai^  10  Werst  südwestlich  von  Kitai ^ 
am  Kanäle  von  SchaWat,  an  einer  nicht  sehr  hohen 
Stelle 9  mit  verfallener  Mauer. 

34)  Ilgeldi^),  an  dem  Kanäle  von  Schawat  mit  einer 
guten  Mauer^  liegt  12  Werst  westlich  von  Schawat^  30 
Werst  vom  Strome.     Nach  der  Zeit,    wo   BJurawjeff 

^ier  war,  hat  sich  der  Ort  sehr  verbessert  und  um  10 
Häuser  vergrössert.  Die  Usbeken,  die  den  Ort  bewoh- 
nen, arbeiten  auf  den  Grundstücken  des  Chodscbesch 
Mechrem^)  und  geben  ihm  dafür  ein  Drittheil  der 
Einkünfte  als  Abgabe.  Der  Boden  ist  sandig,  der  Gar- 
ten aber  sehr  schön. 

35)  Kasawat,    1   Werst   von  Ilgeldi,   jenseits  des 
-Kanals  von  Kasawat,    liegt   niedrig  und   ist  von  einer 

:uim  TheiL  zerstörten  Mauer   umgeben.     Die  Einwohner 

1)  Bei  Murawjeff  IlgkeldL    7)  Ebendaselbst  pag.  114,   heisst 
dieser  Beamte  Khodjach  Mehhrem,  (mit  französis.  Aussprache). 
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sin(!    freigelassene   Fers  er,    die    Handel   und    Ackerbau 
treiben.        *  * 

36)  Usbek  Jab^  von  ackerbauenden  Usbeken  und 
Persern  bewohnt,  liegt  niedrig  an  dem  Kanäle  von  K«* 
sawat^  2  Werst  von  der  Stadt  gleiches  Samens* 

37)  Burlak^  5  Werst  sädlich  von  Usbek  Jab,  an 
dem  Kanäle  von  Kasawat,  hat  eine .  schlechte  Mauer, 
keine  Gärten  und  wird  von  Persern  bewohnt. 

38)  Kusch  Kupur,  4  Werst  östlich  von  Burlak, 
liegt  etwas  erhöht  an  dem  Kanäle  von  Kasawat.  Die 
Ringmauer  ist  zusammengestürzt,  der  Boden  mittelmassig; 
die  Bewohner  des  Orts,  Perser,  haben  einige  Garten, 
tireiben  Ackerbau  und  leisten  Kriegsdienste. 

39)  Karaman,  in  der  Richtung  nach  Urgentsch,  16 
Werst  von  Kusch  Kupur  entfernt,  liegt  niedrig  und 
ist  von  einer  verfallenen  Mauer  umgeben.  Usbeken  und 
Perser  treiben  etwas  Garten-  und  Ackerbau. 

40)  Bigawat,  auf  sandigem  Boden  und  niedrig  gele- 
gen, 12  Werst  östlich  von  Karaman,  mit  einer  zerstör- 
ten Mauer.  Zwischen  Bigawat  und  Urgentsch  fliesst 
der  Kanal  von  Schawat.  Die  Einwohner  sind  Usbekea 
und  leben  vom  Ackerbau. 

41)  Chanawat,  35  Werst  vom  Amu-Darja,  an 
einer  niedrigen  Stelle  am  Kanal  von  Kasawat.  Die  Seen 
(Teiche)  die  sich  hier  im  Sande  befinden,  iiberschwemmen 
bisweilen  die  Felder,  die  dann  mit  unfruchtbarem  Schlamm 
bedeckt  werden.  Die  hier  lebenden  Perser  treiben  dennoch. 
Ackerbau. 

42)  Kujuk  Tarn,  mit  einer  schlechten  Mauer,  liegt 
3  Werst  von  Ghanawat,  an  einem  kleinen  Kanäle,  der 
aus  dem  von  Kasawat  abgeleitet  ist,  und  so  niedrig, 
dass  die  Aecker  von  den  benachbarten  Seen  überschwcQMnt 
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Werden.    Der  Boden  ist  daher  schlecht^  wird  aber  doch 
Ton  den  Bewohnern,  Persern,  angebant. 

43)  Scheich  Kala,  westlich  Ton  Kairawat,  liegt 
niedrig,  so  dass  die  Felder  bisweilen  von  den  Seen  über* 
scjhwemmt  werden^  und  ist  6  Werst  vom  Kanal  von  K^- 
sawat  entfernt.  Der  Ort  ist  von  Scheiches,  d*  h.  von 
gottesfürchtigen  Turkmenen  (Mönchen)  bewohnt,  die 
von  Ackerbau  und  milden  Gaben  leben  und  von  allen 
Steuern  befreit  sind.  Der  Ort  hat  guten  Boden ,  aber 
wenig  Gärten. 

44)  Sey,  5  Werst  von  Chiwa  an  einem  Kanäle  der 
12  Werst  weit  ans  dem  Kanal  von  Kasawat  abg^let 
ist,  Kegt  niedrig,  hat  etwa  300  Häuser  und  eihe  schlechte 
BingnEiatier.  E^  wohnen  hier  Perser  und  Russen,  die 
der  Chan  freigelassen  hat. 

45)  Syrtscheü,  |  Werst  von  Tasch-A]äk>  liegt 
niedrig  und  durch  einen  See  vor  Flugsand  geschiittt.  Die 
Mauer  ist  von  drei  Seiten  eingestürzt  und  umschliessl  300 
Häuser.  Der  Boden  ist  hier  so  fruchtbar ,  dass  ein  Ta* 
nap  mit  70  Tilla  bezahlt  wird.  Die  Einwohner  siod 
Perser  und  treiben  Ackerbau. 

4ß)  Pemachos,  3  Werst  südwestlich  von  Chiwa  an 
einem  Kanäle  der  aas  deta  von  Chiwa  abgeleitet  ist^  mit 
einer  ver&Uenen  Maser ^li^i  niedrig  zwischen  Seen,  hat 
fruchtbaren  Boden  und  ist  grössttntheils  von  Per&eta 
bewohnt. 

AI)  Astana,  auf  einer  Niederung,  mit  30Ö  Hausen^ 
liegt  1  Werst  sudlich  von  Pernachos  an  dem  nämlichen 
Kanäle,  Der  Ort  ist  von  Geistlichen  bewohnt  die  Han- 
del und  Ackerbau  treiben  und  weder  Abgiaben  geben  noch 
Kriegsdienste  leisten. 
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48)  Jangy-Aryk^  5  Werst  osllicb  won  Astaaa,  Keg^ 
niedrig  nad  an  demselben  Kanäle,  Ton  Usbeken  bewohnt 

49)  Kyrk'Jabf  auf  fladiem  nicht  sehr  frachtbarem  Bo-      I 
den  f  mit  etwa  150  Haosem ,   20  Wersl  vom  vorherge- 
henden Orte.    Bbn  hat  vom  Amn-Darja  mehrere  Ka- 
näle hierbergeleitet^  doch  taugen  sie  alle  nichts« 

50)  Bisch  Jab^  ß  Werst  westlich  vom  vorhergehen- 
den ,  liegt  niedrig  und  auf  schlechtem  Boden ,  von  riner 
ver£illenen  Mauer  umgeben. 

51)  ScUr  Niäs  Atalyk,  4  Werst  südöstlich  von 
Aladscha,  18  Wersi  vom  Strome^  ziemlich  niedrig  und 
mit  schlechter  Ringmauer«  Der  Boden  ist  gut  und  ¥r]rd 
von  den  Einwohnern ,  die  von  verschiedenen  Nationen 
sind^  bebaut;  diese  bezahlen  dem  Schir  Iliäs  Atalyk, 
einem  Verwandten  des  Chan 's  und  Besitzer  des  Orts^ 
ein  Drittbeil  ihrer  Einkünfte. 

52)  Naiman^  1  Werst  westlich  vom  vorhergehenden 
und  15  Werst  von  Ghiwa^  Kegt  hoch  an  einem  aus 
dem  Stfome  geleiteten  Kanäle  und  hat  eine  wohlerhaltene 
Ringmauer.  Der  Ort  ist  neu,  wird  von  Leuten  verschie- 
dener Abkunft  bewohnt,  welche  den  fruchtbaren  Boden^ 
der  dem  Bruder  des  Ghan's  Muhammed  Rahim,  Mä- 
metNeser  Inäk  gehört,  unter  denselben  Bedingungen 
bebauen I  wie  die  Bewohner  von  Schir  Niäs  Atalyk. 

53)  Kät  Tabak,  5  Werst  von  Ghiwa  liegt  nied- 
rig von  Seen  umgeben,  wird  grösstcntheils  von  Persern 
und  von  wenigen  Usbeken  bewohnt^  die  Ackerbau  trei- 
ben und  Kriegsdienste  leisten. 

54)  Kjät  oder  AdU  Beg,  1  Werst  von  Ghiwa, 
niedrig,   auf  sandigem  Boden,   von  Teichen  umgeben. 
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.  55)  Tsekaudur,  20  Werst  nördlich  von  Gbiwa, 
auf  sandigem  Boden ,  von  Turkmenen  bewohnt,  mit 
90  Häusern  and  einer  verfallenen  Mauer. 

56)  Idyr,  6  Werst  nördlich  von  Tschaudur^  liegt 
niedrig,  hat  250  Häuser,  eine  schlechte  Ringmauer  und 
wird  von  Turkmenen  des  Geschlechtes  Idyr  bewohnt. 

5*7)  Buldumsas,  15  Werst  vom  vorhergehenden,  ist 
wegen  Wassermangel  von  den  Einwohnern  verlassen 
worden. 

58)  Biderkent,  ebenfalls  verlassen. 

59)  Bisch  Tübä,  von  fünf  bei  der  Stadt  befind- 
lichen Grabhügeln  so  benannt,  liegt  hoch,  5  Werst  vom 
Amu-Darja^  von  Usbeken  bewohnt. 

60)  Idyr  >  ein  zweiter  Ort  dieses  Immens  ,  ebenfalls 
von  Turkmenen  dieses  Geschlechtes  bewohnt,  liegt  6 
Werst  nördlich  *  von  Biderkent  auf  Sandboden,  von 
Teichen  umgeben. 

61)  Altyriy  8  Werst  nordwestlich  von  Idyr,  in  der 
^ähe  der  Sandwäste,  mit  einer  eingestürzten  Mauer,  von 
Turkmenen  bewohnt,  die  im  Sommer  nomadisiren. 

-  62)  Tut  Auliä,  20  Werst  südlich  von  Ta  seh -haus, 
1  Werst  von  Kasawat.  Westlich  von  dem  Orte  liegen 
Seen  und  Sandstrecken^  nach  Kasaw.at  hin  aber  Aecker« 
Der  Ort  sahlt  etwa  300  Häuser  und  wird  von  Turk- 
menen bewohnt,  die  Kriegsdienste  leisten  und  Ackerbau 
treiben. 

63)  Jumud,  mit  350  Häuserri  und  schlechter  Ring- 
mauer, liegt  5  Werst  nordwestlich  von  Täkä.  Die  Ein- 
wohner Jumuden\,  d.  h.  Turkmenen  vom  Geschlechtc 
Jumud,  leisten  Kriegsdienste^  treiben  Viehzucht  und 
Ackerbau.  Die  Aecker  werden  aber  nicht  selten  von 
Flugsand  versclmttet. 
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64)  Badiäf  4  Wrrst  oordweslKch  von  T»chaadar, 
ebenfalls  von  Jumuden  bewohnt. 

65)  Kara  UsOkf  auf  fracbtbareni  Boden  mit  350  Häu- 
sern und  von  einer  gntcn  Ringmaoer  eingeschlossen,  liegt 
niedrige  35  Wersl  östlich  von  Badiä  nnd  ist  von  virohl- 
babenden  Usbeken  bewohnt,  die  Ackerbau  und  Handel 
treiben. 

66)  Aldjär  Ischan,  10  Werst  von  dem  vorhergeben- 
den«, nach*  dem  Strome  hin,  ist  von  Geist  liehen  bewohnt, 
unter  denen  sich  auch  viele  aus  Russland  entlaufene  Ta- 
taren befinden.  Sie  werden  grösstentheils  von  dem  Staate 
unterhalten. 

61)  Ak  Seit,  liegt  in  Trümmern,  10  Werst  nordost* 
lieh  von  Tasch-haus,    in  der  Nähe  der  San&trecken. 

68)  JangiAkSeit,  10  Werst  sudöstlich  von  KLytsch 
Bay,  23  Wersl  von  Ghusenli  und  Mangyt,  ist  nie 
von  einer  Mauer  umgeben  gewesen  und  wu*d  von  verlau- 
fenen ledigen  Geistlichen  bewohnt,  die  aus  dem  altrn  Ak 
Seit  hierher  gezogen  sind  und  vom  Staate  ernährt  werden. 

60)  Chodscha  Terek,  6  Werst  westlich  von  Ghu- 
senli und  10  Werst  vom  Amu-Darja,  ist  von  seinen 
Einwohnern,  die  aus  Geistlichen  und  wenigen  Usbeken 
bestanden»  verlassen  worden.  Sie  haben  sich  eine  Werst 
davon  angesiedelt» 

70)  Burachanx  35  Werst  westlich  von  Kungrat^ 
in  der  ]!4ähe  des  Berges  Aibugur,  wird  von  350  Kara- 
kalpaken-Familien in  Filz -Zelten  bewohnt,  die  in  der 
Nähe  der  verhissenen  Stadt  stehen« 

71)  Busifumgen,  2  Werst  von  Ak  Seit  wird  von 
Turkmenen  bewohnt. 

72)  Kät  oder  Ket^),  6  Werst  von  Schawat  in  der 

I)  Kät  wird  auch  Kes  (Katli  mit  eogl.  Aüsspraelie)  genaoot. 
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Richtmig  nach  Urgentsch»   mit  verfallener  Ringnuiner, 
von  S arten  und  Usbeken  bewohnt. 

73)  Wisir^  unterhalb  Ghanka,  ist,  wie  Buracban^ 
vcm  den'Bewohnern,  Usbeken,  ?erlasseu.  Diese  wohnen 
in  Zelten  auf  ihren  Aeckern  in  der  Umgegend. 

74)  Alobuläk  oder  Kent^  5  Werst  von  Urgentscb 
in  der  Richtong  nach  Ghiwai  ist  ebenfalls  verlassen. 
Die  Turkmenen,  die  es  ehmals  bewohnten,  leben  in 
Zelten. 

15)  Chan  Kala,  10  Werst  unterhalb  Tascb-haus^ 
an  dem  Kanäle  von  Kasawat,  wird  von  Tadschik*a 
bewohnt,  die  man  als  Kriegsgefangene  aus  Buchara 
mitbrachte. 


Ausser  denjenigen  Häusern  die  innerhalb  der  Stadt- 
mauer  liegen ,  gieht  es  fast  an  jedem  Orte  noch  andere 
ausserhalb  derselben.  So  zahlt  man  von  letzlern  bei  Chi- 
wa  nicht  weniger  als  1500,  bei  Urgentsch  an  600* 
Im  Ganzen  zählt  man  in  allen  beschriebenen  Ortschaften 
des  Ghanat's  Chiwa  22,830  Häuser  und  bewohnte 
Zelte.  Hiezu  kommen  nun  noch  viele  Wohnungen  ,  die 
einzeln  zwischen  den  Ortschaften  liegen. 


Bauart  der  Häuser.  In  dem  Ghaaat  GKiwa  baut 
man  die  Häuser  grösstentheils  ans  geslaianpfter  Erde  odtr 
Lehm ;  nur  an  Orten^  die  Ueberschwemmangen  ausgesetzt 
sind,  sucht  man  den  GeMuden  mehr  Festigkeil  zu  gebm^ 
und  macht  zu  dem  Ende  au&  Holz  zwei  Kiänze ,  einen 
obem  und  einen  untern.  Letzterer  wird  dann  dicht  mit 
hölzemen  Stutzen  (dünnen  Balken)  besetzt ,  welche  den 
obem  Kranz  tragen  und  von  beiden  Seiten  mit  dnem 
Gemenge  von  Lehm  und  Stroh  beworfen  werden.     Stehn 
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so  die  virr.  Wände  fertig,  so  legt  man  oben  Sireckbalken 
über  das  Gebäude^  belegt  dfese  in  die  Qaeere  mit  Stäben 
und  deckt  letztere  mit  Matten  tu,  die  aus  flachem  Schilfe 
verfertigt  und  mit  trocknem  Lehm  iiberschiittet  werden, 
worauf  man  die  Decke  dann  mit  geknetetem  Lehra  über- 
schmiert.  In  der  Mitte  dieser  Decke,  die  zugleich  das 
Dach  des  Gebäudes  bildet,  wird  eine  viereckige  Oeffnang 
angebracht,  durch  die  .das  Tageslicht  herein  und  der  Koh- 
lendampf hinausdringen  kann.  Um  gegen  Diebstahl  sich 
zu  sichern ,  verschliesst  man  diese  Oeffnung  gewöhnlich 
mit  einem  hölzernen  Gitter» 

Nur  wohlhabende  Leute  lassen  die  innern  Wände 
mit  Thon  bestreichen,  und  mancherlei  Verzierungen  an 
ihnen  ausschneiden  oder  aufkleben.  Von  Aussen  streicht 
man  die  Wände  nie  an  und  sieht  daher  immer  das  Stroh^ 
womit  der  Lehm  gemengt  ist.  Den  Gebrauch  der  Fen- 
ster kennt  man  nicht  und  nur  selten  wird  in  den  Wän- 
den eine  zweite  Oeflhung  angebracht.  Die  Thuren  werden 
aus  Brettern  gemacht  und  ohne  Schlingen  und  Angeln 
befestigt;  man  Tässt  nämlich  das  Brett  an  einer  Längen- 
kante in  zwei  hervorstehende  Zapfen  auslaufen,  von  denen 
der  untere  in  ^er  Schwelle,  der  obere  aber  im  Qucerbal- 
ken  sich  drehen  kann.  Beim  Chan  sind  jetzt  Thfiren 
nut  Schlingen  und  Angeln  gemacht  worden,  Jedes  Haus 
besteht  aus  einem  einzigen  Zimmer  von  der  Grösse  einer 
russischen  Bauernstube.  Reiche  Leute  bauen  mehrere 
nebeneinander  ,auf  und  verbinden  sie  durch  eine  Gallerie, 
auf  welche  aus  jedem  der  Zimmer  eine  Thür  führt;  un- 
tereinander sind  diese  Häuser  durch  keine  Thüren  ver- 
bunden. Der  Boden  in  denselben  besteht  aus  geebneter, 
mit  Lehm  gemengter  Erde  und  wird,  nach  den  Uvifien 
des  Besitzers,  mit  Malten  oder  Tcppichen  belegt.    In  der 
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Mitte  des  Zimmers  u>l  in  dem  Boden  eine  Vertiefung,  über 
welcher  eine  Art  von  Tisch  steht ,  den  man  bis  unten  mit 
einem  Teppich  behängt.  Im  Winter  wird  diese  Vertiefung 
mit  gifihenden  Kohlen  angeftillt  und  man  steckt  die  Füsse 
unter  den  Teppich  um  sie  zu  erwärmeu.  Beim  Chan  ist 
Ewar  ein  russischer  Ofen  gesetzt  worden,  hat  aber  die 
Allerhöchste  Zufriedenheit  nicht  erlangt,  weil  er's^u  viel 
Wärme  verbreitet. 

Die  Häuser  werden  tief  im  Hofe  erb;iul  und  lehnen 
sich  an  des  Nachbars  Get^ude;  der  Hof  ist  mit  einer 
Lehmmauer  umgeben,  an  welcher  ein  Dach  hinläuft,  das 
mit  dem  Dache  des  Wohnhauses  zusammenhängt.  Auch 
zu  beiden  Seiten  des  Thores  errichtet  man  auf  hölzernen 
Pfeilern  flache  Dächer.  Der  Grund  ,  warum  man  einen 
Theil  des  Hofes  mit  einem  Dache  bedeckt^  ist,  weil  viele, 
besonders  wohlhabendere  Leute ^  in  Filzzelten  leben,  di? 
sie  darunter  dicht  an  der  Haust  hiir  aufschlagen. 

Bewohner,  Den  herrschenden  Völkerstamm  in  Ghiwa 
bilden  die  Usbek^)  und  der  Chan  selbst  gehört  zu 
ihnen;  sie  geniessen  jedoch  keiner  bestimmten  Privilegien 
und  dienen  ohne  Ausnahme  in  dem  Heere  des  Chan 's, 
sind  stolz  auf  ihre  Abkunft,  tapfer,  brutal,  böse  und  räch- 
süchtig,  halten  aber  ihr  Wort  und  bezahlen  ihre  Schul- 
den gewissenhaft.  Mit  ihren  Sklaven  gehen  sie  grausam 
um,  lernen  nichts^  sind  widerspenstig,  streitsuchtig,  gott- 
los, gehen  selten  in  die  Moschee,  stehlen  und  raubeiu 
Mit  Ausnahme  der  Usbeken  von  Kungrat  leben  sie 
in  Häusern  imd  im  Sommer  auf  ihren  Aeckern  in   Zel- 

i)  Klaproth  Asia  polyglotta,  pag.  217.  Der  Ushek  genannte 
türkische  Stamm  wohnte  sonst  sudlich  vom  Himmelsgebirge  und  be- 
steht au^  üeberbleibseln  der  Chuyche  oder  Uigur,*  er  drang  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  über  den  Sihun  oder  Jaxartes  in 
die  Reiche  von  Balch,  Buchara,  Ghiwa  und  andere. 


•     Digitized  by 


Googl? 


1 


—       30      — 

ten,  nomadisiren  aber  nirht.  Die  Usbeken  von  Kuiig- 
rat  dagegen  nomadisiren  wie  die  Kirgisen  und  besitzen 
gar  keine  Häuser. 

Die  Uiguren  $\a<\  vom  Geschlecht  der  Usbekeni 
leben  aber  in  Folge  ihrer  Widerspenstigkeit  und  Ver- 
brechen fast  in  Sklaverei  unter  der  Aufsicht  und  Zucht 
des  Sultan  Chan,  dessen  wir  oben  bereits  erwähnten. 
Jetzt  verhalten  sie  ^ich  ruhig ,  viele  aber  sind  nach  Bu- 
chara ausgewandert.  Sie  kleiden  sich  ganz  wie  Usbeken, 

Die  Turkmenen^)  (Turkomanen),  bewohnen  die 
Westgrenze  des  Ghanat's  und  nomadisiren  iä  Zelten. 
Sie  tragen  Mützen  von  jungen  Lämmerfellen  mit  einem 
Boden^  von  rothem  Tuche^  gerade  wie  russische  Kosaken« 
Ihre  Beamten  setzen  bisweilen,  dem  Chan  zu  Ehren,  auf 
kurze  Zelt  chiwaische  Mützen  auf.  Ihre  Rocke  sind  ense. 
und  reichen  nur  bis  an's  Knie;  aus  einem  Tuche  das  sie 
selbst  weben,  machen  sie  ihre  Winterkleidung,  im  Som- 
mer aber  tragen  sie  Röcke  von  Kilaika  (ein  Baumwollen- 
zeug) das  in  Persien  gekauft  wird.  Sie  tragen  Bösen 
nach  türkischem  Schnitt  aus  Aladscha,  (gestreiftes  Zeug) 
ein  kurzes  Hemd ,  rolhe  Juftenstiefel  *  von  kirgisischer 
Fa^on  und  schnüren  sich  stark  ein.  Sie  leben  fast  nur 
von  Raub  und  Diebstahl  und  halten  hierzu  Argamaks 
(Pferde  von  guter  Rage).  Als  jene  unglückliche  russische 
Karawane  im  Jahre  1825  von  einem  chiwaischen  Heere 
überfallen  und  mit  grossem  Verluste  an  Waaren  sich  zu- 
rückzuziehen gezwungen  wurde,    entrissen  die  Turkme- 

1)  Klap'roth  Asia  polyglotta,  pag.  217.  Der  Ursprung  der 
Turkmenen  ist  schwer  zu  bestimmen.  Sie  sind  türkische  Stämme, 
-wdche  im  11.  und  12.  Jahrhunderte  über  den  Oxus  nach  <]ihora- 
san  kamen.  Die  jenseits  des  Kaspi.  Sees  hausenden  Turkmenen 
stehn  jetzt  gr^sstentheils  unter  der  Herrschaft  der  Chane  von  Ghiwa, 
Ferganah  und  Buchara. 
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n^B  den  Ghiwacm  and  Karakalpaken  alle  von  der 
Karavane  im  Stiche  gelassenen  Schätze,  die  nach  Bochara 
bestimmt  waren  ^  und  nber  die  das  gesammle  Heer  mit 
grosser  Begierde  stürzte  ^  sobald  die  Karawane  mit  ilu-er 
Eskorte  sich  auf  den  Rückmarsch  begeben  hatte.  Bei  dem 
Streite  der  sich  bei  dieser  Gelegenheil  entspann^  schimpf- 
iMi  die  Turkmenen  auf  den  Chan,  der^  als  er  davon 
benachrigt  wnrde ,  zur  Genugthnnng  10  turkmenische 
Aksakalen  hSngen  liess.  Etwa  200  Kibitken  Turkmenen 
zogen  hierauf  an  das  l'fer  des  Kaspischen  Sees^  nachdem 
sie  in  der  Gegend  von  Taschhaus  zwei  Basare  zerstoii 
und  Vieh  davongetrieben  hatten.  Taschhaus  konnten 
sie  nicht  einnehmen.  Die  Weiber  der  Turkmenen  sind 
arbeitsam  und  sehr  geschickt  in  Handarbeiten.  Sie  weben 
Teppiche ;  Pferdedecken,  feine  Armatschina  (aus  Kameel^ 
garn),  Gürtel^  Tuch,  machen  Filze.  Die  Männer  pflegen 
ihre  schönen  Pferde  und  rauben. 

Die  Karakalpaken^)  (Schwarzmätzen) ,  nomadisiren 
meist  m  der  Gegend  des  Berges  Aibugur  und  am  rech- 
ten Ufer  ^es  Amu-Darja.  Die  Wohlhabendem  unler 
ihnen  um«;eben  einen  Hofraum  mit  Mauern  und  bewahren 
innerhalb  dieser  kleinen  Befestigung  in  Gruben  ihren 
Komvorrath  ,  in  dessen  IS'ahe  sie  dann  den  Winter*  zu- 
bringen; im  Sommer  aber  wechseln  sie  ihre  WohnpiStze. 
Sie  kleiden  sich  wie  die  Kirgisen^  nur  tragen  sie  chiwai- 
srhe  Miitzcn;  Ihre  Winterkleidung  machen  sie  aus  rus- 
sischem Tuche«  im  Sommer  tragen  sie  Armäki,  die  be« 
kanntlich  ans  Kameelhaar  gewebt  sind»  Mehrere  Kara*- 
kalpaken  sind  ganz  in  Ghiwa  ansässige    wt>  sie  keine 

1)  Klaproth  a.  a.  0.,  pag.  727.  Die  Kara-Kalpak  sollen  vor 
der  Zerstörung  der  Stadt  Bulgar,  in  deren  Nähe  und  an  dem  ber- 
gigen Ufer  der  Wplga,  zwischen  Kasan  und  Astrachan  gewohnt 
haben.    Jetzt  sind  sie  viel  weiter  nach  Südost  ausgebreitet  u.  s.  w. 


Digitized  by 


Google 


—      52      — 

eigenen  Häuser  besitzen^  sondern  vom  Chan  Wolinungeu 
bekom^n;  diese  kleiden  sich  in  Seide  und  wollen^  wenn 
sie  zu  ihren  nomadisirenden  Landsleuten  zurückkehren^ 
schon  für  besser  gehen. 

Die  Karakalpnken  treiben  Ackerbau  und  Viehzucht, 
hahen  nur  wenig  Kameele,  sind  etwas  schwerfällige  ängst- 
lich^ daher  schlechte  Krieger ^  sind  gehorsam^  aber  zum 
Diebstahl  geneigt;  zum  Ranben  haben  sie  nicht  Muth 
genug.  Sie  halten  ihr  Wort  ziemlich  gut ,  trinken  ^keinen 
Wein,  rauchen  und  schnupfen  aber  Taback.  Die  Reichen 
lassen  ihre  Kinder  in  Ghiwa  unterrichten.  Dem  Chan 
sind  sie  bhndlings  ergeben  und  ein  Beamte  aus  Ghiwa, 
und  wäre  er  selbst  ein  Karakalpak,  macht  mit  ihnen, 
was  ihn  gut  dünkt,  denn  ^ie  geben,  wenn  es  gefor- 
dert wird,  ihr  Vermögen,  ihre  Weiber  und  Kinder 
her.  Im  Allgemeinen  sind  sie  dürftig,  haben  wenig 
Pferde,  aber  mehr  Hornvieh;  sie  bewohnen  gras-  uod 
holzreiche  Niederungen,  ihre  Felder  tragen  gute  Friichte. 
In  dem  eigentlichen  Ghana te  Ghiwa  haben  sich  nur 
diejenigen  in  festen  Wohnsitzen  angesiedelt,  die  in  dem 
Heere  des  Gh^n's  dienen.  Aksakale  (Weissbärte)  fuhren 
in  den  Aulen  das  Regiment  und  strafen  für  geringe  Ver- 
gehen mit  körperlicher  Züchtigung;  Verbrecher  werden 
nach  Ghiwa  gebracht  und  vom  Ghan  selbst  verurtbeilt» 

Die  Sarten  sind  ängstlich^  still,  niederträdhtig,  wort- 
brüchig, betrügen  gern  und  bezahlen  ihre  Schulden  schlecht, 
taugen  nicht  tum  Kriege,  sind  schlechte  Reiter,  beten  aber 
viel  nnd  geben  sich  mit  gelehrten  Dingen  ab.  Mit  ihren 
Sklaven  gelien  sie  besser  um,  als  die  Osbeken;  sie  klei- 
den sich  äimlich,  wogegen  letztere  mit  ihrem  Anzüge  vie- 
len Staat  treiben.  Der  Obrigkeit  gehorchen  sie,  sind  be- 
triebsam und  viele  von  ihnen  wohlhabend,  doch  verbergen 
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At  ihre  Schätze  aos  Farcht  von  der  Regierung  darum 
gebracht  zu  werden,  und  wissen  nur  zu  wohl^  dass  der 
Chan  sie  bei  einem  Angriffe  von  Aussen ,  um  ihr  Geld 
berauben  wurde»  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  sie  ^ch 
tör  die  Ursassen^)  und  eigentlichen  Bcsilzer  des  Landes 
halten,  können  sie  die  Usbeken  nicht  wohl  leiden.  Die 
Usbeken  treten  librigons  nur  mit  Sarten  in  Yerwand- 
6chaft  und  nie  mit  andern  Bewohnern  des  Reichs.  Die 
Sarten  sind  geldgierig  und  können  durch  Bezahlung  zu 
allen  Dingen  gebracht  werden;  ihr  Hang  zur  Wollust  ver- 
fuhrt sie  zu  den  entehrendsten  Lastern. 

Die  Ta(2fc^'^,  Kriegsgefangene  aus  der  Bücherei, 
leben  etwa  2000  Familien  stark,  ruhig  und  stille,  auf  dem 
Boden  den  ihnen  der  Chan  zur  Ansiedelung  angewie- 
sen hat« 

Afghanen  leben  in  Ghiwa  des  Handels  willen,  man 
dihlt  ihrer  überhaupt  nur  15  Familien  in  der  Stadt  Ghi- 
wa; sie  sind  wohlhabend,  einige  von  ihnen  geben  sich 
mit  Heilkunst  ab  und  behandeln  bisweilen  auch  den  G hau. 
Fallt  die  Kur  aber  unglücklich  aus,  so  lasst  der  Ghan 
ihnen  bisweilen  die  Augen  ausstechen«  Muhammed  Ra- 
him  bat  aus  diesem  Grunde  mehrere  ihres  Gesichts  be- 
raubt. 

Juden  gicbt  es  in  Ghiwa  etwa  200,  die  keine  eige- 
nen Häuser  besitzen,   sondern  zur  Miethe  wohnen.  Sie 


1)  Klaproth  a.  a.  O.,  pag.  245.  Sarty  ist  der  türkische  Name 
für  Bucharen;  diese  nennen  sich  aber  selbst  Tadschik;  diese  drei 
Namen  sind  also  gleichbedeutend,  und  bezeichnen,  nach  Klaproth, 
nicht  Türken,  wie  man  bisher  glaubte»  sondern  Perser,  da  sie  per- 
sisch reden.  Die  eigentlichen,  ansässigen  Einwohner  der  grossen  und 
kleiaen  Bucharei  sind  mithin  Perser  ,  und  gehören  ak  solche 
zum  Indo-Germanischen  Völkerstamm,  und  die  unter  ihuen  herum* 
ziehenden  Türken  sind  nur  eingewandert. 

Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Russ.  Reichs.  2.  Bd.  3 
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bescbäftigen  sieb  mit  Seidenbau  und  mit  dem  Weben 
iiiid  Färben  sridener  »nd  halbseidener  Zeuge.  Man  zwia«^ 
sie  bier,  wie  in  Buchara,,  sich  so  zu  kleiden,  dass  maa 
sie  sogleich  von  andern  Nationen  unterscheiden  könne. 
Niemand  grussl  sie  und  der  Chan  wendet  Mcb  von  ih»cn 
ab,  wenn  sie  ihm  begegnen.  Sie  leben  ruhig,  miigea  aber 
Karten-  und  Würfelspid  um  Geld. 

Armenier  giebt  es  in  Ghiwa  nur  dnige  wenige,  die 
muhamedanischea  Glaubens  und  im  Lande  gAoren  «ml. 

Perser  werden  von  den  Turkmenen  geraubt  nnd 
zum  Verkauf  nach  Ghiwa  gebracht;  man  sieht  sie  sehr 
häufig,  viele  von  ihnen  gehen  zur  Seele  der  Sunniten 
ober.  Haben  sie  nach  langem  Dienste  ihre  Freibeil  er- 
langt, so  leben  sie  in  besondern  Dörfern  oder  doch  we^ 
nigstens  in  besondern  Strassen  zusammen.  Sie  sind  treu- 
los, listig,  furchtsam  und  unterwürfig  und  stehlen  so  lange 
ne  sieh  in  der  Sklaverei  befinden. 

Aimaken  ,  werden  von  den  Turkmenen  ebenfalk 
zuiQ  Verkauf  aus  Persien  gebracht,  aber  in  geringer  An- 
tahl.  Sie  sind  dunkler  von  Farbe,  gewandter,  aber  dam- 
mer  als  die  Ferser  und  mhigen  Charakters.  Auch  Kur- 
den werden  häufig  gefiingen  nach  Ghiwa  gebracht,  ent- 
laufen aber  oft  ihrer  Sklaverei,  weil  sie  sehr  gewandt 
sind  und  audi  tatarisch  (türkisch)  sprechen«  Sie  sind 
bose^  stehlen  und  rauben,  sind  gute  Krieger.  Wenn  sie 
ihre  Freiheit  erkauft  haben,  lässt  man  sie  eben  so  wen^ 
wie  die  Russen  in  ihre  Heimath  zurückkehren. 

Die  Kadscharen  gleichen  in  Allem  den  Persern,  wer- 
den aber  seltener  als  Kurden  gebracht. 

Schwarze  vverden  ihrer  Farbe  wegen  ungern  gekauft 
und  daher  nur  in  beschränkter  Anzahl  zum  Verkauf  ge- 
bracht 
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Die  Kirgisen  verkattfen  in  Ghiwa  oh  ihre  eigeaei 
Kinder^),  die  von  Sarten  und  Usbekea  um  genüge 
Preise  erslandeii  aber  aicht  wieder  verkauft  werden.  Die 
Torkmeaen  besabien  aber  mehr  (lit  de,  weil  sie  sie  in 
Persien  mit  vielem  Vortheil  verhandeln  können  >  wo 
sie  dieselben  for  Kahaäckenkinder  ausgeben,  die  dort  hock 
im  Preise  stehn*  Die  Kirgisen  überlassen  ihnen  ihre 
Kkider  nngem,  sondern  verkaufen  sie  lieber  fiir  weniger 
Geld  nach  Ghiwa,  wo  sie  ^dieselben  von  Zeit  zq  Zeil 
wiedersehen  können.  Bei  ihrer  Anknnft  in  Ghiwa  wef* 
den  die  Grefaiigenen  zuerst  dem  Ghodschesch  Meeh- 
rem  vorgefahrt,  der  die  besten  for  den  Chan  und  sich 
sett>st  aussucht;  die  Uebrigen  werden  auf  dem  Basar 
verkaoft,  wo  sie  in  Reihen  nebeneinander  sitzen. 

Im  Allgemeinen  werden  die  Sklaven  schlecht  behandelt, 
doch  ist  ihr  Loos  bei  wohlhabenden  Herrn  erli^glich. 
Bei  dem  Ghan  und  den  Vornehoien  erhalt  jeder  Sklave 
monatlich  3  Pud  (120  Pfund)  Mehl,  wöchentlich  1  Pfond 
Fleisch,  Salz  so  viel  als  er  bedarf,  und  zu  seiner  Kjei- 
düng  gewöhnlich  1  Dukaten  (14  Rubel)  auf  4  Monate« 
Für  Geld  giebt  der  Ghan  keinem  Sklaven  die  Frei- 
heit j  selbst  wenn  dieser  die  erforderliche  Summe  bei- 
zählen kann;  biisweilen  schenkt  er  sie  aber  einigen  in 
Folge  eines  in  schwerer  Krankbett  oder  tur  Vergebung 
der  SSnden  gomaehten  Gelübdes.  Kauflentq  und  andere 
Bewohner  Ghiwa*s  giben  den  Sklaven  täglich  drei  (lache 
Küthea  v<m  Weizenmehl  und  theilen  ihnen  überdies« 
noeh  von  ihrer  agenen  Speise  mit;  auch  geben  sie  ihnea 


i)  Bekanntlich  verkaufen  die  Kirgisen,  in  strengen  Wintern  und 
Hungerjahren^  ihre  Kinder  auch  in  Orenburg  und  andern  Orten. 
Diess  geschieht  um  sie  vor  Hunger  zu  sichern  und  wird  daher  von 
der  Regierung  unter  gewiföen  Bedingungen  gestattet. 
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ihre  abgelegten  Kleider  und  Jedem  derselben  einen  tidben 
Tanap  Landes  I  (300  üSascben)  der  vorzugsweise  roll  dem 
Grase  Juuntscblta  besäet  wird,  weil  dieses  mehr  Gewinn 
giebt  als  Getreide.  Yon  dem  Ertrage  solcher  Landstneke 
sammeln  sich  Gefangene  so  bedeutende  Summen^  dass  sie 
sich  bisweilen  scbon  nach  fünf  Jahren  freikau fen  konneo, 
Ueberbaupt  kann  jeder  Sklave,  der  ein  ordentliches  Leben 
fuhrt,  seine  Freiheit  erlangen;  nur  liederliche  bleiben  der 
selben  bis  an*s  Ende  beraubt.  Am  bebten  behandeln  dif 
Sarten  und  Karakalpaken  ihre  Sklaven^  die  Usbeken 
schon  schlechter  und  die  Turkmenen  am  schlimmsten^ 
daher  ihnen  der  Chan  verbietet  russische  Sklaven 
zu  halten. 

Die  Sklaven  des  Ghan's  and  der  Vornehmen  Ireibeo 
allerlei  Unfug,  rauben  und  stehlen  ungestraft,  weil  nie- 
mand es  wagt  ihre  Herrn  mit  Klagen  ku  belästigen  oder 
XU  erzürnen.  Die  Verwalter  dieser  vornclimen  Herrn  sind 
meist  Freigewordene  und  erhalten  den  Zehnten  von  allen 
Feldfriichten;  sie  erlauben  den  Sklaven  Nachts  auf  Dieb- 
stahl auszugehn  und  verweigern  diess  nur,  wenn  sie  einem 
zürnen  oder  ein  Geschenk  erpressen  wollen.  Wenn  die 
Sklaven  Abends  von  ihrer  Arbeit  heimkehren,  die  Pferde 
ausgespannt  und  mit  Futter  versehen  haben,  versammeln 
sie  sich  beim  Verwalter  und  sagen;  „Aga,  wir  sind  in 
Koth  ,  haben  weder  Kleidung  noch  Nahrung,"  Hieratif 
erwiedert  der  Aga,  der  den  Wink  versteht:  i^Sebt  aber 
zu  dass  ihr  nicht  ertappt  werdet,  und  kehrt  lieber  ohne 
Kleider  nach  Hause  zurüclt.**  Oft  versieht  er  sie  sogar 
mit  Pferden  zu  diesen  nächtlichen  Expeditionen,  und  er- 
hall von  jedem,  der  daran  Theil  nehmen  will,  einen  ßu- 
beb  Nur  selten  kehren  sie  ohne  Beute  zurück  und  vtr 
sorgen  sich    auf  diese  Weise    mit  allerlei  Vorräthcn  atii 
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dm  Wuiier,  mit  guten  Kleidern  nnd  Geld.  Strenge  Ver- 
walter werden  nicht  selten  ermordet,  daher  etn  Ghiwaer 
nie  ein  sokhes  Amt  übernimmt.  Oft  werden  die  Sklaven 
anf  freien  Erwerb  abgelassen,  wofSr  sie  jährlich  5>  seilet 
1  Tilla  ^)  entrichten.  Klagt  ein  Sklave  nber  seinen  Herrn, 
so  giebt  der  Chan  letzlerem  einen  Verweis  für  die  schlechte 
Behandlung  des  Sklaven  ,  oder  er  bezahlt  den  Kaofpreis 
(Sr  diesen  nnd  behält  ihn.  Todten  darf  niemand  seinen 
Sklaven^  kann  ihn  aber  bestrafen  wie  er  Lost  hat»  IKe 
persischen  Sklaven  bestehlen  ^hre  Henn  auf  die  frechste 
Weise  nnd  kaufen  sich  daher  sehr  bald  frei«  Die  Herrn 
entlassen  sie  im  Allgemeinem  ohne  Schwierigkeit  nnd  läh- 
men sich  dessen  oft  nicht  wenig;  doch  giebt  es  andere 
Hrrm  die  ihre  Sklaven  um  keinen  Preis  in  Freiheit  setzen* 

]!tie  werden  Russen  bei  der  Flussscbißahrt  gebraucfalt 
weil  man  furchtet,  sie  möchten  bei  der  Gelegenheit  ent- 
springen; sie  werden  von  den  Bewohnern  Chiwa^s  nur 
ihres  Glaubens  wegen  gehasst^  ihrer  Tapferkeit  und  Zu- 
verlässigkeit lassen  sie  aber  Gerechtigkeit  widerfahren« 

Die  Chiwaer  sind  mit  ihrem  Zustande  und  mit  der 
Begierung  nicht  zufrieden.  Oft  genug  kann  man  eiiien 
armen  Sarten  seufzen  und  laut  äussern  hören,  die  Rus- 
sen möchten  doch  einst  ihr  Schicksal  erleichtem.  ISoch 
unverhohlener  äussern  diess  die  Turkmenen,  am  sehn- 
lichsiten  harren  aber  die  Uiguren  auf  Erlösung.  Die 
Handelsleute  die  aus  Russland  heimkehren,  sprechen  ohne 
Rückhalt  von  der  Macht  und  Grösse  desselben  und  sagen 
dass  im  Kriege  ein  einziger  russischer  Soldat  zehn  Chi- 
waern  vorzuziehen  sey.  Die  Ueberlegenheit  russischer 
Krieger  ist  ihnen  besondeis  klar  geworden,  als  sie  jene 
bewaffnete  Karavane  oberfielen,  wo  10  bis  12^000  Ghi* 

1)  Eia  Tilla  ist  eine  Gpldmanxe,  etwai^&bL  50 Gop. .  aa  Wertb. 
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waer  einem  Baufen  von  50^0  Bossen  nicht  mir  keinen 
Schaden  *zoiiigen  konnten ,  den  Verlost  vieler  Wsaren 
aosgeoommen ,  soodera  noch  viele  Todte  verloren.  Die 
Kirgisen  sind  in  Chi vra. sehr  still  ond  mhig  und  erlao- 
ben  mck  keine  Schelmenstreiche,  Weil  sie  die  strengen 
StrafMl  des  Landes  fürchten.  In  den  nordlichen  Gegenden 
leben  arüie  Kirgisen  in  Filzzelten  von  ihrer  Arbeit  und 
Kleinhandel.  Ihre  Weiber  weben  Armatschinai  die^Mäo- 
Her  machen  Schmiedeaibeit  ond  treiben  Ackerbao.  Kir- 
gisischen Sultanen  und  Aeltesten  die  nach  Ghiwa  kom- 
men, begegnet  der  Chan  gut,  giebt  ihnen  Wohnongen 
ond  Tafelgelder. 


fiahrungsmittet  und  Lebensari  der  Eim^^ohner. 

Die  Hauptnahrungsmittel  der  Bewohner  Chi  wa*s  bestehn 
in  Fleisch  und  Grütze;  wohlhabende  L^ute  essen  V\zw  ans 
Reis  und  Schaaflleisch.  Man  pflegt  drei  Mal  täglich  zu 
essen.  Morgens  früh  mit  der  Dämmerung  wird  Thee  ge- 
trunken (Aermere  können  diess  nicht)  ond  dann  gefrah- 
stückt;  nach  12  Uhr  isst  man  zu  Mittag  und  die  Abend- 
mahlzeit wild  bei  Licht  eingenommen.  Das  Fleich  vnrd 
mit  gelben  Rüben  und  Kürbis  gekocht  und  in  kleine 
Stücke  geschnitten:  Pelmeni^)  (kleine  Fleischpasteten) 
hält  man  für  eine  festliche  Speise.  Grütze  wird  mit  dem 
Schwanzfette  der  Schaafe  zubereitet^  andere  kochen  sie 
auch  wohl  mit  Milch.  Statt  des  gewöhnlichen  Brodes 
isst  man  in  Ghiwa  ungesäuerte  flache  Mehlkuchen.  Beim 
Essen  des  Fleisches  und  der  Grütze  bedient  man  sich  der 
Finger^  die  Brühe  aber  wird  mit  hölzernen,   in  Ghiwa 


1)  Pelmeni  ist  ein  russisches  Wort. 
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verfert^n  Lodfebi  gegeben.   Alles  Speisegescliirr  ist  aus 
Thon  gemacht,    nur  die  Wohlhabendem   bedienen  skh 
hölzerner,  aus  Btissland  gebrachter  Schalen*  Wohlhabende 
Leute   trinken    den  Tbee    aus  russischen  Porzellantassen^ 
weniger    Bemittelte  aus   steinernen   Schalen;    die    ärmere 
Klasse  trinkt  den  bekannten  Ziegellhee  mit  Milch,  Butter 
oder  Fett,  austhonernen  Geschirren.  Karakalpaken  und 
Turkmenen    trinken    selten    Thee    und   die    gemeinste 
Klasse  derselben  gar  nicht.    Die  Ghiwaer  gemessen  nicht 
viel  und  nur  frischen  Fisch;  daher  und  weil  er  in  gros- 
ser Menge  vorkommt^  ist  er  sehr  wohffeil;  für  einen  Ru- 
bel (2  Tanga)  kann  man  einen  Ossetr  kaufen.    Die  Ka- 
rakalpaken essen  dagegen  sehr  viel  Fisch  und  in  man- 
chen Gegenden  ist  er  sogar  ihre  Hauptnahrung.  Bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  isst  man  Pferdefleisch  und  kauft  da- 
zu fette,  kirgisische  Stuten.  Die  Därme  werden  mit  Fleisch 
und  Fett  gestopft  und  ein  Theil  dieser  Würste  dem  Chan  , 
zum  Geschenk  gebracht;  oft  bringen  ihm  die  Einwohner 
von  Ghiwa  auch  Grütze  und  Rosinen  dar^  und  er  nimmt 
alles  gnädig  an«   Ein  Hut  Zucker  aber^  et,wa  5  Pfund  an 
Gewicht^  ist  schon  ein  bedeutendes  Geschehk.     Neuver- 
mählte  machen    an  ihrem  Hochzeitstage   dem  Chan  oder 
irgend  einem  der  Grossen  des  Reichs  ein  Geschenk  die- 
ser Art.    Lichter  kennt  man  in  Ghiwa  nicht,   sondern 
brennt  Oel  in  Lampen.   Fast  alle  Bewohner  des  Ghanats 
beschäftigen  sich  mit  Ackerbau;  im  Allgemeinen  wird  aber 
wenig  Getreide  gebaut,  so  dass  den  Leuten  zum  V«rkarf 
nur  eine  geringe  Menge  übrig  bleibt.    Nur  Reiche  bauen 
mehr  Getreide,  weil  sie  mehr  Sklaven  hiilten  als  andere. 
Das  meiste    und  besonders  Dschugari,  kaufen,    wegen 
seiner  Wohlfeilheit,  die  Turkmenen.  Nach  einer  schlecht 
ten  Erndte  wird  es  bisweilen  ganz  verboten  Getreide  aus- 
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zufuhirn;  dann  wenden  die  Turkmenen 
kauf  desselben  n^h  Fersien* 


sich 


ztun 


Aß- 


Der  Gartenbau  ist  unbedeutend  ,  die  Frücbte  werden 
friscb  genossen^  getrocknete  bringt  man  aus  Buchara* 
Nur  die  Usbeken  trocknen  Melonen.  Baumwulle  und 
Seide  wird  ebenfalls  und  letzlere  besonders  eifrig  von  den 
Tadscbiks  gebaut.  Die  rohe  Seide  wird  nicht  ausge- 
führt! sondern  nn  Ort  und  Stelle  zu  Fabrikaten  verbrauch» ; 
Kattune  und  andere  Baumwollenzeuge  weben  die  Sarlen 
und  Tadschlks  vorEÖgllch  gut*  Die  Sarten  machen 
die  Chalate  und  treiben  fast  ausschliesslich  die  iibrigen 
Handwerke.  Die  Weiber  der  armer n  Sarten  spinnen^ 
weben  und  verrichten  alle  häuslichen  Geschäfte^  reichere 
Weiber  thun  durchaus  nichts.  Sie  gehorchen  ihren  Män- 
nern schlecht,  beklagen  sich  sogar  über  leichte  körper- 
liche Züchtigung  (Hiebe),  tragen  auf  Scheidung  an  und 
erlangen  ihren  Zweck  nicht  selten.  Die  Usbekin  neu  . 
sind  alle  arbeitsam  und  führen  über  ihre  Manner  keine 
Klage.  Die  Frauen  der  Turkmenen  und  Karakalpa- 
ken sind  die  vollkommenen  Sklavinnen  ihifr  Männer. 
Mit  iJrand weinbrennen  (aus  Weintrauben  und  anderen 
Früchten)  besehSfligen  sich  gefangene  R  nssen  nnd  Per- 
ser und  an  kleinen  Orten  auch  Ghiwaer>  obgleich  es 
diesen  streng  verboten  ist.  Man  bedient  sich  daiu  eiser- 
ner Kessel;  die  mau  mit  einem  hölzernen  Hut  bedeckt; 
aus  diesem  führt  ein  gebogener  Fllntenlaaf  in  einen  Kühl- 
apparat*  Aus  einem  Pud  Weintrauben  erhalt  man  drei 
Stoof  Brand  wein  der  besten  Qualität. 
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Verfassung^  Gerichtsbarkeit^  Polizei  und 

Strafen. 

^    Die  oberste  Gewalt  übt  unoraschiünkt  der  Chan  ans» 

lachst  ihm  sind  die  Tornehinsten  nnd  angesehensten  Leute 

im  Staate:  » 

1)  Der  Kusch'Begi^)  (Premter^Mtnister^  wenn  man 
ihn  so  nennen  will).  Er  nimmt  die  BittsteOer  an  nnil 
theiU  deren  Anliegen  dem  Chan  mit,  ist  ZoHdirektor^ 
treibt  in  einem  Thetle  des  Lindes  die  Abgaben  ein  u.  s«  w. 
Der  jetzige  Kusch-Begi  ist  Usbek,  von  gntmnthigem 
Charakter^  geht  menschlich  mit  den  Gefallenen  am«  ist 
von  dem  Chan  und  im  ganzen  Reiche  geachtet 

2)  Der  Mehter^)  oder  Schatzmeister« 

3)  Der  Chodschesch  Mechrem^),  Stenereinnehmen 
Der  jetzige  ist  ein  Perser  von  Geburt^  bat  ziemlich  grosse 
Gewah^  ist  reiche  sehr  gntmnthig  und  nicht  stofau 

'4)  Schir-Niäs^Atalykj  ein  achtbarer  Mann  und  Ver- 
wandter des  Chan-*s^  dessen  Meinung,  seines  Alters  und 
seiner  Erfahrung  wegen,  viel  gilt;  er  ist  klug,  tugendhaft^ 
edel  und  menschenfreundlich*  ^ 

Wer  an  den  Chan  ein  Anliegen  hat,  kann  sich  da« 
mit  nicht  gerade  an  ihn  wenden ,  sondern  rouss  es  dem 
Mehter,  in  dessen  Abwesenheit  dem  Kusch-Begi,  und 
wenn  auch  dieser  nicht  gegenwärtig  ist,  dem  Chod- 
schesch Mechrem  mittheilen,  der  sich  fast  immer  am 
Eingange  zum  Zimmer  des  Chan  s  befindet«  Diese  Herrn 
bemuhen  sich  die  feindlichen  Parteien  zu  versöhnen,  sogar 
in  kriminellen  Fällen;    und  gelang  die   Versöhnung,  so 

1)  Kusch-Begi  bedeutet  eigentlich CW)ervogler,  Oberj^crmeblcr, 
2}  Mehter  wird  sonst  Ton  einem  Zeltaulscblager  gebraucht 
3)  Richtiger   wäre   (nach  Hen-n  Desmaison)   Chod&cha  Bfah- 
ram.  Nach  Andern  ist  der  Chodschesch  Mechlrcm  nur  Gehülfe 
eines  höhrcn  Beamten,  der  Metscha  Mechrem  heisöt. 
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lassto  iie  die  Beiheiligt en  einen  Eid  darauf  leisten  y  die 
Sache  nicht  zu  erneaern>  damit  derGhan  nichts  von  ihr 
er&hre.^  Es  ersteht  sieh  von  selbst ,  dass  die  Parten  sie 
daför  betahUn«  Die  Klagen  werden  dem  Chan  derRdbe 
nach  vorgetragen: «in  wichtigen  Fällen  weiset  er  die  Klien- 
ten an  den  Kasy.  Zwei  Zeogen  entscheiden  einen  strei- 
tigen Fall,  es  treten  aber  oft  falsche  Zeugen  aitf,  nnd  die 
$«Tten  halten  es  sogar  fiir  kein  schweres  Verbrechen 
enien  falschen  Eid  zn  leisten.  Wer  in  seinar  Abwesen- 
heit angdclagt  wurde  ^  wird  durch  Jessaule  heii>eigeholt, 
das  beisst  durch  beständige  Ordonanzen,  die  sich  bei 
den  Herrn  der  Regierung  befinden  und  für  ihre  Muhe 
von  dem  bezahlt  werden,  den  sie  abholten.  Diese  Aemter 
sind  einträglich  und  es  drägen  sich  viele  zu  ihnen.  Aus- 
ser dem  Mehter,  Kusch  «Begi  und  Ghodschescb- 
Mechrem  darf  niemand  den  WiHen  des  Ghanas  durch 
Jessau(e  kund  thun« 

In  jeder  Stadt  giebt  es  einen  Atal.yk>  der  für  geringe 
Vergehn  körperlich  bestrafen  lassen  darf.  Gefangene  wer- 
den far  Diebsthal  nur  von  ihren  Herrn  strenge  bestraft^ 
von  der  Regierung  aber  leicht  oder  gar  nicht,  weil  man 
es  in  Erwägung  zieht,  dass  sie  aus  Noth  stehlen.  Freie 
Leute  werden  für  Diebstahl  gehenkt  und  immer  vom 
Chan  selbst  verürtheilt.  Fflt  dreimaliges  Desertiren  wer- 
den Sklaven  auf  einen  Pfahl  gespiesst,  für  Unzucht  wird 
Männern  sowohl  als  Frauen  der  Kopf  abgeschlagen.  Be- 
trunkene Mahomedaner  werden  eingesperrt  und  dann  vor 
dem  Palast  des  Ghanas  mit  Stockschlägen  gezüchtigt.  Fiir 
Ehebruch  wird  ein  Weib  nur  dann  mit  dem  Tode  be- 
straft,  wenn  ihr  Mann  sie  förmlich  anklagt.  Soll  ein 
Frauenzimmer  körperlich  bestraft  werden ,  so  näht  man 
deren  Kopf  in  einen  Sack  ein. 
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In  der  Nadit  durTen  die  Jßnwohner  Chiwa'i  nur 
sa  beslnnmlen  Standen  ihre  HSoser  verlassen,  um  in  die 
Moschee  ra  gefan,  ond  wer  sich  zu  einer  andern  Zeit  auf 
die  Gasse  begiebt^  wird  von  der  Nachtpatronille  arretirt* 
IHese  besieht  ans  15  Mann  Paschtschan y^  d*  h.,  Po- 
liEei^Jienem  des  Chan*s^  deren  es  überhaupt  21  giebt, 
die  immer  im  Dienste  sind  und  von  dem  Hauptbnttel  be- 
fehligt werden»  Sarten  widersetzen  sich  der  Wache  nicht, 
wohl  aber  Usbeken  und  Turkmenen.  Skkven  vorneh- 
mer Leute,  die  Nachts  in  Geschäften  ihrer  Herrn  aos- 
gehn,  werden  nicht  arretirt.  In  andern  Städten  gehn  keine 
Patrouillen  heram  und  deren  Einwohner  können  unge- 
hindert nächtlichen  Geschäften  nachgehn. 


Ab  ff  oben  y  Accise  u.  s.  iv. 

Die  Steuern  werden  im  sudlichen  Tbeile  des  Landes, 
d.  k  von*  Pätniäk  bis  Urgentsch,  durch  den  Kusch* 
IVegi,  im  närdlichen,  von  Urgentsch  bis  Kungrat, 
durch  den  Ghödschesch  Mechrem  eingetriebea. 

Jeder  Besitzer  eines  Grundstucks  bezahlt  (ur  seine  Fa- 
milie eine  Grundsteuer  von  3  Ducaten.  So  lange  die 
Mutter  am  Leben  ist,  werden  alle  ihre  Söhne  zu  einer 
Familie  gerechnet;  die  Steuer  v?ird  nach  der  Anzahl  der 
Kessel  (Feuerherde)  bezahltf  Trennt  sich  ein^  Familie 
in  mehrere  Kessel ,  so  bezahlt  )eder  derselben  jährlich  3 
Docaten«  Der  Kuj^ch-Begi,. Ghödschesch  MechrenH 
Beamte,  uiid  sogar  die  Brdder  des  Ghanas  m&sen  diese 
Abgabe  entrichten;  nur  Geistliche  und  diejenigen,  welche 
die  Dämme  unterhaken  und  im  Felds^uge  auf  de«  Boten 
des  Ghan*s  angestellt  werden,  sind  von  ihr  befreit« 
Turkmenen,  die  in  Ghiwa  Grundstücke  erhallen  um 
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sich  auf  ihnen  msosicdeln,  tMen  xwei  Jahre  nacheihan' 
der  keine  Steuer«  Dasselbe  Recht  aleht  allen  Eingeifan- 
denen  nnd  aoger  den  freigelassenen  Sklaven  so«  Von  ad- 
nen,  durch  Skb^n  bearbeiteten  landereien,  bezieht  der 
Ghan  bedenlende  Einkünfte.  Am  rechten  Ufer  des  Arno* 
Darja  besitzt  der  Ghan  Waldongen,  in  denen  er  jähr- 
lich Holz  za  fallen  erbubt,  gegen  eine  Abgabe  von  1 
Tanga  vom  Fnder.  For  einen  Laden  im  Karawan  Sa- 
rai|  wie  för  das  Recht  aaf  dem  Basar  Handel  zn  trei- 
ben,  bezahlt  man  ebenfalls  eine  Steaen  Kann  Einer  seine 
Abgaben  nicht  in  Geld  entrichten^  so  wird  s«n  Vermö- 
gen,  Land  oder  dergleichen,  an  Wohlhabende  versetztj 
nnd  es  glebt  daher  keine  Rückstände.  Von-  Pferden  die 
zum  Ackerbau  gebraucht  werden,  bezahlt  man  keine  Steaer, 
ebenso  wenig  von  denjenigen  Argamaks^  die  der  Chan 
zn  einem  Feldzoge  vertheilt.  Ein  Krieger  aber,  der  seinen 
ogenen  Argamak  besitzt,  zahlt  für  ihn  eine  Abgabe. 
Wenn  die  Turkmenen  Kameele,  Pferde  und  Vidi  zum 
Verkauf  nach  Ghiwa  bringfn,  so  müssen  sie  för  ein 
Kameel  3  bis  10  Tanga,  für  ein  Pferd,  nach  der  Gute 
desselben,  6  bis  30,  für  eine  Kuh  5  und  für  ein  Schaaf 
i  Tanga  zahlen. 

Handel  und  Zölle. 
Der  freie  Handel  ist  im  Ghanate  Ghiwa  jedermann 
gestattet,  doch  treiben  ihn  in  der  Regel  nur  Sarten. 
Eine  aus  Ghiwa  abgehende  Karavane  zahlt  der  Krone 
keinen  Zoll,  macht  aber  dem  Ghodschesch  Mechrera 
ein  beliebig  grosses  Geschenk.  Der  Waarenzoll  einer  an- 
kommenden Kararane  wird  in  Geld  erhoben;  da  es  kei- 
nen Tarif  giebt,  so  hängt  die  Grösse  der  Zollsatze  T4Hn 
Willen  des  Ghodschesch  Mechrem  ab«  der  allein  he* 
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fogt  isi,  im  Zoll  za  empfangm.  Früher  wimlt  diesei^  in 
Urgentsch  «ntrichiet,  jetEt  aber  im  neuen  Karavan- 
Sarai  in  Ghiw^.  Der  GhodMbesch  Mechrem  em- 
pfangt die  Karavanen  an  der  Greate  und  seine  Leute  es- 
kortiren  sie  bis  Ghiwa,  wo  die  Waaren  nach  Entrieh- 
lang  des  Zolb  gestempelt  werden.  Turkmenen  eablen 
keinen  Einfuhrzon  (ur  die  Waaren  die  sie  bringen;  zie- 
hen sie  aber  mit  Brod  beladen  nach  Hause ,  so  haben 
sie  von  jeder  Kamedladung  2  Tanga  zu  entrichten.  Alles 
eingesammelte  6eld^  in  Gold,  und  Silber  bestehend^  fliessl 
endlich  dem  Ghodschese^h  Mechrem  zu^  der  es  ein 
Mal  im  Jahre  und  zwar  im  Herbst  auf  4  kirgisischen 
Pferden  nach  Ghiwa  bringt.  Jedes  Pferd  tragt  zwei 
Korbe  voll  Geld^  das  der  Ghan  in  Chiwa  personlich 
empfangt  und  dem  Mehter  zur  Aufbewahrung  in  der 
Schatzkammer  übergiebt.  Die  durch  den  Chodschesch 
Mechrem  eingesammelten  Summen  betragen  mehr  als 
die  Hälfte  aller  Staatseinkünfte^  welche^  nach  einer  unge- 
fähren  Schätzung,  gegen  2,000,000  Rubel  B.  A.  betragen 
mögen. ^)  Dennoch  ist  der  Ghan  oft  in  Geldverlegenheit 
und  macht  bei  reichen  Ehndelsleuten  Anleihen*  Auf  Be- 
fehl des  Ghan*s  wird  bei  Käufen,  die  für  den  Staat  ge- 
schehn,  nie  gedungen,  sondern  der  Preis  gegeben  den 
der  Verkäufer  fordert. 


Gegenstände  des  Handels  und  deren  Preise. 

1  Pud  Weizen  kostet  3—4  Tanga  (1  Tanga  =  50  Kop.) 
1    „    Gerste        „  3     „ 

1    ,,     Kundscha  ,,  8     „ 


i)  .Nach  Murawjeff  (Voyage  cn  Turcom. ,  pag.  325)  betragen 
sämmtliclie  EinkünAe  des  Chaii*s  das  Doppelte ,  nämlich  4,000,000 
Franken.. 
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1  Pud  Kondscba-Oel  beiaiht  «mii  mit  16  Tanga« 

1   ^    ungereiniglfr  Baomwofle  (io  der  Kapicl)  kosM 

4  bis  6  Tanga* 
Baomwolleiisaamen  wiid  mit  2  Tanga  bezahlt. 
Jauntschkasaamen       ,,      ^    ft     ^  ,f 

1  Pud  Heo  kostet 1    bis   6  Tanga. 

Dscbagari  ........     2     f,     3       >^ 

Erbsea •  •  •  4       ^^ 

Linsen <•••••     2  bis    3       >^ 

Jatschmyk.. .  •  •  •  •  •  4       i^     ^ 

Mohn , ,  • .  •  8       1^ 

Hanfsaamen •  2\     n 

Werg 5  bb    «       „ 

Hanföl le      „ 

Tschigyn.... 1       „ 

In  grossen  Quanfitäten  kann  man  Getreide  nnr  vom  Chan 
und  den  Grossen  kaufen ,  bei  den  Ücbrigen  findet  man 
nur  wenige  weil  ihre  Aecker  viel  kleiner  sind.  Der  Chan 
besitzt  sehr  viel  Ackerland  und  500  Sklaven^  die  es  be- 
arbeiten können. 

Holz  ist  in  Chiwa  nicht  theuer;  ein  Balken  von  4 
Faden  Länge  und  4  Werschock  Dicke  wird  mit  6  Tanga 
bezahlt.  Dünneres  Holz^  Turantscha,  wird  in  Flössen  den 
Strom  herabgeschwemmt  und  man  kann  fur  1  Ducaten 
100  bis  200  junger  Stamme  kaufen^  die  1^  Faden  lang 
und  etwa  3  bis  5  Zoll  dick  sind. 

Für  eine  Kameeliadung  Saxaul  giebt  man  3  bis  6 
Tanga,  für  ebenso  viel  Kohlen  7^  bis  10  Tanga. 

Ein  gewöhnlicher  Ghalat  von  chiwaiscber  Arbeit  kostet 
in  Chiwa  6  Tanga  (3  Rubel),  die  besten  aber  i^  Du- 
katen (20  Rubel). 
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Eui  St&^Wyboika  (grober  Kation)  koalel  5  bis  8  Tm. 
„       ,,    weiaser  BSs  (B.-woUenzeog)  „5^6    „ 
„       „    gefarb^B^-wollenzcug^Bojak)  „   3J  „    8     „ 
^    Paar  rothe  Stiefel  a.  gutem  Leder  „    7  Enbel 
(14  Tanga). 

Für  eine  gute  chiwaische  Molse  zahlt  mau  2  Dukaten, 
för  eine  gewöhnliche  1  Rubel  50  Kop.  (3  Tanga).  Bocke 
aos  Kameellnch  kosten  3  bis  4  Dukaten.  Thee  wird  ans 
GtK^pnd  gebracht  und  im  Kleinhandel  1  Solotnik  mit  10 
Kop.  bezahlt;  Honig  kommt  aus  Persien  und  kostel  4 
Tanga  das  Pfund ,  wird  aber  wenig  gebraucht.  Zucker 
wird  in  kleinen  Hüten  zu  mehr  als  4  Tanga  (2  Rtbol) 
das  Pfund  verkauft.  Wachs  kaufen  nur  die  gefangenen 
Russen  um  sich  Lichte  daraus  zu  machen  und  müssen 
es  tbeuer  bezahlen. 

1  Pfund   chiwaischen  Tabakes  kostet...«  20  Kop. 

1      f,       bucharischen   ^  „  „     ....     3  Tanga. 

1  Bündel  russ.  Blättertabaks^  etwa  ^  Pfd.,  |  bis  1  Tanga. 
Schwefel  wird  6  Tagereisen  von  Ghiwa,  in  der  Sand- 
gegend an  der  persischen  Grenze  aus  Schwefelquellen 
gewonnen.  Das  in  Ghiwa  bereitete  Schiesspulver  vrlrd^ 
mit  2  Tanga,  russisches  aber  mit  5  Tanga  das  Pfund  be- 
zahlt. Letzleres  kann  man  mitunter  in  Quantitäten  von 
20  Pfund  in  den  Läden  finden  und  man  weiss  dass  es 
meist  über  Mangischlak  eingeführt  wird.  Blei  erhält  man 
ebenfalls  aus  Russland  und  bezahlt  für  das  Pfund  3  Tanga. 
Alaun    (aus  Russland)  kostet     1    Kopeken    der    Solotnik 

Salmiak 20        „  ,,         y, 

1  Stoof  Traubenbrandwein  . .     6  bis  8  Tanga. 
1      ji     Brandwein  aus  Dschidda  3  Tanga«  ' 

Ungeglättetes  Schreibpapier^  wie  das  in  Russland  üb- 
liche^  wird  zu  1  Rubel  das  Buch  verkauft.    Grosse  ei- 
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serne  Kessel  verkaoft  man  nach  Gewicht^  das  Pud  (40 
Pfund)  EU  28  Tanga  (14  Rubel)  kieinere  Kessel  und  an- 
dere Eisengusswaare  aber  nicht.  Geschmiedetes  Eisen  wird 
1  Pud  mit  9  Tanga  bezahlt  und  zum  Giessen  der  Ka- 
nonenkugeln und  zu  den  Buchsen  der  ft'äder  verwendet 
Kupfernes  Gesehirr  kostet  Ins  1  RbL  20  Kop«  das  Pfund^ 
und  es  wird  zum  Theil  in  Ghiwa  selbst  verfertigt.  Aus 
Messing  sieht  man  hier  nur  russische  Theemaschinen  (Sa- 
mowar). Ein  mit  Eisen  beschlagener  Kasten  von  rassi- 
scher Arbeit ,  wird  ^  wenn  er  einen  Faden  lang  ist ,  mit 
100  Bbl)  ein  Kasten  von  1  Arschin  Lange  mit  25  bis 
SO  Rbl.  bezahlt. 


Maass^  Gedickt  und  Münzen. 

Ausser  dem  Maasse  Kulatsch  (1  Saschen  oder  Lacht er)^ 
bt  kein  anderes  im  Gebrauch.  Es  ist  im  ganzen  Lande 
von  einerlei  Grosse  aus  Hoiz  angefertigt  und  mit  dem 
Siegel  des  Ghanas  versehn.  Russische  Waare  wird  nach 
Arschinen  verkauft.  Flüssigkeiten  werden  meist  nach  den 
aus  Russland  kommenden  gläsernen  Stoofmaassen  gemes- 
sen. Auf  ein  kirgisisches  Kameel  ladet  man  16  Batman 
oder  Durt-l)n-Ser.  Ein  Durt-Un  enthält  4  Ün-Ser,  8 
Kyrk-Ar,  16  Dschigirmä-Ar,  32  Un-Ar,  40  Ser,  64 
Bisch-Ar  und  320  Ar.  Ein  Ar  beträgt  ungefähr  das  Ge- 
wicht eines  russischen  Fünfkopekenstucks. 

Seide^  Thee  und  dergleichen^  werden  nach  russischen 
Solotnik  verkauft. 

Ein  chiwaischer  Dukaten  gilt  28  Tanga^  1  Tanga  hat 
60  Pul.  Zwei  Tanga  machen  einen  Abbas.  Russische 
Silbermünze  sieht  man  viel  in  Ghiwa  ^  jede  Karavane 
bringt  davon  mit.  Ein  Silberrubel  gilt  8  Tanga;  kleine 
Silbermünze  sieht  man  nicht.  Funfkopekenstücke  von  Kup- 
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ür  sind  nur  in  den  Kaufladen  als  Gewicht  in  Gebrauch« 
Holländische  Dukaten  (Baidschak)  giebt  es  viel 

Die  Ghiwaer  prägen  häufig  falsche  Münzen  und  kom- 
men dafür  sehr  oft  an  den  Gralgen« 


Nutzbare  Mineralien^  Gei^ächse  und  Thiere. 
Ackerbau. 

An  nutzbai^en  Mineralien  hat  Ghiwa  folgende  aufzu** 
weisen:  Baustein^  Kalkslein  (zur  Bereitung  von  Mörtel), 
Töpferthon  und  Salz« 

Guten  Baustein  von  grauer  Farbe  bricht  man  30  Werst 
stromaufwärts  von  Pätniäk;  Kalkstein  aber  30  Werst 
von  Chiwa  in  der  Sandgegend.  Man  bricht  letztern  in 
Stücken  von  einem  Pud  Gewicht;  er  ist  weich,  porös, 
grau,  mit  rothem  Thon  gemengt  (vielleicht  Gyps),  wird 
ungefähr  24  Stunden  in  Oefen  gebrannt,  wozu  nicht  viel 
Holz  erforderlich  ist. 

Einige  Werst  von  Ghanka  findet  man  sehr  guten 
rothen.  Thon,  atis  dem  treffliches  Geschirr  gemacht  wird; 
<lie  Ghiwaer  überziehen  es  mit  einer  Glasur ,  doch  ist 
nur  die  weisse  dauerhaft;  andere  Farben,  die  man  auf 
die  weisse  aufträgt^  springen  ab ,  wenn  die  Gefässe  mit 
heissem  Wasser  gefüllt  werden. 

Salz  wird  30  Werst  von  Pätniäk,  in  der  I^ahe 
des  Stromes,  wahrscheinlich  aus  Salzseen  gewonnen.  Es 
wird  auf  Böten  den  Strom  hinab  verschifft,  und  zwei 
Kameelfrachten  (30  Pud)  mit  1  Tilla  (14  Rubel)  bezahlt. 

Gutes  Wiesengras  giebt  es  nur  in  den  Umgebungen 
von  Kungrat  und  in  einigen  Gegenden  am  Ufer  des 
Amu-Darja;  in  andern  Gegenden  bringt  der  Boden 
nur  Kräuter,  besonders  Wermulh  hervor,  das  aber  von 

Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Russ.  Reichs.  2  Bd.  4 
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Kameelm,  Hornvieh  und  Schaafen  gern  gefressen  wird. 
Inder^  westlich  von  Ghiwa  gelegenen  Sandregion  wächst 
im  Fruhlmge  gutes  Gras  und  man  pflegt  dann  Kameele 
und  Hornvieh  dorthin  auf  die  Weide  zu  treiben«  Doch 
kann  diese  nur  einen  Monat  benutzt  werden^  weil  die 
brennende  Sonne  später  das  Gras  völlig  versengt.  Die 
Turkmenen  jener  Gegend  futtern  ihre  Kameele  und  Pferde 
im  Falle  der  Itoth  mit  jungen  Schösslingen  des  Saxaul 
und  Sasak.  Auch  giebt  es  hier  im  Sommer  so  viel  Brem- 
sen und  andere  Insekten,  dass  die  Turkmenen  ihnen 
gern  nach  der  persischen  Grenze  in  die  Berge,  oder  nach 
Chiwa  ausweichen. 

Die  Bewohner  von  Ghanka,  Urgentsch  und  Pat- 
ni'ak  schneiden  am  ostlichen  Ufer  des  Amu-Darja  Suss- 
holz, und  trocknen  es  wi«  Heu.  Pferde  und  Vieh  fressen 
die  Blätter  davon  und  der  nachgebliebenen  Stengel  bedient 
man  sich  zum  Heizen.  Für  das  Vieh  wird  dieses  Futter 
zwar  sehr  geschätzt ,  die  Hauptnahrung  desselben  besteht 
aber  in  gesäetem  Jnunlschka,  den  man  jährlich  vier  Mal, 
und  jedes  Mal  in  bedeutender  Bfenge  mähen  kann. 

Die  Felder  werden  besäet  mit:  Weizen,  Gerste,  Kund- 
scha,  (zur  Oelbereitung)  Baumwolle,  Juuntschka  (Klee), 
Dscfaugari,  (Holcus  sacharatus),  Erbsen,  Linsen,  Jatsch- 
myk  (eine  Art  kleiner  Linsen),  Mohn,  Hanf  (zur  Berei- 
tung von  Stricken  und  Oel ,  Tschigyn  (eine  Art  Hirse) 
und  Reis« 

Ein  Tanap  Landes  ist,  wie  schon  erwähnt,  40  Faden 
lang  und  30  breit  und  wird,  je  nach  seiner  Güte  und 
seiner  Entfernung  von  Städten  und  Kanälen,  yrohlfeil  oder 
theuer  bezahlt.  Man  säet  im  Ganzen  nur  wenig  Gerste; 
sie  wird  meist  ftur  bei  reichen  Leuten  als  Futter  för 
Pferde  gebaut,  denen  man  täghch  acht  Pfund  davon  giebt, 
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nachdem  diese  vorher  12  Stimdea  im  Wasser  geweicht 
worden.  Kandscha  wird  eben&lls  wenig  gd>aiit  und 
erfordert  stark  gedüngten  Boden.  Man  säet  davon  auf  ein 
Tanap  (1200  D  Faden)  2][  Pud  und  erndlet  bis  50  Pud. 
1  Pud  Kundscha  giebl  20  Pfund  Oel. 

Dschugari  (Holcus  sacharatus)  säet  man  3^  Pud  auf 
einen  Tanap  und  erndtet  100  Pud«  Das  Stroh  dieser 
Pflanze  und  dessen  süsse  Stengel^  die  oft  1^  Faden  lang 
werden^  geben  ein  vortreffliches  Futter. 

Von  2  Pud  Baumwollensaamen  erndtet  man  15  bis 
20  Pud^  welche  1^  bis  10  Pud  reiner  Baumwolle  geben. 
Aus  den  Saamenkörnern  bereitet  man  OeL  Die  Baum- 
wolle erndtet  man  erst  im  August,  wenn  die  Kapseln 
ganz  reif  geworden  sind.  Sic  werden  sortirt^  auf  löchern 
getrocknet,  mit  den  Fingern  zerbrochen  und  die  heraus- 
genommene Baumwolle  mit  einer  einfachen  Maschine  von 
den  Saamenkörnern  gereinigt. 

Weizen  ist  in  Chiwa  das  einzige  Winterkorn ;  man 
säet  ihn  im  October  und  erndtet  ihn  im  Juli  des  fol^ 
genden  Jahres.  Dann  wird  das  Feld  noch  ein  Mal  mit 
Dschagari>  Baumwolle  und  dergleichen  besäet.  Dschugari 
wird  erst  mit  dem  Froste  eingeerndtet  und  der  Boden 
bleibt  dann  brach  liegen  bis  zum  nächsten  Jahre,  wo  man 
ihn  düngt  und  wieder  mit  Weizen  besäet.  Auf  einem 
•Tanap  Landes  werden  S|  Pud  Reis  gesäet  und  bis  150 
geerndtet;  man  gestattet  aber  seinen  Bau  nur  vorndimea 
leulen,  weil  er  so  starker  Bewässerung  bedarf. 

Bin  Acker  der  besäet  werde^i  soll ,  wird  bisweilen 
sieben  Mal  umgepflügt  und  mit  einer  eisernen  Egge  ge- 
eggt, bia  die  Erde  vollkommen  aufgelockert  ist.  Den  Dün- 
ger bereitet  man  auf  folgende  Weise:  auf  eine  Schicht 
reinen  Düngers  schüttet  man  eine  Lage  Sand,  auf  diesen 
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wiederum  Dänger  und  sofort  bis  der  Haufe  die  nothige 
Höhe  erreicht  bat«  Dann  wird  er  Ton  Sklaren  durchge- 
rührt'und  auf  die  Felder  gefahren«  In  der  Regel  bereitet 
man  den  Dunger  auf  hohen  Stellen,  um  diese  durch  den 
Verlust  an  Sand, und  Thon,  den  sie  zur  Bereitung  ber- 
gaben,  allmälig  niedriger  und  dem  umgebenden  Boden 
gleich  zu  machen,  was  zur  bequemern  Bewässerung  von 
Wichtigkeit  ist« 

In  Gärten  pflanzt  man  sehr  verschiedene  Baumgattun- 
gen,"  als:  Espen>  (in  Alleen)  ISarvan,  Eschen^  Weiden,  die 
gemeine  Pappel,  deren  Stamm  zu  Böten  ausgehöhlt  wird, 
welche  fünf  Menschen  tragen;  den  Maulbeerbaum  mit  weis- 
sen Beeren ;  die  mit  rothen  und  schwarzen  Fruchten  wer- 
den weniger  gezogen,  weil  ihre  Blatter  nicht  als  Itahrong 
fijr  die  Seidenwurmer  gebraucht  werden  können»  Ferner 
zieht  man  Schaptala,  Urük  (Aprikosenbaum),  Apfel- 
bäume, Birnbäume,  Dschidda,  Pflaumenbäume,  Kirsch- 
bäume und  den  Weinstock;  auch  sieht  man  rothe  nnd 
schwarze  Johannisbeeren. 

In  den  Gemüsegärten  zieht  man  Melonen ,  Arbusen, 
Kürbis,  gelbe  und  weisse  Buben,  Bettig,  rothe  Biiben, 
Zuckererbsen,  Zwiebel  in  grosser  Menge;  türkische  Boh- 
nen und  Gurken  aber  nur  in  den  Gärten  des  Chan*s. 
Seit  Kurzem  wird  auch  die  Kartoßel  gepflanzt«  Im  Gan- 
zen ist  das  Land  an  Früchten  nicht  reich;  ^e  sind  daher 
meist  theuer  und  können  nur  von  Wohlhabenden  bezahlt 
werden.  Bosinen  und  Dschidda  werden  aus  Meschhed 
eingeführt  und  zur  Brandweindestillation  verwendet.  Für 
1  Pud  persischer  Bosinen  giebt  man  16  Tanga  (8  Bubel). 
Schwacher  Brand  wein  wiid  auch  aus  einheimischen,  frischen 
Trauben  gebrannt,  und  das  Stof  davon  mit  5  Tanga  be- 
zahlt. Aepfel  kosten  in  Hesarasb  (Asarys)  etwa  10  Kop. 
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das  Pfond.    Arbosen  und  Melonen  sind  aosserordentlich 
wohlfeil^  eine  grosse  Melone  wird  mit  3  bis  5  Kop.  bezahlt* 

In  Chiwa  werden  nur  einbucklige  Kameele  (Drome- 
dare) gehalten  und  zwar  unterscheidet  man  zwei  Arten 
davoUi  das^Nar  und  Irkek  (kirgisisch  Ljiik)  ^).  Ein  Ilar 
ist  sehr  gross,  gewöhnlich  rothgelb  von  Farbe  und  trägt 
mehr  als  noch  einmal  so  viel  wie  ein  kirgisisches  KameeL 
Mitunter  giebt  es  auch  weisse ,  ]edoch  reiben  sich  diese 
bei  längerem  Gebrauch  sehr  bald  die  Fusse  wund;  für  ^in 
rotbgelbes  I^ar  bezahlt  man  20  bis  30  TiIIa>  für  ein  weisses 
15  bis  17.  Diese  Thiere  können  bis  It)  Tage  ohne  Was- 
ser und  etwa  6  Tage  ohne  alle  Nahrung  bleiben.  Sie 
sind  bösCi  besonders  in  der  Brunstzeit,  wo  sie  oft  beissen^ 
daher  man  ihnen  Maulkörbe  vorbindet^  mit  denen  sie 
zwar  fressen,  aber  keinen  Menschen  beissen  können^  Die 
zweite  Art,  Irkek  oder  L]u]l,  ist  kleiner  als  das  Ttar,  aber 
immer  noch  grösser  als  kirgigische  Kameele;  es  trägt  nur 
20  Pud ,  hält  aber  Hunger  und  Durst  so  gut  wie  das 
Nar  aus.  Das  Nar  und  Irkek  sind  aber  für  Kälte  weit 
empfindlicher  als  Kameele  und  werden  im  Winter  wie 
jene  in  Filze  eingenäht.  Sie  leben  20  Jahre  und  werden 
meist  mit  der  zur  Oelbereitung  ausgepressten  Kundscha- 
Pflanze  gefuttert,  davon  man  einem  magern  Thiere,  wenn 
man  es  aufTüttern  will,  täglich  ±2^  Pfund  giebt.  Ausser- 
dem fressen  sie  jedes  Gras.  Das  Weibchen  ist  eben  so 
stark  als  das  Männchen  und  uberdiess  leichter. 

Jeder  Bewohner  von  Chiwa  besitzt  wenigstens  eins 
dieser  Thiere,  um  Holz  und  Kohlen  darauf  zu  fuhren. 
Reiche  Leute  und  der  Chan  halten  viele. 

1)  Nach  Ewer sm an u  (siehe  dessen  Reise  Ton  Orenburg  nach 
Bacliara ,  pag.  91)  ist  das  Luk  (I  jük)  grösser  als  das  Nar  und  nur 
in  der  Bucharei  zu  Hause. 
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Esel  werden  zutn  WaÄseifähren  uöd  selten  mehr  als 
zwei  gehalten.  Ein^  besonders  grosse  Art  derselben  sieht 
man  nur  bei  Reichen« 

Hornvieh  giebt  es  in  Chiwa  nur  wenig;  es  ist  von 
der  Grösse  und  Beschaffenheit  wie  auf  der  Orenburgischen 
Linie  und  .wird  bei  den  Karakalpaken  gekauft;  man 
geniesst  die  Milch  der  Kühe  und  braucht  die  Ochsen 
beim  Feldbau.  Pferde  werden  nur  im  IStothf^Ue  vor  den 
Pflug  gespannt. 

Die  Schaafe  sind  in  Chiwa  den  russischen  völlig 
ähnlich,  haben  gute  Wolle,  werden  von  den  Turkme- 
nen gekauft,  sind  aber  sehr  selten.  Schwarze,  arabische 
Schaafe  werden  aus  der  Bncharei  gebracht  und  nur  ihres 
Felles  wegen  gekauft,  woraus  man  die  bekannten  Mützen 
macht*  Eine  solche  Mütze  kostet  3  Tilla.  Kirgisische 
Schaafe  werden  nur  zur  l^ahrung  gebraucht  und  1  Pfund 
ihres  Fleisches  mit  15  Kopeken  bezahlt;  Rindfleisch  da- 
gegen kostet  nur  10  Kopeken. 

)  Man  sieht  in  Chiwa  z^ei  Arten  von  Hühnern;  das 
kleine,  gewöhnliche  und  das  bucharische«  Truthühner,  Gänse 
und  Enten  werden  nur  an  dem  Hofe  des  Ghan*s  gehalten« 
Zur  Jagd  abgerichtete  Falken  und  Berkut  (Adler)  bringen 
die  Kirgisen  aus  Bussland  (von  den  Baschkiren).  An 
Wasservögelii  mancher  Art  ist  die  Gegend  von  Kungrat 
reich ,  Landgeflügel  kommt  weniger  vor.  Von  Hunden 
kennt  man  Windhunde,  die  zur  Jagd  gebraucht  werden, 
und  Haushunde.  (Diese  werden  nicht  näher  beschrieben). 
Wölfe,  Füchse  und  Hasen  kommen  in  der  Nahe  des 
Amu*Darja,  aber  in  geringer  Anzahl  vor;  Tiger  findet 
man  zuweilen  in  der  Gegend  von  Kungrat.  Der  Amu« 
Dar  ja  ist  reich  an  sehr  schönen  Fischen,  wie  Ossestry^ 
Sewrügi,  Quappen,  Wels,  Schleien,  Brachsen,  Hechten, 


Digitized  by 


Google 


•-      55      — 

Karpfen,  San&rtm,  in  grosser  Menge,  und  Barsclien.  IKe 
Chiwaer  mögen  aber  die  Fische  nichts  nur  die  Kara- 
kalpaken essen  deren  TieL  Mit  kleinen,  getrockneten 
Fischen  föltert  man  im  Nothfalle  sogar  das  Hornvieh. 

Das  nothwendigste  nnd  nüliliehste  Thier  ist  aber  in 
Chiwa  das  Pferd.  Die  schonen  Turkmenischen  Hengste, 
die  nnter  dem  Namen  Argamak  bekannt  sind,  verdienen 
besondere  Aufmerksamkeit  und  genauere  Beschreibung. 
Sie  bilden  eine  besondere  Pferde-Rage,  die  nur  bei  den 
Turkmenen  ganz  unvermischt  erhalten  wird,  sind  gross, 
seh6n  gebaut,  haben  aber  ehie  ^dimale  Brust,  etwas  grosse 
Ohren  und  dfinnen  Schweif«  Die  gewöhnlichste  Farbe 
ist  grau  und  schwarze  gehören  tu  den  seltenen.  Im  All- 
gemeinen sind  sie  nicht  unbändig,  nur  die  Hengste  sind 
böse,  beissen  und  schlagen.  Hat  ein  Ai^msk  sich  los» 
gerissen,  se  lauft  er  nie  weit  weg,  sondern  kommt  bald 
selbst  nach  Hause  gelaufen.  Beim  Rennen  sind  sie  An- 
fangs sehr  schnell,  werden  aber  bald  müde«  Ist  ein  Ai^ 
gamak  fünf  Werst  gerannt,  so  muss  der  Reiter  absteigen 
und  ihn  etwa  100  Faden  weit  fähren;  sitzt  er  dann 
wieder  auf,  so  wird  der  Argamak  noch  schneller  laufen. 
Auf  diese  Weise  kann  man  auf  ihnen  in  24  Stunden 
100  Werst,  ja  sogar  in  S  Tagen  400  Werst  zaröekle- 
gen.  Argamaks  werden  immer  in  Ställen,  oder  im  Freien 
an  Stricken  gehalten,  die  man  mittelst  eines  Ringes  um 
eiserne  Pflöcke  laufen  iässt.  Die  Ghiwaer  haben  übri- 
gens die  Ueberzeugung,  dass  nur  Turkmenen  nüt  diesen 
Pfeiden  gut^umzugehn  verslehn  ^  daher  denn  auch  der 
Chan  und  d^e  Vornehmen  des  Reichs  ihre  besten  Renner 
den  Turkmeden  zur  Verpflegung  geben«  wofür  diese  zwiTr 
kline  Bezahlnng,  bei  einem  Weitrennen  aber  die  Preise 
erhalten,    die  diese  Renner   g^innen.   Man  schcttt  sie 
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aosserordentlich^  reitet  auf  ihnen  fa^  nur  im  Kriege^  und 
anch  dann  setzen  sich  die  Turkmenen  oft  auf  ihre  Ka- 
neele^  andere  aber  aixf  gewohnliche  Pferde  und  fahren 
die  Argamak's  am  Leitzanme^  bis  der  Feind  sich  blicken 
lassU  £benso  werden  sie  nie  zur  Tränke  geritten^  sondern 
immer  g^hrt. 

Mit   ungemahlenem  Getreide  fSttprt  man    die  Arga- 
mak's nie  anders  als  aus  Beuteln,  die  ihnen  vor  das  Maul 
jgebunden  und  nie  von  einem  auf  den  andern  gelegt  wer- 
den; wird  ein  Arg^mak  verkauft,   so  geht  dieser  Beutel 
mit  in  den  Kau£    Das  Putzen  besteht  nur  darin,    dass 
.man  das  Fell  mit  einem  Kuhschwanz  oder  Pfierdeschweif 
^usklc^ft;  die  eiserne  Striegel  kennt  man  nicht.  Im  S<mi* 
mer    wie  im  Winter  bedeckt  man  sie    mit  einer  Decke 
und  darüber  noch    mit  Filz.    Diese  Pferdedecken  werden 
isehr  zierlich  und  geschmackvoll  von  den  Turkmenen  ver- 
fertigt und  haben  oft  Aehnlichkeit  von  Kaschemir-Schawls. 
Zu  Hause  sind  die  Pferde  unbeschlagen,   zu  einem  Feld- 
zuge aber  beschlägt  man  sie  mit  ditnnen  Eisen  ohne  Dor- 
nen«   Die  Sorgfalt,    mit  der  man  diese  Thiere  behandelt« 
geht  aber  noch  weiter;    damit  sie  sieh  auf  der  Jagd  die 
•Fusse  nicht  im  Gestrüppe  verwunden ,     bewickelt    man 
diese  vom  Huf  bis  an  das  Knie,  und  vor  Insekten  schützt 
man  ihri  Köpfe  durch  lederne  Kappen,  die  vor  den  Au- 
gen  fein  durchschnitten  sind ,    so  dass    das  Pferd  wohl 
sehen  kann,  die  Insekten  aber  nicht  durchkommen. 

'  In  Ghiwa  hält  jeder  Wohlhabende  Argamak's  zu 
seinem  Vergnügen  und  die  Dienstpflichtigen,  weil  sk 
welche  haben  müssen.  Der  Ghodschesch  Mcchrem  allein 
1)esitzt  nie  weniger  als  50  Argamak*s,  und  der  Chan  200. 
Die  besten  Renner  dieser  Rage  werden  mit  100  chiw*  Duka- 
ten das  Stück  bezahlt;  solche  kauft  jedoch  nur  der  Chan. 
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Die  gewohnlichen  Preise  sind  30  bis  80  Dukaten,  wobei 
es  natürlich  auf  die  G^te  und  Abslammung  des  Thieres 
ankommt.  Alle  Ai^amaks,  die  von  den  Turkmenen  nach 
Chiwa  zum  Verkauf  gebracht  werden^  müssen  zuerst  vor 
dem  Chan  die  Revue  passiren^  der  die  besten  för  sich 
aussucht.  Oft  bekommt  er  von  den  Turkmenen  welche 
zum  Geschenk^   Wi^egen  er  ihnen   dann  Ghalate  giebt« 

Wird  ein  Argamak  zum  Rennen  vorbereitet,  so  giebt 
man  ihm  fünf  Tage  nach  einander  täglich  nur  2^  Pfund 
Heu,  und  während  dieser  Zeit  sieht  er  den  Tag  über 
im  Stalle^  Abends  aber  wird  er  an  den  Leitzaum  ge- 
nommen und  die  ganze  Tracht  hindurch  in  starkem  Sc^hritt 
herumgeführt,  wobei  der  Reiter  auf  einem  gewöhnlichen 
Kirgisenpferde  sitzt.  Am  Abend  vor  dem  Rennen  führt 
man  die  Pferde  auf  diese  Weise  bis  zu  gewissen  Brun- 
nen, die  30  Werst  (l\  Meile)  von  Chiwa  liegen  und 
bei  denen  gewohnlich  das  Rennen  mit  dem  Anbruch  des 
folgenden  Tages  beginnt.  Gleich  nach  dem  Rennen  wer- 
den sie  wieder  24  Stunden  h'erumgefahrt,  und  bekommen 
in  dieser  Zeit  in  kleinen  Portionen* ;i|  Pfund  Heu.  Dann 
werden  sie  auf  den  Stall  gestellt  und  erst  nach  36  Stun- 
den mit  Dschugari  gefnttert.  Je  dicker  das  Pferd  ist,  desto 
länger  muss  es  vor  dem  Rennen  herumgefiihrt  werden. 
Beim  Laufe  haben  die  Pferde  nur  Sättel,  keine  Decken^ 
und  werden  von  Knaben  geritten.  Aller  Vorsichtsmass- 
regeln ungeachtet  gehn  manche  Pferde  nach  dem  Rennen 
doch  zu  Grunde:  die  Pferde,  die  unter  dem.Ttamen  Ka- 
rabair  bekannt  sind,  sind  wahrscheinlich  Bastarde  von 
turkmenischen  Hengsten  und  chokandischen  Stuten.  Sie 
sind  kleiner  als  die  Argamaks,  stark  ,  dauerhaft,  schnei 
und  bilden  eine  eigene  Rage,  die  aber  wenig  geschätzt 
und  mehr  als  eine  Seltenheit  betrachtet  wird«    Gewöhn- 
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ticlie  Pferde  werden  bei  den  Kirgisen   oder  in  Rassland 

gekauft.   Passgänger  sind  sehr  beiiäbt  und  werden^  theuer 
bezahlu 


Das  Heer  und  die  Kriegführung. 

Im  Heere  des  Ghan*s  dienm  Usbeken,  Turkme- 
nen, Karakalpaken  und  Sarten,  es  war  aber  schon 
oben  davon  die  Rede,  dass  die  meisten  und  besten  Krie- 
ger von  den  beiden  ersten  dieser  Stämme  geliefert  werden. 
Wer  im  Dienste  sein  eigenes  Pferd  braucht,  erhält  jähr- 
lich 25  Dukaten  Sold,  die  eine  Hälfte  in  Golde,  die  an- 
dere in  Brod.  Während  eines  Feldsngcs  erhält  jeder 
Fourage  für  sein  Pferd  und  Morgens  £ur  sich  selbst  eine 
Portion  Grütze,  die  aber  nicht  hinreicht,  daher  jeder  noch 
eigenen  Mundvorrath  mit  sich  fähren  moss.  Zwei  Solda- 
ten ^nd  verbunden  zusammen  ein  Kameel  zu  haben,  aber 
die  Wasserschläuche,  die  das  Thier  tnigti  giebt  der  Ghan. 
Leute  von  Rang  (Offiziere)  beziehen  einen  Gehalt  von 
40  bis  70  Dukaten  und  erhalten  überdiess  im  Kriege 
Brod,  Fisch,  Fleisch  und  Fourage  für  ihre  Pferde.  Wer 
kein  eigenes  Pferd  besitzt ,  erhält  vom  Ghan  einen  Ai*ga- 
mak  und  15  Dukaten  Gehalt,  in  baarem  Gelde  oder  in 
Brod,  nach  dem  Marktpreise,  wie  es  jeder  gerade  wünscht. 
Fällt  ein  Pferd  des  Ghan*s  so  giebt  man  dessen  Reiter 
ein  anderes,  oder  Geld  um  eines  zu  kaufen,  zum  Beweise 
aber,  dass  das  Thier  in  der  That  verreckte,  bringt  man 
dessen  Schweif  dem  Mehter.  Die  Jusbaschi  sehn  täglich 
nach,  den  Pferden  und  finden  sie,  dass  ein  Reiter  für  das 
s^inige  schlecht  sorgt,  so  bestrafen  sie  ihn  mit  Ruthen* 
bieben.  Die  Soldaten  müssen  tu  jeder  Zeit  schlagfertig 
sein,  und  dem  Chan  den  Zehnten  von  der  Beute  abgeben. 


Digitized  by 


Google 


—      59      — 

Ausser  den  besoldeten  Kriegern  ziehen  aiicli  noch  Frei- 
willige in's  Feldy  die  keinen  Sold  erhalten,  in  der  Hoff- 
nung ^  durch  die  Beute  und  durch  eine  ergiebige  Ein- 
nahme för  feindliche  Ohren  und  Köpfe  entschädigt  zu 
werden*  Erstere  werden  nämlich  von  der  Regierung  mit 
5  Tanga  das  Stuck ,  letztere  aber  mit  dem  Doppellen 
besahlt. 

Die  Krieger  sind  sämmtlich  beritten  ^  mit  Säbel  und 
Lanze^  wenige  nur  mit  Flinten  und  die  Turkmenen  noch 
mit  einem  langen  Messer  bewaffnet.  Die  Anfuhrer  tragen 
Panzerhemdef  die  ihnen  der  Ghan  giebt  und  die  er  selbst 
aus' Persien  bezieht;  die  Flinten  aber  sollen  in  Ghiwa 
selbst  gemacht  werden.  Sie  sind  Ton  kleinerem  Galiber 
als  russische  Soldalenflinten,  werden  meist  nur  \oa  Us- 
beken gebraucht  Und  in  Friedenszeiten  am  Hofe  des  Ghan*s 
aufbewahrt»  Schiesspiilver  verfertigen  die  Ghiwaer  eben* 
falls  und  bewahren  es  beim  Chan  in  backsteinemen  Raa- 
men  auf.  Die  Artillerie  besteht  aus  15  Geschützen ,  die 
sämmtlich  im  Lande  gegossen  und  mit  grünangestrichenen 
Lafetten  versehn  sind,  die  von  rusdschen  Gefangenen  ver- 
fertigt werden.  Nach  ihrer  Grosse  wird  eine  Kanone  mit 
drei  oder  vier  Pferden  bespnnt^  eine  von  ihnen  aber  ist 
so  gewaltig,  dass  sie  nur  von  acht  Pferden  gezogen  wer- 
den kann.  Auch  die  Kugeln  giesst  man ün  Ghiwa,  Kar- 
tätschen kennt  man  nicht.  Bei  dem  jetzigen  Ghan  wird 
die  Ai'tillerie  von  Russen  bedient  ^  Muhammed  Rah  im 
hatte  aber  kein  Zutrauen  zu  denselben. 

Im  Heere  giebt  es  nur  zwei  Klassen  von  OfRzieren, 
1)  die  Jusbaschi ,  die  das  Kommando  über  100  Mann 
fiihren  und  zum  Zeichen  ihrer  Würde  einen  Dolch  mft 
schwarzem  Gnffe  tragen.  2)  die  Mechrem,  die  über  10 
bis  15  Jusbaschi  und  deren  Abtheilungen  befehlen,  und 
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die  Fahne  bei  sich  fahren;  sie  tragen  einen  Dolch  mit 
einem  Griff  von  Elfenbein  und  bestrafen  Jusbaschi  nicht 
sehen  mit  Stockschlägen. 

Ist  die  Armee  gerüstet ,  so  nehmen  die  Reiter  die 
Kameele  in  die  Mitle  and  der  Zug  setzt  sich  in  Bewe- 
gung. Vorauf  reitet  der  Chan  und  ihm*  folgt  zanächst 
ein  leichtes  Zelt;  ein  grösseres  und  prachtvolleres  be6n- 
det  sich  im  CenCrum.  Wird  das  leichte  Zelt  aafgeschla^ 
gen^  so  macht  die  ganze  Armee  Halt ;  der  Chan  legt  sich 
in  ersterm  nieder^  reitet  aber  später  in  das  grosse  Zelt 
hinüber  und  äberlässt  das  leichte  den  Jusbaschi.  Das 
Lager  mit  'Wachen  zu  umstellen  hält  man  für  überflüs- 
sig; die  Pferde  stehn  angebunden,  die  Kameele  aber  lasst 
man  den  Tag  über  frei  herumgehn,  damit  sie  sich  Itah- 
rung  suchen.  Die  Kanonen  werden  um  das  Zelt  des 
Ghan's  gestellt  und  Morgens  mit  drei  Schüssen  aus  ihnen 
das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben.  Bei  nahender  Ge- 
fahr werden  die  schlimmsten  Posten  mit  Turkmenen  be- 
setzt. Das  Heer  aber  kann  wegen  der  Hitze  und  vielen 
Saiidsirecken  im  Sommer  nur  sehr  kleine  Märsche ,  etwa 
15  Werst  (2  Meilen)  täglich  machen,  und  dennoch  wer- 
den die  Argamak*s  sehr  mager  und  schwach;  im  Jahre 
1825  kamen  nur  wenige  von  ihnen  aus  dem  Feldsage 
^gen  die  russische  Karavane  zurück. 


'Beschreibung  einiger  Feldzüge. 
Im  Herbste  des  Jahres  1820  sammelte  der  Gban  Mu- 
hammed  Bahim  ein  bedeutendes  Heer  und  ging  den  Amu- 
Dar]  a  hinauf  nach  der  bucharischen  Festung  Tschard- 
schui,  die  er  vergebens  einen 'Monat  lang  belagerte.  Schwe- 
res Gepäck  und  Proviant  wurde  in  Boten  stromaufwärts  ge- 


Digitized  by 


Google 


—      61      — 

bracht.  Während  der  Belagerang  nnterliess'  man  nicht  die 
in  der  Umgegend  nomadisirenden  Turkmenen  vom  Ge- 
schlechte  Täk*a  auszuplündern,  und  als  der  Chan  einst 
zu  einem  solchen  Ranbznge  am  Strom  hinauf  ausgezogen 
war,  setzte  der  Sohn  desGhan*s  von  Buchara  mit  einem 
Heere  an  das  linke  Ufer  des  Stromes  und  nahm  zwischen 
dem  Feinde  und  der  Festung,  in  einem  Defilee,  eine  günstige 
Position  ein.  Nun  begann  ein  dreitägiger  Kampf,  in  wel- 
chem man  von  beiden  Seiten  viel  Todte  verlor,  der  sich 
aber  endlich  für  den  Chan  von  Ghiwa,  und  zwar  durch 
dessen  Artillerie,  entschied.  Die  Bucbaren  zogen  sich 
nach  Tschardschui,  die  Ghiwaer  nach  Hause  zurück« 

In  dem  folgenden  Jahre  wiederholte  der  Chan  voii 
Ghiwa  seinen  Angriff  auf  Tschardschui,  in  dessen 
Nähe  man  aber  am  rechten  Ufer  des  Stromes  bucharische 
Truppen  erblickte,  die  von  dem  Ghan  Mir  Haidar 
persönlich  angeführt  wurden.  Die  Hitze  war  sehr  gross  und 
das  Wasser  tles  Amu-Darja  dadurch  klein  geworden; 
die  Bucharen  feuerten  aus  Geschützen  vom  rechten  Ufer 
herüber  und  brachten  die  Bote  der  Ghiwaer  zum  Stille- 
stehn.  Um  sie  daran  zu  verhindern,  schickte  der  Ghan 
von  Ghiwa  seinen  Bruder  Kutlu  Murat  Inäk  mit 
einer  Truppenabtheilung  im  Dunkel  der  Tracht  auf  Boten 
an  das  jenseitige  Ufer-,  wo  er  die  Bucharen  überfallen 
sollte.  Diese  aber  schlugen  den  Feind  zurück  ,  tödteten 
ihm  viel  Menschen,  und  nahmen  ihm  zehn  Böte  ab,  was 
denn  die  Ghiwaer  bewog  eilig  nach  Hause  zu  ziehen. 
Im  Sommer  des  folgenden  Jahres,  1822,  wurde  der  GJian 
von  Ghiwa  durch  einen  Spion  davon  benachrichtigt,  dass 
Mir  Haidar  gegen  die  Kitai  Kiptschak  zu  Felde 
gezogen  sei.  Sogleich  sammelte  er  sein  Heer,  ging  bei 
Hesarasb   über  den  Strom  und  griff  die  Stadt  War- 
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daasy  ^f  xersiörte  üe  und  machte  viele  Eiawohner  ib 
Gefaflgeneo.  Dann  ging  er  nach  Tachaidyv,  das  von 
aasgewanderlen  chiwaischea  Usbeken  bewohnt  war  und 
verführ  eben  so.  Ueber  kleinere  Ortschaften^  ging  dann 
der  wilde  Zag  sengend  >  raubend  und  mordend  bis  Ka* 
rakol  und  kehrte  endlich  nach  Hanse  Kuröck,  ohne  die 
bucharische  Streitmacht  gesehn  zu  haben.  Die  mnlhigen 
Krieger  hatten  besonders  Weiber  und  Kinder  geraubt, 
weil  sie  wohl  wussten,  dass  deren  Männer  und  Vater 
nach  Ghiwa  konamen  worden  um  sie  loszukaufen«  Ko- 
wyrsin  machte  alle  drei  Feldzäge  als  Begleiter  des 
Ghodschesch  Mechrem  mit.  Auch  gegen  Fersien 
wandte  Muhammed  Rah  im  einst  seine  Waffen  (etwa 
1812).  Nachdem  man  mit  einer  bedeutenden  Macht  in 
der  heissesten  Jahreszeit  durch  die  Sandwäste  gezogen 
war>  kam  man  an  eine  von  Kurden  bewohnte  Stadt^ 
deren  Befehbhaber  Chan  Beilär  Kulj  hicss.  Auch 
hier  bestand  die  ganze  Kriegsoperation  im  Rauben.  Kur- 
den und  Turkmenen  vom  Gescblechte  T ä k ä  wurden 
ge&ngen  genommen,  geplündert  und  die  Felder  um  die 
Stadt  herum  niedergebrannt.  Darauf  scbloss  man  aber 
einen  Frieden  ab,  in  Folge  dessen  der  Chan  von  Ghiwa 
alle  gefangene  Kurden  auslieferte;  als  aber  die  Nachricht 
einging  dass  Baba  Ghan  selbst  mit  einer  Armee  zuin 
Schutze  der  Angegriffenen  heranrücke,  zogen  die  Ghi  waer 
eilig  nach  Hause.  In  der  bergigen  Gegend  der  persischen 
Grenze  kamen  viel  Leute  um 's  Leben^  weil  di^  Luft  dort 
ungesund  ist^  am  Tage  nämlich  sehr  heiss  und  in  der 
Nacht  kalt.  Wer  sich  Abends  nicht  warm  genug  klei- 
det>  stirbt  oft  in  derselben  Nacht.  Auf  diesem  RückzuBge 
fielen  die  meisten  Pferde  vor  Anstrengung  und  Mangel 
an  Futter.   Von  drei  Kanonen  die  der  Ghan  mitgenommen 
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halte,  waideii-nnr  die  beiden  kldnem  auf  Kameeleii  zu- 
rfickgebracht. 

Charakter  des  jetzigen  Ckan's  und  seine 
Lebensweise. 

Allah  Kalj,  der  jetzige  Chan  von  Ghiwa  ist 
gutmiithig,  friedferlig^  mag  weder  jagen ,  raabeo  noch 
morden  und  wird  daher  von  den  Turkmenen  und  Us- 
beken gehasst.  Sein  Yater  wollte  ihn  von  der  Erbfolge 
ansschliessen  und  ernannte  vor  seinem  Tode  seinen  zwei- 
ten Sohn  Rah  man  Kulj  zum  I^achfolger;  auf  den  Rath 
des  weisen  Schir  Itäs  Atalyk  wurde  sein  Wille  aber 
nicht  vollzogen.  Rahman  Kulj  lebt  jetzt  in  Hesarasb, 
treibt  in  der  Umgegend  Abgaben  ein^  bezeigt  dem  Bru* 
der  nicht  die  geringste  Achtung  und  wird  von  den  Usbe- 
ken und  Turkmenen  sehr  verehrt.  In  Jüngern  Jahren 
soll  der  Chan  von  russischen  Sklaven  das  Brand  wein- 
trinken gelernt^  und  heimlich  im  Stalle  oft  ausgeübt  ha- 
ben. Auch  später  soll  er  sich  diesem  Genuss  in  der  Ge- 
sellschaft des  Gbodschesch  Mechrem  bis  zur  Sinnlo* 
sigkeit  ergeben  haben«  Uebrigens  hält  er  auf  Ordnung^ 
hat  nur  zwei  Frauen  uud  bestraft  Diebstahl  und  Raub 
sehr  strenge,  was  den  Hass  der  Usbeicen  und  Turk- 
menen gegen  ihn  vermehrt.  Was  seine  Kenntnisse  an« 
langt,  so  hiess  es  dass  er  Russisch  sprechen,  lesen  und 
schreiben  könne,  und  hierin  von  einem  gefangenen  astrachan« 
sehen  Bärger  Phoma  (Thomas)  unterrichtet  worden  sey. 

Muhammed  Rahim  hinterlless  ausser  diesen  beiden 
Söhnen  nach  zwei,  nämlich  einen  achtjährigen  Knaben 
von  der  Tochter  des  Kirgisensultan  Schirgasi  Kaipoff^  und 
einen  sechsjährigen  von  der  Tochter  eines  Ghudscha. 
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Am  Tage  Terlässt  der  Gban  seinea  Palast  nie,  mit 
Ausnahme  des  Freitags,  vo  er  die  Moschee  besucht; 
Nachts  aber  reitet  er  in  seinen  Gärten  und  in  der  Stadt 
herum.  Die  Aksakale  (Weisslärte)  machen  ihm  jeden 
Morgen  ihre  Aufwartung  oder  kommen  zum  Salam,  wie 
man  sich  auszudrucken  pflegt  >  wobei  allerlei  Fragen  und 
Miltheilungen  und  einige  Geschäfte  abgemacht  werden. 
Die  Frauen  des  Chan  s  dürfen  den  Tag  über  das  Zimmer 
nicht  verlassen^  nur  Abends  besuchen  sie  bisweilen  ihre 
Verwandte  und  lassen  sich  dabei  auf  einem  Karren  fah- 
ren. Der  Palast  wird  von  dem  Bruder  des  Kusch -Begi 
bewacht^  der  den  Rang  eines  Jus  ßaschi  und  eine 
Truppe  von  15  Mann  Wache  hat,  die  am  Thore  in  einer 
Waehtstube  sitzen;  einer  von  diesen  steht  vor  dem  Thore 
und  zwei  andere  an  der  Th^re  eines  Kerkers^  in  welchenti 
nur  vornehme  Leute  gefangen  sitzen,  die  gewöhnHch  auf 
Befehl  des  Ghanas  von  russischen  Sklaven  erdrosselt 
werden. 
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Ubber  die 
HANDBLSVERHÄLTNISSE  m  BUCHARA. 


lo  Buchara  hat  jedermann  das  Recht  Handel  zu  trei- 
ben. Alle^  die  im  Handel  irgend  einen  Gewinn  oder 
Nutzen  finden^  Eingeborne  von  allen  Ständen  sowohl 
als  Ausländer,  auch  wenn  diese  nicht  Muhamedaner  sind^ 
können  ohne  Unterschied  mit  Waaren  aller  Art  im  In- 
nern des  Reichs  und  roiuelst  der  Karaganen  mit  dem 
Auslande  ungehindert  Handel  treiben.  Für  dieses  Recht 
zahlt  der  Eingeborne  and  ausländische  Muhamedaner 
sunnitischer  Sekte  keine  Steuer;  ungläubige  Ausländer 
aber^  die  länger  als  ein  Jahr  dasetbst  verweilen,  zahlen 
eine  Steuer  von  2  Tan^a  monatlich,  gleich  den  in  Bu- 
chara lebenden  Juden  und  Armeniern.  Russen,  die  frei- 
lich nur  selten  und  auf  kurze  Zeit  nach  Buchara  reisen, 
scheinen  von  dieser  Abgabe  befreit  zu  seyn,  wenigstens 
entncbtete  der  Geschäftsführer  d^s  Kalugischen  Kaufmanns 
SwetschnikofT,  I^amei^s  Dmitrii ,  als  er  1815  und  1816 
weit  aber  ein  Jahr  dort  lebte,  so  viel  man  weiss,  keine 
Steuer.  Jeder  Ausländer  kann  ungehindert  im  ganzen 
Bereiche  des  Chanat*s  leben;  Nicht  muhamedaner  erhal- 
ten zum  Schutz  auf  ihren  Reisen  eine  Art  von  Pass 
oder  offizieller  Empfehlung^  und  können  zu  jeder  Zeit 
ohne  Schwierigkeit  in  ihre  Heimath  zurückkehren ,  wenn 

Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Russ.  Reichs.  2.  Bd.  ^ 
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sie  nicht  etwa  den  Verdacht  der  freilich  sehr  misstraui- 
sehen  Regierung  auf  sich  gezogen  haben.  Uebrigens  be- 
drängt man  sie  auf  keinerlei  Weise  ,  wenn  man  nicht 
etwa  den  Umstand  als  eine  Ungerechtigkeit  betrachtet, 
dass  die  Zollsätze  für  Ungjl^bige  doppelt  so  gross  sind 
als  flir  Muhamedaner  sunnitischer  Sekte. 

Von  der  Ankunft  cfirier  Karlivanc  ist  die  Regierung 
immer  schon  b^i  ^üen  unlerriehlet  und  der  Kusch-Begi 
erwählt  einige  Beamte^  die  ihr  entgegenreisen  müssen.  Die 
aus  Russland  kommenden  Karavanen  werden  von  diesen 
Beamten  gewöhnlich  sdion  in  dem,  der  Grenze  nah^  lie- 
*genden  Dorle  Kagata^m  empfangen,  die  Karavanen  ans 
Ghokand  uAd  Kaschgar  empfangt  man  in  Uratepe. 
t)ie  entgegenkommendeti  ZtoHbeamlen,  gewöhnlich  drei  an 
der  Zähl ,  fmdern  eine  genaue  Angabe  von  der  Mei^ 
des  mitgebrachten  fremden  ^Geldes  -und  erheben  daron 
die  Steuer  sogleich ;  buchersiche  Münze  zahlt  keitien  Zoll. 
Die  leichten  Waaren,  in  Säckeit,  Kasten  üni  dergleichen 
Wefdeii  mit  Wachs  versiegelt,  scWere  Wftaren  abeiv  wie 
Eisen ,  Kupfer ,  Zif^k ,  Jciften ,  (Sandelholz  y.  s.  w«  nach 
Kameielliidtingeii  bestiimtit,  über  (las-  Gan«e  ddnn  «in  Be- 
richt ab^efasst,  woranf  die  Karax^^ne  ihren  Wfeg  forl- 
%dii  und  ehdlibh,  in  Buchliya  angelai^t,  den  Karavaa- 
Sarai  beziehf,  ätis  "^^Ichem,  wahrend  des  VisilirenB,  das  ge- 
wöhnlich dtei  Täg^  dauei^ ,  niemand  herafusgelässen  «wird« 

Beim  Visitireh  bestitnmeh  jene  Beamten  den  iS'eis  der 
eingegangenen  Waareri  mit  ZurätheziehuYig  eines  angese- 
henen ,  bei  der  Karavarie  nicht  betheiligten  Kaufb^nAes 
und  eines  Maklers.  EhmaU  tatirte  der  Kiisch-Begi  die 
Waaren  selbst,  jetzt  aber  besucht  tt  dVtl  KariVän-Sarai 
nur  selten  und  visilirt  hut  Sie  SchkVIrls  ans  Käschittiir 
In  eigener  Person. 
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Der  Zoll  wird  m  llingeiulcr  lüvAte  ao^ldcb  «ach  der 
Schatzuag  der  Wa^neii  terhoben;  nur  gegeo  gan^  «icfaer^ 
Caatio»  k^n»  man  leiniia  Aufachob  der  Zi^dilang  you  fini- 
gQa  Wopbeia  erlange«.  Für  alle.  Waaren,  we«o  difiseibca 
siHUiiUscben  ]\lnkamedanero  gehören,  wird  2J  P-rpoent  .von 
ihrem  Geldweithe  Zoll  gezahh;  ^ichmuhaqiedaaer  bezah- 
len 5  Procent.  Für  Schaafe,  die  zum  Verkauf  herbeige- 
trieben wurden ,  zahlt  man  auch  2|  Procenl  in  natura, 
nämlich  1  Stück  von  40.  In  Buchara  sind  alle  Waa- 
ren  einzuführen  erlaubt ,  und  es  giebt  daselbst  nur  Ein- 
fuhrzoll. ISach  Entrichtung  des  Zolls  kann  jeder  seine  ' 
fremde  Waare  verknufen,  bucbarisclie  einkaufen,  schalten 
und  walten,  wie  er  will;  ausländische  Handelsleute  sind 
jedoch  gebalten  in  dem  Karavan-Sarei  zu  wohnen,  wo  sie 
für  einen  Laden  ^  Tilla  monatlich  Miethje  zahlen;  für 
ein  kleines  Zimmer  oder  eine  Küche  aber  etwas  weniger. 
Von  Seiten  der  Regierung  werden  die  eingeführten  W^a- 
ren  nie  gestempelt;  die  Stempel,  die  man  auf  einigen, 
nach  Russland  versendeten  bucharischen  Waaren  sieht, 
sind  von  deren  Eigenthumjer  aufgedrückt. 

Für  Schleichhandel  wird  der  Schuldige  ausgekleidet, 
in  den  Gas^n  herumgeführt  und  geprügelt  ,  muss  aber 
überdiess  noch  Stra%elder  bezahlen  ,  deren  Grösse  der 
Kusch-B^  bestimmt.  Grenzreiter  uad  Zpllw'achter  giebt 
es  im  ganzen  Lande  nicht.  Das  Visitiren  und  Erheben 
des  ZqUs  geschieht  nur  in  der  Stadt  Buchara  selbst« 
Das  ganze  Personal  beschi^nkt  sich  auf  den  Kusch-Beg]> 
der  seine  BiQ^ehile  und  Anordnungen  durch  beliebige,  von 
ihm  ernannte  Individuen  aiasßihren  lässt  und  der  voll^ 
kommene  Freiheit  hat  zu  ihun  was  ihm  beliebt. 

An  den  jetzigen  Kusch-Begi,  der  sein  Amt  schon 
viele  Jahre  jbindiirch    verwaltet   imd  eine  grosse  Routine 
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iii  den  Handelsgeschäften  besitzt  ^  ist  das  Volk  so  Aetir 
gewöhnt^  dass  die  durch  ihn  eingeführte  Ordnung  beim 
Handel  eine  gesetzliche  Kraft  erlangt  hat^  die  aber  doch 
nicht  so  gross  ist^  dass  sein  Ttachfolger^  wenn  er  andere 
Grundsätze  haben  solhe,  den  Gang  der  Dinge  nicht  ver- 
ändern könnte. 

■ '    < 

Karai^anen. 

Die  Kameele^  welche  zum  Transport' der  Waaren  er- 
forderlich sind ,  werden  von  den  Bucharen  bei  den  Kir- 
gisen gemiethet  und  letztere  dienen  in  der  Karawane  selbst 
als  Pack-  und  Trossknechte,  sorgen  für  die  Nahrung  und 
sonstige  Bedürfnisse  der  Kameele.  Ein  tüchtiger  Pack- 
knecht soll  16  und  sogar  noch  mehr  dieser  Thiere  be- 
aufsichtigen können ,  was  übrigens  nur  im  Winter  sehr 
beschwerlich  ist,  weil  man  den  Thieren  dann  den  Schnee 
von  dem  darunter  liegenden  gefrornen  Grase ,  von  dem 
sie  sich  nähren  f  wegscharren  muss.  Diese  Leute  reiten 
selbst  auf  Pferden,  setzen  sich  aber  oft  auch  auf  leichtbe- 
packte und  vorräthi[;  mitgenommene  Kameele,  können  bei 
einem  Ueberfalle  aber  weder  die  Karawane  noch  sich 
selbst  vmheidigen  ,  weil  sie  unbewaffnet*  sind.  Ausser 
ihnen  werden  noch  etwa  20  und  mehr  kirgi^che  Weg- 
weiser mitgenommen ,  die  nothdürftig  bewaffnet  und  da- 
her auch  nicht  im  Stande  sind  einem  Feinde  ernstlieh  zu 
begegnen.  Den  grössten  Schutz  geniesst  die  Karawane 
von  der  Person  des  fl^auptwegweisers ;  jemehr  .dieser  in 
freundschaftlichen  Verbindungen  mit  andern  Kirgisen  mid 
je  höher  er  in  ihrer  Achtung  steht  ^    desto    sicherer  geht 

die  Karawane,    die  er  geleitet.^) 

/ 

^1)   Ce  commerce   prendrait  de  nouveaux   accroissemiens ,  saus  Ics 
dangers  auxquels  on  Mt  expos^   sur  la  route   qui  mÖne  de  la  Boac- 
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Bei  einem  Ueberfalle  bemSfaen  sich  aber  die  Wegweir 
ser,  wie  die  Packknechte,  so  schnell  als  möglich  zu  enl* 
kommen;  anch  würde  es  wenig  stutzen  bringen,  wenn  sie 
sich  vertheidigten ,  denn  in  der  aligemeinen  Verwirrung 
könnten  die  Angreifenden  leicht  durch  Verwechselung 
ihre  eigene^  Leute  tödten^  und  die  angegrifienen  Kirgisen 
hätten  gute  Gelegenheit  die  Rolle  der  Räuber  zu  spielen 
nr^d  die  beladenen  Kameele  bei  Seite  zu  schafien.  Die 
Bnchai^n  selbst  sind  zwar  von  Kopf  bis  zu  Fuss  bewaiT- 
'  net,  mit  Flinten  ,  Pistolen ,  Säbel  und  Dolch  ,  aber  dea 
Hasen  retten  die  angelegten  Hörner  nicht;  der  Bnchare 
feuert  weder  Flinte  noch  Pistol  ab  ,  haut  nicht  mit  dem 
Säbel  und  stösst  nicht  mit  seinem  Dolche.  Es  ist  daher 
nichts  leichter,  als  eine  so  vertheidigte  Karawane  zu  pUin- 
dern^  besonders  wenn  sie  sich  20  und  mehr  Werst  hin- 
zieht^ weil  die  Kameele  meist  in  einer  Reihe  hintereinander 
gehn.  Die  Ladung  eines  Kameeis  besteht  gewöhnlich  in 
zwei  grossen  Ballen ,  die  oben  zusammengebunden  sind 
und  dem  Thiere  zu  beiden  Seiten  herabhängen«  Soll  ab- 
gepackt werden^  so  zieht  der  Kirgise  das  Kameel  an  dem 
Seil^  dass  diesem  durch  den  Nasenknorpei  gezogen  ist,  es 
legt  sich  nieder^  die  Ballen  berühren  die  Erde,  werden 
oben  losgebunden  und  das  Kameel  geht  mit  dem  Pack-* 
sattel  fort.  Am  nächsten  Morgen  fährt  der  Kirgise  da9 
Thier  zwischen  die  aufrechtstehenden  Ballen,  es  legt  sich 
nieder,  mit  einem  Strick  wird  die  Last  oben  zusammen- 
gebunden und  das  Kameel  steht  beladen  auf. 

Jeder  bucharische  Kaufmann   miethet  ausser  den  zum 
Tragen  der  Waaren  bestimmten  Kameelen  noch  eins,  das 


harte  aux  possessions  russes;  Gette  route  serait  parfailement  süre ,  «i 
le  khanat  de  Khiva  etait  soumis  ii  la  Russie.  (BlejfendorfT.  Yoyagc 
ä'Orenbourg  k  BoucWa ,  pag.  247.) 
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er  mit  Wasser  und  ReiseblEfdarf  beipackt.  Er  selbst  reitet 
mteist  auf  einem  Pferde  oder  Esel  und  hat  er  einen  Diener 
mit^  so  setzen  die  Kirgisen  diesen  auf  ein  I^ameei  und  rechnen 
ihn  fäi"  4  bis  5  Pud  Waare.  Die  Wegweiser  werden  beson- 
ders gedungen  und  erballen  gewöhnlich  1  Procent  von  dem 
Werth  der  Waaren.  Es  versteht  sich  von  «elbst^  dass  die 
Bncharen  hierbei  alles  anwenden  die  Kirgisen  zu  hintergehn. 
Soll  eine  Karawane  aus  Buchara  ^bgehn^  so-fadgcfn  die  Anfiih- 
rer  derselben  an  mit  den  Kirgisen  unl  den  Frachtluhn  zu 
dingen;  ist  dek*  Preis  für  eine  Kameelfracht  bestimmt^  4 
brs  6  buch.  Dukaten^  so  nehmen  die  Kirgisen  die  einge- 
packtcfn  Waaren  nach  Gewicht  entgegen«  Der  Preis  ist 
för  jedes  fi^ameel  derselbe  und  die  Kirgisen  lassen  ihn 
sich  immer  in  baairem  Gelde  vorauszahlen  >  eine  Vorsichts- 
m)aassregel  die  s«  nur  mit  Bucharen  nehmen,  weil  sie  von 
diesen  jede  Schändlichkeit  erwarten  miis&en.  Und  denndcfa 
kommen  sie  selten  ungeschoren  von  ihnen  los ,  sondern 
es  werden  an  sie  nach  der*  Ankunft  allerlei  unbillige  For- 
derungen gemacht;  die  Buchären  geben  vor  es  seyen  Waa- 
ren in  den  Ballen  verdorben  öder  gar  verloi*en  gegangen, 
fordern  Schadenersatz  u.  s.  w.  Sie  werden  daher  vi^n  den 
Kirgisen  verachtet  und  Üieie  haben  viel  lieber  toii  Ta- 
taren zu  thun,  weil  sie  ^ron  ihncfn  nicht  betrogen  ufcd  ufc-r 
terwegs 'biswellen' mit  Speise  und  Trank  bewirthet  wer- 
den. Sie  nentieb  die  Tataren  I^gaier^  die  Bucbaren  da- 
gegen mit  dem  veräcbtßchen  Ttamen  Sait  und  entsteht 
ein  Mal  zwischen  Kirgiken  und  Tataren  Streit ,  so  erin- 
nern sie  letztere  .wöhl  :  gar  daran  ,  dass  sie  Nogaier  und 
kdne  Sarten  sind.  Die  Kirgisen  werden  nicht  nur  von 
den  gemeinen  Bucharen  gefürchtet ,  sondern  selbst  vom 
Chan.  Sie  erlauben  sich  daher  in  Buchara  bisweilen 
allerlei  Unailen  und  Wülkührlichkeiten ,  die  niemand  zu 
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be^lrafcn  wagt;  diess  in^ehl  sie  frecli^  und  sie  achten  die 
ßucharen  (ur  nichts.  In  Buchara  übernehmen  die  Kir- 
gisen  den  Transport  der  Waaren  wohlfeiler  als  in  Russ- 
land; sind  sie  einmal  in  Buchara  weit  entfernt  von 
ihr^n  gewöhnlichen  Weideplätzen ,  so  mögen  sie  nicht 
un.verrichtcter  Sache. zuräckkehren^  und  überdiess  sind  die 
Bacharen  so  klug,  dass  sie  den  Karawanßaschi ,  (Ober- 
haupt der  Karawanen)  allein  mit  ihnen  unterhandeln  lassen. 
Die  Bucharen  waschen  wirklich  Goldstaub  aus  dem 
Sande  des  Amu-Darj.a,  der  von  der  Stadt  Buchara  in 
gerader  Richtung  80  Werst  entfernt  ist.  Dieses  Gold  wird 
jn  kleinen  Portionen  in  dei*  Stadt  verkauft^  und  es  wurde 
wohl  schwer  seyn  eine  grosse  Menge  davon  aufzukaufen. 

Indigo  wird  von  den  Indiern  in  grosser  Menge  nach 
Ba.chara  gebracht  und  die  Karawan  -  Sarai  /  sind  davon 
angefüllt.  Aber  er  ist  nicht  gut,  'fon  sehr  niederer  Qua- 
lität^ obgleich  die  Bucharen  sich  keiner  andern  Farbe  zum 
Blaufärben  bedienen.  Ein  Pud  (40  Pfund)  dieses  Indigo^s 
wird  in  Buchara  mit  10  bucharischen  Dukaten  (160 
Rubel)  b«  zahlt.  Die  Bucharen  verlanget  keine  bessere  Sorte, 
und   diess  ist  der  Grund ,    warum  keine  gebracht  wird. 

Bucharische  Bauniwolle.  Die  beste  bucharische 
Baumwolle  wachst  im  Schehersebs^),  (Scheher  Sa- 
wes,  Scheher  Sauäs),  8  Tagereisen  sudJich  von  Bu- 
chara und  3  biß  4  Tagereisen  südlich  von  Samarkand. 
Sie  wird  i^icht  nur  in  Bussland,  sondern  auch  in  ihrem 
Vai^rlaride  andern  Gattungen  jener  Gegend  vorgezogen, 
und  wenn  z.  B.  in  Oronburg  1  Pfund  roher  Baumwolle 
von  Buchara  mit  80  Kopeken  bezahlt  wird,  so  giebt. 
man  für  Baumwolle  aus  Scheher-Sebs  1  Bubel  und  20 
Kopeken ;  für .  1  Pfund  gesponnener  Baumwolle  der  ersten 

1)  Schehersebs ,   der  Geburtsort  Tamerlans  war  früher  unter  dem 
Namen  Kesch  bekannt. 
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Galtang  2  Rubel,  fnr  1  Pfund  solcher  aus  Schebersebs 
2  Rubel  und  50  Kop.  bis  3  Rubel;  m  Bucbara  soll 
1  Pfund  dieser  Bauai\rolle  mit  1  Tanga  bezahlt  werden, 
die  aus  Bucbara  selbst  aber  nur  mit  ^  oder  |  Tanga, 
weil  sie  weniger  fein  stark  und  egal  ist.  Von  einem  Ta- 
nap  Landes  erndtet  man  3  bis  3^  'Batman  Baumwolle, 
die  nur  von,  der  Kapsel ,  aber  nicht  von  den  Saamenkör- 
nern  gereinigt  ist.  Aller  Handel  und  alle  Gewerbe  wer- 
den in  Buchara  einzeln  und  im  Kleinen  getrieben.  Wer 
z.  B,  Baum  Wollenfelder  besitzt,  verkauft  seine  Erndte,  ver- 
arbeitet sie  aber  nicht  selbst;  die  Spinnerinnen  kauf**n 
die  Baumwolle  in  kleinen  Quantitäten  und  wenn  sie  2 
bis  3  Pfund  gesponnen  haben  ,  bringen  sie  sie  auf  den 
Basar,  wo  sie  von  Kaufleulen  zur  Ausfuhr  oder  von  We- 
bern zum  Verarbeiten  gekauft  wird.  Das  Weben  verrich- 
ten immer  Männer,  das  Spinnen  in  der  Regel  nur  Wei- 
ber ,  und  nie  wird  in  ein  und  demselben  Hause  beides 
getrieben.  Hat  ein  Weber  ein  Stück  Bas  gewebt,  so  trägt 
er  es  sogleich  auf  den  Basar ,  um  es  an  Kaufleute  oder 
an  diejenigen  zu  verkaufen ,  die  aus  dem  Bas  Wyboika 
(der  russische  Käme  ffir  diesen  groben  Kattun)  machen, 
ihn  nämlich  mit  verschiedenen  Mustern  bedrucken.^ier- 
mit  beschäftigen  sich  voi*zugsweise  die  Tadschiks.  Ttach 
dem  Druck  wird  das  Zeug  mit  hölzernen  Hammera  ge- 
schlagen ,  getrocknet  und  sogleich  zum  Verkauf  gebracht. 
För  1  Stuck  Wyboika ,  das  nicht  weniger  als  8  Faden 
haben  darf,  bezahlt  man  auf  dem  Basar  nach  der  Gnle 
desselben  4^  bis  6  Tanga.  Die  Polizei  sieht  auf  die  Rich- 
tigkeit ^eses  Maasses^ 
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Die  Stadt  üratepe  {Ora  Jübe). 
Eine  wichtige  Grenz-  und  Handelsstadt  des  buchari- 
sehen  Reichs  ist  Uratepe^),  19  Tagereisen  nordöstlich  von 
Buchara^  5   von  Chokand,    9   von   Samarkand  nnd 
13  von  Turl^estan, 

Der  Berg  Uratepe  (Ora  Tübe)^),  von  dem  die  Stadf 
ihren  liamen  trägt,  ist  nur  ein  Paar  Hundeit  Fuss  hoch 
und  trägt  eine  mit  K9nonen  vertbeidigte  Giladellei  in 
welcher  sich  die  aus  Backsteinen  erbaute  Wohnung  des 
Gouverneurs  und  die  Wohnungen  vieler  Privatleute  be- 
finden« Die  Stadt  selbst  liegt  am  Fusse  des  Berges  mit  einer 
Mauer  umgeben  und  ist  nicht  kleiner  als  Samarkand; 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Berge  befindet  sich  ein  ge- 
räumiger  Platz ,  der  Basar,  auf  dem  die  durchziehenden 
Karawanen  sich  einige  Tage  aufzuhalten  pflegen,  und  den 
ein  auf  dem  Berge  entspringender  Bach  durctifliesst ;  ein 
anderer  Bach,  der  diesen  in  sich  aufnimmt,  strömt  durch 
die  Stadt  und  versorgt  sie  hinreichend  mit  gulem,  süssem 
Wasser,  daher  man  hier  keine  Teiche  angelegt  hat.  Die 
Strassen  der  Stadt  sind  breit  aber. nicht  gerade,  und  wer« 
den  nie  sehr  schmuzig,  weil  der  Boden  in  der  Nähe  des 
Berges  steinig  ist.  Die  Häuser  sind  aus  Lehm  erbaut 
stehn  ^ber  nicht  so  dicht  beisammen  als  in  Bucbara, 
und  haben  geräumige  Höfe.  Man  zählt  hier  etwa  10  Mo- 
scheen, aber  vergebens  sieht  man  sich  nach  Gebäuden  und 
Denkmälern  älterer  Zeit  um.  Die  Luft  ist  rein  und  gesund 
und  die  Umgegend  der  Stadt  reich  an  schönem  Grase. 


1)  UraUpCy  Uratübe,  Oratübe  und  Üratüpe,  beiNosaroff, 
Jarutüpa  (S.  Oajan»  ilaaapoB«:  SanBCSR  o  Bmorapia»  BapoAaan 
B  9euÄax'h  cpeAoeft  «lacTH  Aaift.  G.  üeTepöjprk  1821,  pag.  60.)  Es  ist 
ditselbe  Stadt  mit  Oschruschna. 

2)  Tüpe  oder  tübe,  tin  Hügel 
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Ausser  wenigen  TaJschicVs  und  Juden,  sIj^A  die  Be- 
wohner der  Stadt  Usbeken,  die  liTer  viel  rechtlicher, 
höOicheir  und  gefalHger  und  den  lia^tern  bemeitem  nicht 
so  ergeben  seyn  sollen,  als  in  Buchara,  obgleich  man 
dort  so  entsetzlich  strenge  für  die  Ausübung  denselben 
bestraft  wird.  Wer  in  Buchara  für  den  Weith  von 
einem  Rubel  ^e^tohlen  hat,  komnn  an  den  Galgm,  und 
dennoch  vergebt  daselbst  kaum  eine  Nacfht,  dass  nicht  ein 
Diebsrtabl  entdeckt  werde.  Bekanntlich  darf  man  in  Bu- 
chara sichl^achts  nicht  auf  den  Strassen  blicken  lassen; 
die  Leute  klettern  daher  über  die  flachen  lÄrher  der  dicht 
an  einander  stehenden  Häuser^  und  D!ebe  entgebn  auf 
isolchen  Wanderungen  der  Polizei  sehr  leicht.  In  U ra- 
tete, wie  in  allen  Städten  der  Bucharei,  gilt  dasscflbe 
Verbot,  doch  ist  man  hier  im 'Bestrafen  viel  milder« 

Die  Lebensmittel  sind  wohlfeiler  als  in  Buchara, 
ausländische  Waaren  aber,  und  besonders  russische, 
theuer,  da  die  Karawanen  durch  Uratepe  meist  nur^urch* 
ziehen  ohne  sich  lange  aufzuhalten  ,  weil  die  Stadt  nur 
einen  Karawan-Sarai  hat.  Alle  Karawanen  die  ihren 
Weg  in's  Innere  des  Ghanats  Buchara  über  'Uratepe 
nehmen^  en'richten  hier  den  Zoll.  Die  Inhaber  der  Waa- 
ren erhalten  schriftlictie  Quittungen,  und  können  nun  un- 
gestört im  ganzen  Jleiche  ihren  Handel  treiben.  In  ]Bu- 
chara  muss  jeder  Kaufmahn  einen  l^id  darauf  leisten,  dass  ^ 
er* keine  Waaren  verheimliche;  in  Uratepe  ist  man  auch 
Bierin  weniger  strenge  und  bestraft*  die  Verheimfichunj; 
von  Waaren  nur  mit  deren  Gonfiscation. 

In  der  Umgegend  der  Stadt  vgedeibt  die  Baumwolle 
isekr  gut  und  besser  als  ia  fiucha:ra. 

Die  Einwohner  von  Uratepe  sind  ai4>eit$am  tmd  in- 
dustrios.  Die  Gürtel  die  man  hier  aus  ZiegenwoHe  piatfat. 
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sind*  durcb  ihre  Gule  bekannt  uod  werden  in  fiochara 
mit  2  bis  10  Dukaten  das  6luck  bezahlt;  die  Mostes  auf 
denselben  sind  wie  auf  den  SehawU  ans  Kascbemir^  Aber 
seit  einiger  Zeit  hat  man  hier  angefangen  auch  wirkliche 
Scliawls  zu  verfertigen^  woan  die  Ziegenwolle  bei  den 
Kirgisen  und  Karakalpaken  gekauft  wird«  Aus  Tü- 
bet  kann  man  durchaus  keine  solche  Wolle  erhalten, 
weil  sie  von  fler  Regierung  wie  eine  Abgabe  eingetrieben 
und  an  Lieferanten  verkauft  wird.  In  Chokand  und 
Buchara  werden  die  Schawls  aus  Urate'pe  mit  grossem 
Gewinn  verkauft.  Im  Jahre  18 19  brachte  ein  Jude  aus 
diesem  Orte  einen  vorzöglich  schönen  'Schawl  von  seiner 
Arbeit  nach  "Buchara.  Der  Chan  ward  davon  unter- 
richtet, befahl  den  Schawl  zu  taxiren  untJ  man  bestimmte 
dessen  Werth  auf  wenigstens  50  Dukaten,  (der  beste  ka- 
schemirische  kostet  in  Buchara  100  Dukalen.)  Der  Chan 
beschied  den  Juden  zu  sich,  kaufte  ein  schönes  Tuch, 
beschenkte  ihn  und  befahl  ihm  einige  Si^huler  zu  nehmen 
und  in  seiner  Kunst  zu  unterrichten. 

Im  Jahre  1815  ward  Uratepe  vom  Chan  von  Gho* 
kand  erpbert;  der  vertriebene  bucl;arische  Gouverneur 
derselben,  Kasan  Daschka  (ein  Galdschi  aus  Balch) 
bemühte  sich  vergebens  sie  wieder  einzunehmen.  Da  sandte 
der  Chan  von  Buchar'cfen  TIsbek  Atalyk,  der  bei 
ihm  als  Ming-Baschi  (Befehlshaber  über  1000  Mann) 
gedient  hatte,  mit  dem  Titel  eines  Beg  dahin  ab;  dieser 
verjagte  sogleich  die  Ghokander  und  wurde  zum  Gou* 
verneur  der  Stadt  ernannt,  worüber  Räsan  Daschka 
sich  dermassen  erboste,  dass  er  zum  Chan  von  Chokand 
überging.  Atalyk  Bog  soll  jährlich  von  seinem  Herr- 
scher einen  Ferman  erhalten,  der  ihm  in  seinem  Ge- 
biete unumschränkte  Gewalt,  sogar  über  Leben  und  Tod, 
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Verleiht.  Diese  Gewalt  aber,  und  die  vortheilhafte  Lage 
der  Gitadelle,  Terleiten  ihn  bisweilen  zum  Ungehorsam 
gegen  den  Chan.  Bricht  ein  Krieg  gegenChokand  aus,  so 
hat  der  Gouverneur  von  Uratepe  das  Recht  von  seinem 
Gollegen  in  PSnsch'ämbä, Usak  und  Samarkand  Riilfs- 
truppen  zu  verlangen. 

Auf  dem  Wege  nach  Ghodschand  befindet  sich,  30 
Wersl  von  Uralepe  ein  bochariseher  Wachtposten  von 
50  Usbeken.  Dieser  Posten  liegt  an  einem  Bache,  der 
sich  oicht  weit  davon  in  den.  Syr-Darja  ergiesst;  die 
Mannschaft  wohnt  in  einem  Hause  und  einem  Thurroe, 
die  von  einer  Mauer  umgeben  sind.  Alle  Karawanen^  die 
hier  vorbei  aus  dem  Lande  ziehen ,  werden  daselbst  be- 
sichtigt ,  die  Zahl  der  Menschen  und  Thiere  wird  aufge- 
schrieben und  sehr  darauf  Acht  gegeben,  dass  keine  Ans- 
reij^ser  sich  durchschleichen.  Etwa  10  Werst  von  ihm 
haben  die  Ghokander  einen  ebensolchen  Posten  und 
zwischen  beiden  befindet  sich  die  Grenze. 
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DER  HANDEL  IM  GHANAT  GHOKAHD. 


Nach  Ghokand  kommen  Handekkarawanea  aus. Rasa- 
land, dem  chinesischen  Turkestan,  Buchara  und  Ba« 
dakschan.  Die  aas  den  russischen  Grenzstädten  Semi- 
palatinsk^  Petropawlowsk  und  Troizk  kommenden 
Karawanen  gehn  über  die  Städtchen  Susak  und  Türke- 
stan  ohne  Aufenthalt  and  ohne  dass  ihnen  auf  dem 
Wege  ein  Zoll  abgefordert  wurde,  obgleich  die  Bewohner 
des  Landes  zum  eigenen  Gebrauche  allerlei  Waaren  aas 
der  Karawane  kaufen.  Die  aus  Russland  kommenden  Ka- 
rawanen lassen  gewöhnlich  einen  kleinen  Theil  ihrer 
Waaren  in  Turkestan^  zum  Tauschhandel  mit  den  Kir- 
gisen zurück^  fiir  welchen  Handel  ebenfalls  kein  Zoll 
entrichtet  wird. 

X 

Die  Regierung  ist  ypn  der  Annäherung  einer  Kim- 
wane  durch  Kirgisen  bei  Zeiten  unterrichtet^  and  sendet 
ihr  einen  Beamten  von  Ghokand  entgegen,  ^r  sie  1 
Werst  von  der  Stadt  Taschkend  am  Flüsschen  Kalass 
empfangt,  wo  sie  von  einem  kleinen  Detachemest  bewacht 
wird  und  unfehlbar  den  Zoll  entriehten  muss«  Jener  Be- 
amte und  der  Stadtbefehlshaber  von  Taschkend  risitiren ' 
gemeinschaftlich  die  n^itgebrachten  Waaren^  von  denen 
sie   übrigens   keine  Anzeige   verlangen ,  and  bestimmen 
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deren  Werth  ohne  Vermittelung  von  Taxatoren,  daher 
denn  von  Seilen  der  belbeiligten  Handelsleute  diese  v^rill- 
kürliche  Schätzung  oft  beslrltten  und  den  Beamten  der 
Regierung  ein  Geschenk  gemacht  wird.  Der  Zoll  wird  in 
bucharischen  Dukaten  erhoben.  Muhamedaner  bezahlen 
2^  Procent,  Ungläubige  5  Pmfent.  Wenn' der  Zoll  ent- 
richtet ist,  kann  jeder  seine  haaren  in  dem  ganzen  Reiche 
ungehindert  verkaufen  $  eiaige  liAndeln  ini  Karawao- Sarai, 
andere  beziehen  Privat  Wohnungen  und  treiben  ihren  Han- 
del auf  dem  Basar  :  der  grössere  Theil  aber  zieht  weiter 
ttudi  G^okand,  v^  inaii  in  dem  neuen  steinernen  Ra- 
rawan-^S^rai  8  Rubel ,  in  dem  alten  aus  Lehm  erbauten, 
aber  nur  5  Rubel  Mtethe  monaUich  für  einen  laden  bezahlt. 

Die  aus  Buchara  kommenden  Karawanen  entrichten 
ihren  ZoH  in  Chod^cbant,  die  aus  Kaschgar  in  Ustb. 
Schleichhandel  wird'  körperlich  bestraft  und  die  unver- 
zollte 'Waare  confisciit.  Die  aus  Russland  kommenden 
X^ärawanen  lassen  gewöhnlich  eirien  Theil  der  Waaren  in 
Tüi*kestan  zum  Tauschhandel  mit  den  Kirgisen  zurück; 
för  welchen  Hartdel  k^in  Zoll  ei^hoben  wird.        ' 

Ausländer  und  spg^r  *Nichtmphamedaner  leten  frei  im 
ganzen  Lande  so  lange  sie  wollen,  ohne  irgend  eine  Ab- 
gabe zu  zahlen  und  treiben  ihren  Handel ,  wie  die  lEin- 
geberneii,  ohne  alle 'Einschränkürtg.  Die  abgebenden  Ka- 
^^wanen  Mihlen  keit^^e^  l^iififnhr^oll',  Maass  und  €rewicht 
«iitd  it»  Ghanat  €hdk&^  Qchadsch;  es  cursiren  da- 
«selbst  allgemein buchati^he  Dukaleti,  und  wird  nur  schlecht 
^versilberte  KypfeWüte*wsevamGewfehte  eines  Kopelens 
geprSgl.  *')  Das  Silber  d«t  von  ihr  bald  heruntergerieben 
" ' ' ' '   '  t — ■ '  *'  ■■ 

i)  Vaif^.  Iii<itte.rV  JEr^k^de  von  Ansn,  Band  V.  pajp.  784.  Der 
Caia;^  von  Chpk^nd  p^  a,\ich  |;utes  ftold.  ji^  Siibe^gtf^*    Von 
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man  prägt  datier  alle  Jahr  neue  Sehe idemiinse  ^  g^g^n 
welche  die  alte  eingetauscht  wird.  Diese  Mnnze  heisst 
Ak-Tanga  und  es  ist  bestimmt  nnr  300  Stiick  derselben 
für  einen  bacharischen  Dukaten  zu  nehmen.  Wer  mehr 
verlangt ,  wird  körperlich  -^in^lraft. 


letzterem  hat  der  Akademiker  Herr  r.  Prflbn  welches  in  Händen  ge- 
habt,  das  aus  den  Ji^ren  1«^17,  1922  «nd  i9^  w^  und  d»  Auf-     ^ 
Schrift  trug:    Geprägt  in  Chokamd  dem  Sitze  des  Chalifet's. 
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Ueber  den 
HA&DEL  IM  OniNESISCHEH  TÜRKESTAIf. 


Nach  diesem  Lande  gehn  Karawanen  aus  Buchara 
und  Ghokand  und  bringen  dorthin  russische  Waaren 
mit^  weil  diese  von  den  Chinesen  nicht  direkt  aus  Buss- 
land eingelassen  werden.  Gewöhnh'ch  kommt  im  Herbst 
eine  Karawane  voq  500  bis  800  Kameelcn  an  j  die  in 
Kaschgar  äberwintert  und  dann  zurückkehrt«  An  der  ersten 
chinesischen  Grenzwache  wird  sie  in  ein  kleines^  verschanz- 
tes Lnger  gebracht^  wo  man  die  Anzahl  der  Kameele  auf- 
schreibt und  wie  viele  davon  mit  Waaren  beladen  sind. 
Pie  Menschen  werden  nicht  gezählt^  keine  Pässe  von  ih- 
nen verlangt  und  niemand  gefragt  wer  er  und  woher  er 
sey,  wenn  er  nur  asiatisch  gekleidet  ist  und  bei  den  Chi- 
nesen keine  besondere  ^Neugierde  erregt.  Die  Kameele 
und  Pferde  werden  aus  jener  Verschanzung  auf  die  Weide 
gelassen  und  die  Reisenden  können  ungehindert  aus  und 
ein  gehn. 

Am  folgenden  Tage  geht  die  Karawane  unter  geringer 
Eskorte  weiter  bis  zum  nächsten  Wachtposten ,  der  die 
Kameele  der  Zahl  nach  emprangt.  Es  wird  darauf  ge- 
achtet^ dass  die  Kaufleute  auf  dem  Wege  mit  den  in  die- 
ser  Gegend  nomadisirenden,  sogenannten  Stein  Kirgisen^) 
keinen  Handel  treiben. 


1)  Stein-Rirgisen,  auch  Kara-Kirgisen  genannt  Baruten 
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Bei  dem  leisten  Wachtpcislen  vor  Kaschgar  wird 
die  Karawane  von  Militair  und  einem  Beamten  empfan- 
gen und  bis  zor  Stadt  geleitet,  nachdem  die  Kameele 
nochmals  überzählt  worden«  Gewöhnlich  übernachtet  der 
Zug  3  Werst  vor  der  Stadt  und  zieht  am  nächsten  Mor- 
gep  gerade  in  den  in  ihr  befindlichen  Karawan^Sarai,  wo 
die  Waaren  in  ein  Packhaus  niedergelegt  werden.  Der 
Karawan-Baschi  (Anfuhrer  der  Karawane)  macht  eine 
Anzeige  von  allen  mitgebrachten  Waaren  und  sogleich 
beginnt  das  Yisitiren. 

Zwei  chinesische  und  ein  kaschgarischer  Be- 
amte überzählen  und  wiegen  die  Waaren  genau,  und 
confisciren  ohne  Weiteres  alles  was  sie  mehr  finden  als 
angegeben  wurde,  geben  aber  (ur  Geschenke  das  Gonfis- 
cirte  oft  zurück.  Obgleich  bei  der  Schätzung  der  Waa- 
ren drei  kaschgarische  Kaufleute  zu  Bathe  gezogen  wer- 
den, so  hängt  sie  doch  ganz  >t)n  der  Willkühr  der  chi- 
nesischen Beamten  ab.  Der  Zoll  beträgt  ungefähr  1  Pro- 
cent und  wird  sogleich  in  Waaren  entrichtet.  Sind  die 
W^aaren  durchgesehn  und  der  Zoll  erhoben ,  so  erhält 
der  Eigenthümer  sie  zurück  und  kann  sie  im  Karawan« 
Sarai  verkaufen  oder  mit  ihnen  im  ganzen  Lande  herum- 
reisen. Im  Karawan-Sarai  zahlt  man  etwa  8  Rubel  mo- 
natlich (ur  einen  Kaufladen. 

In|  chinesischen  Turkestan  ist  der  Handel  ganz  frei; 
jeder  kann  ihn  treiben,  wie  und  womit  er  will ;  es  giebt 
keine  verbotenen  Waaren.  Ausländer,  sogar  solche  von 
andern  Confessionen  als  die  Eingeborenen,  leben  hier  ohne 
eine  Abgabe  zu  entrichten. 

In  Kaschgar  bedient  man  sich  sowohl  chinesischer 
mls  bucharischer  Maasse  und  Gewichte,   es  coursirt  aber 

Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Russ.  Reichs.  2  Bd.  6 
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pie  ^j^T^yfp^mEijf  t9^kn  Mnefi  AuiaffabrioU    und   werden 
^i$  ai>  djie  Q^eß?^  cskortirl. 

Anmerkung.  In  diesnn  Zustande  befand  ^ich  der  Han- 
del im  chincfsTsclJ^ti  Turkestan  vor  detn  dasetbn 
ausgebröcherien  Aufstände  (1826).  Ob  in  Folge  des- 
selben die  Verhältnisse  eihe  Aehderun^  erfabreb| 
ist  noeb  Hiebt  bekannt. 
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Ubbbr  den 

BÜMDEL  IN  im  DURCH  DOS  GHDIE8EN  BESETZ- 

TEN  DSONGAREL') 


Aus  (|er  ru^ischen  Grenzstadt  Semipalatinskaja 
gehn  in  jedem  Jahre  Karawanen  nach  der,  am  Flusse  Ili 
gfifgenep»  chinesischen  Stadt  Kuldscha.  Sie  gehn  iäi 
Juli  oder  August  ab  und  kehren  in»  März  des  folgenden 
Jahres  zurück.  Die  Waaren  werden  zum  The^l  auf  Pfer- 
den transporlirt^  weil  die  zweite  Hälfte  des  Weges  (von 
Semipalatinsk  nach  Kuldscha)  sehr  gebirgig  und  daher 
für  Kameele  üicht  wohl  zu  passiren  ist.  Jedes  Pferd 
trägt,  ausser  20  Pfund  an  Reisegepäck  und  Mundvorrath, 
6  Pud  (240  Pfund)  Waaren.  Die  meisten  Handelsleute 
in  dieser  Karawane  sind  Tataren^  die  Trossknechte  aber 
Kirgisen.  Durch  ihre  weitvorgeruckten  Wachtposten  und 
darch  Kir^sen  werden  die  Chinesen  schon  sehr  zeitig 
von  der  Annäherung  der  Karawanen  benachrichtigt,  was 
um  so  leichter  ist,  als  sie  nur  kleine  Tagereisen  macht 
und  jeden  vierten  Tag  rastet. 


i)  Dier'  ?Aet  SäUAf  (ÄyäcInÜi)  ichreibt  Tschunj'garia!  (Sieh« 
deÜ9ni    (mlc&dfi  ^yäibräpift  h  BocTOuaro  VypKHCTaHa. 
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An  dem  ersten  chinesischen  Wachtposten ,  den  man 
auf  dieser  Route  antrifft,  an  dem  südlichen  Abhänge  des 
Gebirges  Tschulak  Karagaij,  fünf  Tagereisen  von  der 
Stadt  Kuldscha^  wird  die  Karawane  sehr  genau  in  Au- 
genschein genommen,  die  Zahl  der  Reisenden  und  Pferde, 
und  wieviel  von  letztern  mit  Waaren  beladen  sind,  auf- 
geschrieben. Itach  Kuldscha  dürfen  von  den  Grenz- 
wachen eigentlich  keine  andern  Ausländer  eingelassen 
werden ,  ^s  A  n  d s  c  h  i ä  n e  r  ^  das  heisst ,  Bewohner  der 
Stadt  Andschiän  oder  Andidsch'an^)  im  Ghana!  von 
Ghokand,  die  für  ruhige,  ungefährliche  Leute  gelten. 
Unter  diesem  T^amen  passiren  aber  die  verschiedensten  Na- 
tionen ein,  und  es  scheint  fast,  dass  die  Chinesen  darun- 
ter alle,  oder  wenigstens  sehr  viele,  ausser  Ghina  lebende 
Muhamedaner  und  sogar,  die  Kii-gisen  verslehn ,  welche 
übrigens  von  ihnen  verachtet  und  Diebe  genannt  werden. 
Da  man  keine  Pässe  verlangt,  so  können  sogar  russische  Un- 
terthanen  in  asiatischer  Kleidung  nach  Kuldscha  gelangen. 

Nach  Besichtigung  der  Karawane  bringt  man  sie  in 
eine  Art  von  Festung ,  einen  eingezäunten  Platz ,  wo  sie 
übernachten  muss,  ohne  dass  Thiere  und  Menschen  hin- 
ausgelassen werden.  Am  nächsten  Morgen  wird  der  Zug 
von  einem  Militairkommando  bis  zum  nächsten  Wacht- 
posten  eskortirt,  welchem  der  Anfuhrer  der  Eskorte  dann 
die  Karawane  und  das  über  sie  angefertigte  Yerzeichniss 
übergiebt.    Auf  dem  Wege  .ist  es  erlanbt  stille  zu  halten, 

.  auszuruhen  und  die  Pferde  zu  füttern  ;  überhaupt  werden 
die  Reisenden  von  den  chinesischen  Beamten  gut  behan- 
delt, nur  erlaubt  man  ihnen  unter  keinem  Verwände  sich 

Ton  der  Karawane    zu  entfernen   öder  *  zurückzubleiben. 


1)  Richtiger  Andudschan.    Die  Chinefcn  rerstehii  darunter  alle 
Bewohner  des  Chanal*s  GhoLand.   (S.  Patei"  BjaCintly  a.  a.  0.p9g.  149^ 
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Sogar  Kianke  und  Todte  müssen  mitgenomnien  werden. 
Letztere  vergräbt  man  gewöhnlich  heimlich  während  des 
Aufenthalts  in  Kuldscha,  gräbt  sie  aber  vor  der  Rück- 
reise wieder  aus  und  nimmt  sie  mit,  well  die  chmesische 
Regierung  strenge  darauf  hält ,  dass  keine  Fremden  im 
Lande  bleiben  und  dass  sogar  deren  Knochen  wieder  über 
die  Grenze  geschafft  werden.  Nachdem  man  an  mehreren 
Wachtposten  vorbeigekommen  ist  und  bei  einem  derseU 
ben  übernachtet  hat^  nähert  sich  der  Zug  endlich  der 
Stadt  Kuldscha  und  geht  nahe  an  deren  Ringmauer  vor- 
bei und  macht  zwei  Werst  von  ihr^  am  Flusse  Ili  (Ha) 
Halt.  Die  Einwohner  des  Orts  drängen  sich  in  grosser 
Anzahl  auf  der  Mauer  zusammen  und  sehn  dem  Zuge 
neugierig  nach.  Sogleich  werden  Menschen  und  Pferde 
überzählt  und  die  Karawanen  von  drei  Piquets  umstellt^ 
um  Schleichhandel  zu  verhüten.  Die  Leute  der  Karawane 
schlagen  ihre  Filzzelte  und  Baracken  auf^  in  denen  sie 
bis  zu  ihrer  Bückreise  wohnen  müssen. 

Am  Morgen  nach  der  Ankunft  werden  sämmtliche 
angekommene  Waaren  auf,  einen  in  der  ^ähe  des  Lager- 
jllatzes^  der  Karawane  befindlichen  Tauschhof  gebracht, 
ein  steinernes ,  mit  Brettern  gedecktes  Gebäude^  das  mit 
Pallisaden  und  Holzgitter  umgeben  ist.  In  einer  Ecke  die- 
'ses  Raumes  ist  ein  besonderes  steinernes  Haus  für  die 
Wache  erbaut.  Sodaun  werden  Leute  in  das  Karawa- 
nenttiger  abgesendet  um  eine  Angabe  von  der  Menge 
and  QuaUtät  der  mitgebrachten  Waare  zu  verlangen. 
Dfese  Angabe  reicht  ein  Dolmetsch  ein  und  sie  wird, 
wenn  die  Ortsobrigkeit  den  Bestand  der  Waaren  damit 
verglichen  hat,  mit  der  ISachricht  von  d^r  Ankunft  der 
Karawane  nach  Peking  ges^andt^  wobei  die  Obrigkeit  noch 
anfragt,   wie  mit  der  Karawane  verfahren  werden  solle/ 
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Sind  alle  Waarep  in  das  Packhaas^  gebra<flitf  so  ent? 
fernen  sich  die  Sphildwaichen,  welche  die  Karawane  um- 
zingelten f  in  einiger  Entfernung  b1,e^I)ea  aber  denncpi 
Wachen  aufgest^llu  Für  die  Pferde  sind  15  Werst  von 
l^uldscha,  auf  dem  Wege  nach  l^ascbgar^  Wcidcr 
platze  angewiesen ,  auf  die  sie  von  eipigen  kjrgjisiscben 
äutern  gelrieben  werden. 

Sb^  lange  die  Vy  aaren  im  PacLhause  liefen  j  gen^thcA 
die  Besitzer  derselben  in  manche  Verlegepheit ;  sie  dürfen 
nämlicb  in  der  Stadt  nichts  kaufen  und  müssen, sich  doch 
Lebensinittel  verschaffen.  Einige  leben  daher  auf  Credit, 
andere  vertauschen  bein^lich  allerlei  kleine  Waar^^  g^PQ 
Mund  vorrät  he ,  es  ist  aber  oft  schwierig  die$e  Waarep 
einzuschmuggeln^  da  die  Fremden  aq  den  Thoren  streng 
visitirt  werden  und  sich  nur  den  Tag  über  in  der  Stadt! 
aufhalten  dürfen.  Wer  sich  auf  Schleichhandel  ertappen 
lässt ,  verliert  die  "yVaare  und  wird  körperlich  bestritt 
Abends  werden  die  Stadt thore  geschlossen,  und  Fremde 
die  sich  in  ihr  verspäteten,  unter  die  Wache  genommen, 
genau  ausgefragt  >  und  wenn  sie  unverdächtig  smd'^,  am 
folgenden  Morgen  in*s  Lager  der  Karawane  geschickt. 

ISach  einigen  Wochen  kommt  aus  Peking  die  er* 
wünschte  Antwort  auf  alle  An^gen  und  8<%Ieicb  begie)l>l 
sich  V  der  Sladtbefehlsbaber  mit  zwei  der  bedeütenj^em 
Beamten  zu  der  Karawane,  um  sich  mit  den  ^uflepten 
über  den  Preis  der  Waaren  zu  verständigen.  Diese  F^- 
cedür  währt  bisweilen  zehn  Tage;  jeden  Tag  bietet  er 
einen  andern  Preis  und  macht  neue  Vorschläge,  Us  nie 
fremden  Kaufleute  endlich  einwilligen. 

Dieser  Handel  ist  anfangs  nur  Tausch,  denn  def  chi- 
nesische Beamte  bietet  für  die  fremde  Waare  eine  gewisse 
Quantität  weissen  B^umwoMenzeuges  von  zwei  verschie- 
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ätmnn  GfttlBhgMi  diorf i^  eibe  ddhrmalni»!  init  Da)i£  hmatl^t 
die;  fai^itf^e  i«l  bMior   and  wird;  Sckäo.  ^naiint    Die, 
fretwl^ar  Kapfle mk.  trrUn^  ein  gröMere!  Meiige  von  der 
l^^lerb^    wt>gfgtft  die.  Cbineten    allerlei .  EinilFendiinghi 
n)^icHeil>  indem  $ie  z*  ft*  sage«,  es  sry  ihnen  vxungeschriet 
bejc^,  d^ft.  Sjchan  i^ur^  geg^a»  Hpmvi^  wi  vepMia^cbei^.nnd 
dergieic|ien  q^ebr,    Ge^wöhnl^ch  epdigt.  die  Sache  dam^^ 
da^fs  vQp  bi^iden  Galtpngen   gleiche  Quantitäten  gegeben 
iTjc^tn.    pieae.Ba^mwolleiittag^.  vert^t^  das^  Geld;  ihr 
Pvejs.isjL  festgesetzt  i^pd  m^p,  kaijin  s^h  statt  ihrer  andesfi, 
Waaren,  sogar  Jamben  (Sij|beirbarren)  oder  andere  cbtn^ 
si^'he  A^o^en^  auskitten ,    welche  aoszul^hren  qicht  ver- 
bpten  ist.    Unyt  siqb  ei^pder  den  P,reis  nicht  ui.  verdier- . 
h^ ,    er^irahlen    d^e,  Kf^uf^nt^  .de^.  l^a^a^a^   aqs    ihrer 
Mi|l|e  d;cei  Bevo^hnächjUgte,  die  mit  den  chinesischen, Be^ 
a^fn   dco  Handel  fiir  alle,  i|fc|rigen  abscl^li^s^^  mä^en^. 
5^1;  ist  der  spndfrbarei^  Qe?)rOibnhei|  &^  em^bP^Pt^  da^ 
bcj^e  Pyartejen,  ibrf  Waare  nie    vpr  deo^  Abscbluss:  des 
Haf de^^  apndern  immer,  erit  n|sicfaher>  >^cigeiv    %3t  dann 
^Vd  dv  aQgeko(aQfpeo|(?.  W^aa^e,  vj^t^,uivd{  eia  Zoll,  vpa 
3  Pji^ent  vf)^  ihr  eirhfbc;«^    NWi«  ap^^fjigjlf  ,\y^2^e.  Wjprdj 
bei^  difc^r,  Gelegfoheil  eop^irl,    wd  4^e,  pbrigf ,  i«  dii«. 
Sta^t.gi^r^c^t,  afi  4|e.  ejnbeimis<Jiep.:  Kf^fleq^^  vertfaeill^ 
unjd;  daif>   bei  8|r^i)ger.  Abndwpg^  m  Uebectretiifigi^ralte» 
nm*  für  festgesetzte  Pr? is^  veck^kni);  wtfdWt  Qiles^Jst  auqb 
n»^  al^».c:ipb^ifMfih(e«i;WfM^ren^d^  KlJtl?>   und;es  gjtfan 
immerwfAH-^lPfOliEeidiwiet  in«  deit)fSbidt ,  hf^mm  ^^4  ^9n 
gqi^waaman  für  einp  gejbafle  Waace  bftahjt.hat^  Ent- 
(l^k^n  sie  hiei;biei  eiQ^n;Betn]gi  s<^  verliert  der  Verkäufer ^ 
sexQ^g^zesWa^^^oiager,  un4fdi^';Betr<^<Qe,  erhäjl,  zpjrnck 
M^  er  ra  viel  bezahhe.   KauChofi^   giebt  es  hier  mc}p^, 
a«ck  sind.sü^  yfßifß  der.  vjden  ]^m|äden  iq/d^n  H$^ 
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sern  nnnoUiig.  ^Nachdem  der  Handel  gesdiloMen  iaiy  einplaii- 
gen  die  fremden  Kaafleate  die  eingefansckte  chinesiscbe 
Waare  aus  dem  Parkhause,  wobei  es  nicbt  ohne  Schwie- 
rigkeiten abgeht,  und  verl heilen  sie  anter  sich  im  Lager 
der  Karawane.  £in  AusrnfarEotl  wird  nicht  erhoben. 

Die  mitgebrachte  Waare  darf  nicht  weiter  geiahrt, 
sondern  muss  an  Ort  und  Stelle  vertauscht  werden.  Un- 
gern erlaubt  man  einzelnen  Kaufleuten  mit  der  eingetausch- 
ten chinesischen  Waare  nach  Ka  seh  gar  su  reisen.  Aller 
dieser  Schwierigkeiten  ungeachtet  ist  der  Handel  nach 
Kuldscha  doch  sehr  vortheilhaft. 

Kach  Beendigung  des  ganzen  Geschäfts  bleibt  die  Ka- 
rawane gewöhnlich  noch  einen  Monat  bei  Kuldscha,  um 
die  weissen  Baumwöllenzeuge  roth  und  blau  färben  ku 
lassen,  ein  Gewerbe  das  die  Bewohner  der  Stadt  treiben. 
Die  chinesische  Obrigkeit  dringt  nicht  auf  baldige  Ab- 
reise der  Karawane  und  bedruckt  die  Fremden  nie  ab- 
sichtlich. Diese  eilen  aber  selbst,  um  keine  Zeit  zu  Ter- 
lieren  und  um  sich  so  bald  als  möglich  ihrer  engen  Be- 
hausung uiid  der  lästigen  Beobachtung  der  misstrauischen 
Chinesen  zu  entziehen.  Wenn  die  Karawane  ihren  Rück- 
weg antritt ,  werden  die  Menschdn  derselben  wieder  ge- 
nau iiberzählt.  Sie  müssen  alle  wieder  fiber  die  Grenze, 
todt  oder  lebendig.  'Der  Zug  wird  wiederum  von  Milt- 
taireskorten  bis  äh  die  Grenze  geleitet. 

Die  Gegenstände,  welche  aus  Rnssland  in  Kuldscha 
eingeführt  werden,  sind  itn  Wesentlichen  folgtade: 

Rothe  Juften,  grobes  und  feines  Tuch,  rothe  und  fclaiie 
Färbehölzer,  Kasten  mit  weissem  Eisenblech  beschlagen, 
gusseiserne  und  eiserne  Geschirre  und  Geräthschaften,  wie 
Kessel,  Kasserollen,  Dreifiisse  ü.  s.  w.,  kupfernes  Geschirr 
Spiegel  und  allerlei  kleine  Wäare.    $s  i$t  tehwer  den 
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Verkaufspreis  der  russischen  Waare  hier  zq  bestimmen, 
weit  sie  nicht  mit  Oeld,  sondern  mit  chinesischer  Waare 
bezahlt  wird.  Indess  durften  nach  olgende  Abgaben  der 
Wahrheit  ziemlich  nahe  seyn. 

Man  erhält  in  Kuldscha  für  ein  Fell  rother  Joften 
30  Rubel I  für  eine  Arschin  groben,  sogenannten  Solda- 
tentuchs  8  Rbl.  ^    für   eine   Arschin  Tuch    von  mittlerer 
Gfattung  von  rother  Farbe  40  Rbl.,  fSr  ein  Pud  schwär, 
zes  Sandelholz  40  Rbl.,  für  rothes  Färbeholz   50  Rbl.; 
fSr  einen  hölzernen ,   mit  weissem   Bleche  beschlagenen 
Kasten  20  Rbl.;  fSr  einen  eisernen  Kessel  von  15  Pfund 
Gewicht^  8  Rubel;    för  eine  eiserne  Kasserolle   8  Rbl.; 
für  einen  kleinen  Spiegel ,    der  in  Russland  10  Kopeken 
kostet,  kann  man  50  Kopeken  erhalten.    Russische  Kup- 
fermönze   wird  ausserordentlich    geschätzt.    Für   5  Fänf- 
kopekenstiicke  (25  Kopeken)    kann  man   Waare  kan&n, 
die  4  Rubel  werth   ist.    Jeder  aus  Russland  Kommeode, ' 
nimmt  eine   mehr  oder  weniger   grosse  Menge  rasinseher    ' 
Scheidemäflze  mit,  die  er  aber  nicht  in  Säcke  packt,  soüh  * 
dem  an  sich  selbst  trägt,  um  sich  dafür  in  Kuldscha, 
wie  es  sc^int  heimlich,  allerlei  einzutauschen.  So  entgeht  : 
sie  der  Visilation  und   es  bt  daher  nicht  mit  Sieherheil 
zu  entscheiden^  ob  frenide  Münze'  Einfuhrziill  zahlt  oder 
nitht.    Dasa  sie  zollfrei  sei  ist  wahrscheinlicl^ ,    wöl  die  . 
chinesische  Obrigkeit  gewiss  von  ihrer  Einfnbi*  wesis  und  . 
sie  dock  nicht  bestraft. 

Der  allgemeine  Name  iiir  die  chinesischen  Baumwol^ 
lei^aige,  die  man  gegen  russische  Waaren  enntauadit  ist 
Bäs.  ISach  den  Kachrichten,  welche  dar  bekanale  Tatar 
Murtasa  Seif-iid--din^)>  der  im  Jahre  1808  von  Sc« 

1)  Siehe  Humboldt:  Fragmente  einet*  Geologie  unol  Climatologie 
Asiedfl^  deutsch  Ton  Löwenberg*  Berlin  |933,  p«g.  15^  wo  er  Sey«  ' 
fnllin  genannt  ist. 
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pft?««^  jppe,  Ifßim  vfia  dreierlei  Fjafte,  ^oihj    blsni.i«4 
W*»f;  »l^fvon  4?cierlÄi  QafMWgj  zu.  s^#; 

1)  fiäs  Schan,  14  W^mhoek  bneiu  Ein  Sl&fi^ 
•pfhUh  a  Ar«^bii|  und  whrd  in  &^inii]^9,lMinsk 
zp  5.  Rub^|.vf|;lmoA.  Mna  sqII  diese  G^Quii^.sor 
g^r,  bis  M^scau,  biringen  und  dort  ejtie.  AfC  Ziißi 
Askfifißf  n^cbiep  (durch  Bedrucken),  weil  sie  H^rli 
^nd  U^}ü  ist. 

2)  Q&|ä.k>  is^  10  Wf rschok  brf it,  1  Si&ck  ertthäll  10 
4fscjb4Q  und,  kostet  in  Semipalatinisk  4;.RubeL 
Es  i$t, schlechter  aU  B$4  Sehanu 

3y[.  Qie  drittf^.Q^UuQg  n/eont  mad«  LaiPi^sa;  sie  ist  1 
ifr^chiui.  breit,  1  Stiick  enthält  30  Arfffbipuiid 
mrirdiin  Sieaiipalatinsk  mit>12  Ki^beln  beyaUt» 

ImA  SiSck  der  besten  Kitaika  (ein  bekanntes^  Banni«»^ 
wpttcnstog)^-«  becablt  man  mit  russischen  Waaren  zumi 
Werlbe  von  4:  Kübeln.  Man.  kaim  in  Kuldiicha  cbta«* 
sisohe  S«id^2eQg<f/ wie  F^ansa  und  Kanfa,  and  Sam- 
mM  kaafen.  Sebwamr  Thee  wird  in  kleinen' Quastitfr- 
ten  i^rglsbierneiiFhisehdtten,  grüner  in  den  bekannten  hök 
tetoett  KSitcfaM  verkaufte 

Für  1  Dschin^  d;  h;  1|[  Pfand mssMch^  des  bteten 
ackwairxen  oder  gränen  Ttiees  zahlt  man  1  Rub^I  tmäf* 
SÖ^KopekM.  fiinStfick  Ziegelthee^Yon  2D«qhin  (sP&nd) 
kostet  1  Rubel«  Porzellan  und  Thon^esdbhrre'sSnd  anssier- 
ordkodidiwohlftilj' ebenso  Tusche  odei^  cUmsischie  Dtnte. 
Mit  Aosnafhme  d»  Uruk  (Aprikose)  and  ^  der  Feigen  fin^ 
d^t  man  in  Kuldscha  alle  bocharischen  Fruchte  wieder. 

1  Päd  (40  Pfund)  Weisenmebl  kostet  bis  1  Babel  uod^ 
50  I^op«.  u^d  darüber;  Reis  4  Rubel  das  Pud^,  Gerste  80 
Kop.  Duchagari  und  Erbsen  ebensoTiel«   Zwiebel  ^f  Kdhl^ 
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Rettig^  gelbe  Rüben  und  dergleichen^   sind  aoftnehmend 
wohlfeil.' 

1  Pfund  Schaaffleisch  kostet  20  Kopeken,  Riadfleisch 
ebensoviel  ond  wird  nur  von  Dungani ,  d.  h.  Tataren 
(Muhamedanern)   verkauft«  ^) 


1)  Vergleiche  Ritter' s  Ercpiunde  Ton  Asien,  Band  I^  pag^^OO» 
WO  diese  "tungani  Tugean  genannt  werdent  ^ag.41Ö  ist  Von  deii* 
Gasdiänsern  der  Tupgan  in  Ili  die  Rede.  Dieser  Name  Tupgan 
ist  wahrscheinlich  nur  ein  corrumpirtes  Tugean  oder  Tungani, 
und  die  Tungai^i  von  Tarka nd(Erdk.  %.^  A,,  B^d-^V.  j^g.  ^98) 
Ili  una  andern  Orten  des  chinesischen  Turkestan  sind  wphl  ^identisch 
mit  den  Tupgan  und  Tugean. 

In»  Jabrd  lS27Janglen  inOrehbnrg  mit  einer  KiOi*awane  ausQiiwa 
niehrere  Dungani   oder  Tungani  ai^,  welc)ie/,  at^f  d^n^  chin^si^hfi^^ 
StädteQ    Chodschü,     Sudschü,   Lindschü,    Lanedschü   nndi 
Fus'chang,    über   Chamil,     Karascheh^r^    Turlan,     Aksu, 
Kttschghar,   Buchara    und  Ghiwa  gekohimen   waren.   Ih^e  Ge- 
sij^^^biWwg  und. Sprache  waren  chin^isch:    Auf'diih  langen  Wego 
lyi^te^  sie  etwas  Tataristjh  sprechen  ge^rnt,  sie^t'f^](iei|,akv||^  «i^^iPi 
wie  P,  und  D  wie  T.  aus. 

Die  Tungani  ode^  Dungani  sollen  von  den  Ein jrohnern Samar«  , 
kand*s    abstammen    und    Nachkommen    der    Kriegsgefangenen   seyn, 
w«ldie  Timur  Aksak  {Timür  Leng)   dnst  in  CHI  da-'  zurücklastön 
mofste.  Sie  sind  der  muhammedanischen  Religion  mit  grosser  Sligi^e; 
#^eben,  im  Uebrigep  abei;  to^  den  Gbinofen  kaunij  zu.  unt^sch^uleiL 
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BESCHRBDUNG  EüflGER  STÄDTE  INIIER- ASIEII8. 


a)  Gutdschd^)  oder  Kuldscha  (Ili).  (I^ach  Mnrtaaa 
Stif-üd'-dm). 

Die  Stadt  Knldscha  liegt  auf  ebenem  Boden  etwa 
einen  Faden  hodi  fiber  dem  Spiegel  des  Flusses^  dessen 
Ufer  aas  feinem  Sande  bestehn  und  daher  schwer  su  erklim- 
men sind.  Die  Stadt  hat  einen  bedeutenden  Umfang  und  ist 
mit  einer  Lehmmauer  umgeben^  die  auf  einem  steinernen 
Fundamente  steht ,  mit  Kalk  beworfen  und  mit  einem 
Graben  umgeben  ist.  In  diesem  fliesst  Wasser,  das  aus 
einer  hohem  Gegend  hierhergeleitet  wird,  und  er  ist  von 
beiden  Seiten  dicht  mit  Bäumen  beflanst.  Durch  die  Mauer 
fSkren  6  Thore* 

Die  Gebäude  der  Stadt  sind  alle  ausgezeichnet  gut 
und  hübsch,  so  dass  die  besten  Häuser  in  Buchara  und 
Ghokand  sich  nicht  mit  den  schlechtesten  von  Kuld- 
scha yergleichen  können.   Sie  sind  meist  aus  Backstein 


i)  Vergleich«  Erdk.  t.  A.,  Band  I.  pag410.  Guldscha  oder  Ili. 
Der  Pater  Hyacinth  (a.  a.  O.,  pag.  105)  sagt,  die  Russen  nennen 
mit  Unrecht  Gnltscha  eine  Stadt  in  der  Provinz  Ili,  welche  eigent- 
lich Ghoi-jaan-tschen  heisst  und  1764  gegründet  wurde.  Sie  ist 
die  Residenz  eines  Corpskommandeurs  und  hat  18  Li  im  Umkreise; 
85  Li  östlich  Ton  Ghoi- juan*  tshen  aber  liegt  die  turkistanische 
Stadt  Galtflcha. 
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oder  Holz  erbaut,  nur  wenige  aus  Lehm^  und  haben  grün- 
angestrichene Holzdächer« 

Durch  die  Strassen  gehn  Gräben,  mit  Holzgeländero 
eingefasst;  in  einigen  fliesst  Wasser,  in  andern  nicht. 

In  der  Mitte  der  Stadt  befindet  sich  der  zweistöckige, 
aus  Backstein  erbaute  Haupttempel  der  Chinesen ,  der 
so  gross  ist  als  fünf  russische  Kirchen  zosammeDgenoan- 
inen.  In  seinem  Innern  stehn  auf  breiten  Bänken  an  den 
Wänden  herum  thönerne  Götzenbilder  mit  verschieden- 
farbigen Kopfbedeckungen.  Tor  jedem  derselben  siebt  man 
einen  Teller  mit  weissem  Brode  und  einen  grossen,  thö- 
nernen  Topf,  in  welchen  an  Festtagen  glühende  Kohlen 
gelegt  werden»  Bei  besondern  Feierlichkeiten  tragen  die 
Chinesen  ihre  Götzen  in  Procession  durch  die  Gassen, 
legen  Larven  vor  und  bedecken'^  sich  mit  Schleiern  von 
Parchenl. 

Der  grössere  Theil  der  Einwohner  besteht  aus  Chi- 
nesen, doch  leben  hier  auch  etwa  1500  Familien  Dun-- 
gani  von  muhamedanischer  Religion,  die  sich  aber  gaos 
wie  Chinesen  kleiden  und  nur  dadurch  von  ihnen  nnter- 
scheiden,  dass  sie  ihren  Schnurrbart  nach  Art  der  Mu-> 
bamedaner  zuschneiden.  Sie  sprechen  etwas  tatarisch 
(türkisch)  ,  die  hiesigen  Chinesen  aber  verstebn  diese 
Sprache  gar  nicht.  Die  Einwohner  von  Kuldscha  sind 
sehr  zum  Handel  geneigt,  thähg  und  industriös.  Fast  in 
jedem  Hause  giebt  es  einen  Laden,  in  welchem  der  Be- 
sitzer desselben  entweder  mit  gekauften  oder  sclbstfabri-. 
cirten  Waaren  handelt.  In  solchen  Läden  >  findet  man 
Thee,  Erbsen,  Porzellan,  Tabak  u.  s.  w* 

Knaben  tragen  in  den  Gassen  glühende  Kohlen  hemm 
zum  Anzünden  der  Pfeifen,  welche  die  Ghin^en.tfels  bei, 
sich  tragen  und  aus  denen  sie  zu  Hause  und  auf  der 
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Gasse  imaurhorlicli  rauclien.  Auch  gehn  in  allen  Gassen 
Hausirer  npit  allerlei  Waaren  herum.  Handwerker  arbei- 
ien  vor  iliren  Haus^irn  auf  der  Strasse ,  und  erlaubt  es 
ihr  Handwerk,  so  gehn  sie  mit  ihrem  Geräth  in  der  Stadt 
üniher  und  bieten  jecjer'mann  ihre  t)ienste  an*  Sehr  ee- 
scliickt  bessert  niah  ni^r  zerbrochenes  Porzetlangeschiir, 
indem  man  die  abgebroclienen  Stucke  mit  kleinen  Kfam- 
inera  t^eleisiligt 

In  der  Umgegend  nomadi^iren  Kalmücken^  die  man 
ih'aer  otadt  und  ai^f  dem  Basar  immerfort  sehen  kann, 
wo  sie  zum  Handel  hinkommen. 

Ituldschä  ist  Residenz  emes  Dschan- 0schtin« 
(Gouverneurs)  der  einen  Icirscnfarbenen  Knopf  und  drei 
^^^^fedeVn  auf  deiner  Mäizt  tragt 

iVi^if  ICatätäi  (Gommaiidani)  tragt  einen  gelben  Knopf 
und  eine  Pfauenfeder,  ein  Ambal  nur  einen  weissen  Itnopf* 

AXit  die^e  B^mten  sinä  sehr  stolz,  und  nicht  nur  sie 
ftödderof'aüch  gtme^ne' Soldaten  betiahdeln  die  Ausfaiidef  mit 
^/"^gi^Si^sten  Ye^chtbng.  Mail  lebi  in  Kuldsctia  gau 
Uä^^^hin^seti  t'^ti  si^hi^  g'erii  Schweinefleisch  und  ihre 
RislaäräieuT^  stiihiäbhtcri  dliä  ScW^ine  niefit  selteii  auf  den 
Gä^s^n.  Riiidfttäch  wird  nur  voti  filuhgari's  verkauTt. 
V\i  MhSti^et  iini'v^rUnii&^'&sid  Fleisch  ohne  l^nochen^ 
iä  riefrhi  ütid  i^eitit^en*^^di/h(^^  sorgfähig  von  dlensetBeh, 
M<^  "sie  i^  m  '}L\m  Stätte  z^i^^bhneidffii:  Man  tMi 
vid  Geflö^l/^ife  OänM^,  äniiftl,  I^Mv ,  Fasanen  unid^ 
Pfauetf. 

Dit^ 'iVungsriln^häR^d  Reitiiufätiöheri ,  iii  denen *maa 
Thee  und  EsswaaVe' beKofh^Ai  kann. 

Stott  des  Bok^fif  t^di^kiir  ti^n'  sifch'dcfi^  S^t^iiiloM^en, 
di«  #ekr  häu'^g^  dibd. 
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Mattasa  «rwähöt  eines  i^iMi  Kldlä^tli^a,  las  er 
Gros$-KüI<l$cha  oeiiat  und  dars  8  Taj^ms^n  nördlich 
von  dem  eben  bechtiebenen  Kai  d  sc  ha  liegen  soH^  dem 
er  den  l^amen  Klein-Kuldscha  giebt^)  Auf  dem  Wege 
Yon  Klein -Kuldseba  fiaeb  Gross •K'aidseh^  sfaid 
xw^i  Wachtposten  und  drei  hölzerne ,  woblnnterbalteh^, 
mit  Geländern  versehene  Brficken,  wek^ie  über  kieiiie 
Flüsschen  fähren.  Die  Stadt  ist  wohl  drei  Mal  so  ^rois 
nnd  noch  weit  besser  gebaut  als  Klein-Kiildscha.  D^e 
Ringmauer  hat  10  Thore»  Bie  vornehmen  Beamten  be- 
sitzen hier  sehr  schöne  Böte,  in  welchen  sie  tn  ihrem 
Yergpägen  auf  deAi  FIus^e  lli  hemmfafaren^  der  hi^r 
viel  breiler  als  der  Ural  (bei  Orenboi^?)  ist.  Pf odtnAe, 
Einwohner  und  Sitten  sind  wie  in  Klein-Ktildscha. 

b)  Ckotan^)  ist  viel  kleiner  als  Kaldscha  nAd  Irird 
von  Usbeken  bewohnt ,  die  sehr  verändert  und  üüsau- 
bfit  smi.  Die  Sta<It  hat  keinen  Gouverneur,  Sondern  es 
bfifi^det  siph  hier  ein  chinesischer  Ofiicier,  der  die  Stadt 
ui^d  das  Hiesige  ehinesiache  Militair  zuglei^rh  befeidigt. 
$^  ist  von  einer  beworfenen  Lehmmatier  mngeben «  lidt 
s^Wei  Thpre:,  breite  Strassen  und  liegt  an  eifern  FUii^^, 
d^  s\^,  in  den  IIa  etgiesst,  welcher  10  Wk^  vöü  (f^ 
^t^MÜ^  iHit(Vrnt  ist.  Die  Häuser  amd  schlecht,  ^ebeoimit^ 
fei  $e^V  Vohlfeih 

c)  Jarkencl  vA  grösser  als  Ghotan  uo«l  ebeiuto  Ml 
efß^f  M^ner  uipgeben.  Dik  Einwohner  siiid  UsüebeH', 
al^e^r  gdbild|(^ter  und  umgän|^ich^  ^s  die  vdirGho^rf. 
Die  Stadt  hat  ei^en  grossen  Baisar,  nkhi  viA  GirlMy 
vfkd  wird  urie;  Chotan  verwahrt. 


i)  Vergl.  Ritter  a.  a.  O.  pag.  414. 

^  Eigentlich  Ilzi,  öliüiesiscli  ChotSnj  und  Juitftnj.    (S.  Pattr 
tfjüKoihtfat  a^  a.  O.  pi^.  199.) 
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d)  Aksu  ist  besser  gebaut  als  Ghotan  and  Jsrkend, 
so  gross  wie  Klein-Kuldscha  und  ebenfalls  von  einer 
Geworfenen  Ringmauer  umgeben.  Die  Einwohner,  Usbe- 
ken, sind  besser  und  gebildeter  als  in  Ghotan  und 
Jarkend  und.  treiben,  viel  Handel.  Das  Sladtoberhanpt 
ist  such  hier  ein  chinesischer  Officier«  Nach  Asku  kom- 
men viele  KirgiseAi  (liurtasa  nennt  sie  russisch  Semi- 
rodzy,  d.  h.  von  den  sieben  Geschlechtern)  die  gegen 
Schaafe  und  Pferde  Brod  eintauschen.  Sie  zahlen  den 
.Gbi^ieaea  eine  Abgabe,  von  100  Schaafen  1. 

Nach  Aksu,  wie  in  die  ganze  kleine  Bacharei 
werden  ohne  Schwierigkeiten  Fremde  aller  Na- 
tionen eingelassen.  (Ob  die  grosse  Rebellion  von  1826, 
deren  Oberhaupt  Ch»dscha  Dschihangir  war,  hierin 
keiije  Veränderung  hervorgerufen  hat,  ist  unbekannt.) 

e)  Kaschgar,  (nach  Murtasa  Seif-iid-din  1822). 
Die  Stadt  Kaschgar  ist  bei  weitem  grösser  als  Kuld- 
i^cha  und  grösser  als  Buchara.  Durch  die  ki^nelirte 
Mauer,  welche  die  Stadt  umgiebt,  fuhren  achtThore,  da- 
von jedes  mit  einer  äussern  und  einer  ifinern  Wache  be- 
setzt )st.  Die  Gebäude  der  Stadt  sind  sehr  gut  und  stehn 
üftntß  voq.Kuldscha  durchaus  nicht  nach;  sie  sind  alle 
mit  Dlächern  versehn,  was  bei  den  äbrigen  (hier  beschtie* 
benen)  Städten  der  kleinen  Bucharei  nicht  der  Fall  ist, 
mit  Ausnahme  von  Ak^u,  wo  einige  Häuser  Dächer  ha- 
ben. Kaufhoie  giebt  es  hier  nicht,  aber,  wie  in  Kuld- 
fcba,  .findet  man  in  den  Häusern , Kaufläden.  Auf  dem 
Basare  treiben  grösstentheils  Weiber  den  Handel 

Die  Einwohner  von  Kaschgar  sind  frohen  Charak- 
ters und  zu  lärmenden  Belustigungen  sehr  aui^ciegt«  Das 
Trinken  (geistiger  Getränke)  ist  ihnen  nicbt  verfa>otea  ood 
geschieht  öffentlich.   Der  grössere  TMl  decsdbisft  haluiA 
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aus  Usbeken,  die  in  der  Nähe  der  Stadt  nomadlslren- 
den  Kaljoaäcken  und  Kara -Kirgisen  kooimcn  bloss  zum 
Ankauf  nothwendiger  Bedürfnisse  in  dieselbe.  Von  eigent- 
lichen Chinesen,  die  sich  erst  vor  zehn  Jahren  hier  an- 
siedelten ,  giebt  es  etwa  200  Höfe.  Auch  giebt  es  hier, 
wie  inKuldscha,  Dunganen.  Sämmtliche  Bewohner 
der  Stadt  sind  umgängHch,  höflich;  die  chinesische Orls- 
obrigkeit  erweist  den  Ausländern  Artigkeiten  und  Auf- 
merksamkeit; jede  Beschwerde  eines  Fremden  wird  be- 
rücksichtigt und  der  Grund  zu  derselben  abgestellt.  In 
zweifelhaften  Fallen  wird  sogar  der  Fremde  oft  auf  Kosten 
des  Einheimischen  gerechtfertigt. 

Alle  fremden  Handelsleule  wohnen  in  einem  Karawan- 
Sarai,  der  aber  nicht  in  der  Stadt  liegt.  Der  Handel  ist 
frei.  Jeder  verkauft  wie  xind  an  wen  er  will,  weil  die 
Obrigkeit  sich  hier  nicht,  wie  in  Kuldscha,  um  den 
Handel  bekümmert.  Auch  können  Ausländer  in  Kasch- 
gar  sich  so  lange  aufhalten  als  ihnen  beliebt. 

Die  muhamedanischen  Einwohner  haben  hier  viele 
Moscheen  und  Medressen  (geistliche  Schulen).  Die  chi- 
nesischen Oberhäupter  der  Stadt  sind  hier  ebenfalls  der 
Dschan-Dschün,  der  Kalatai  und  Ambal.  Erstercr 
ist  mit  einem  russischen  Generalgouverneur  zu  vergleichen, 
der  zweite  mit  einem  Görpskommandeur ,  der  dritte  mit 
dem  Ghef  eines  Stabes. 

In  der  Stadt  und  deren  Umgegend  ist  eine  chinesi- 
scbe  Garnison  von  10,000  Mann.  Russische  Waaren 
sind  hier  iheuer. 

Ein  Stück  rother  Jufte  wird  mit  25  Rubeln  bezahlt. 

Eine  Arschin  groben  Tuches  kostet    6      m 

Ein  mit  weissem  Bleche  beschlage-         Rubel, 
ner  Kasten  v.  1  Arschin  Länge  15      „ 

Beitr.  2.  Kenutn.  d.  Russ.  Reichs.  2  Bd.  7 
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Ein  gcwolinliches,  baumwollenes  Tuch  (Zitf)     4  Rbl. 
Ein  eiserner  Kessel,  der  zwei  Eimer  fassl  .  .  25     „ 

Gold  und  Silberfaden  und  Tressen  werden  viel  vcr- 
lan<»t  und  sehr    ihcuer  bezahlt.    Thec  ist  ihcurer  als  in 

D 

Kuldscha;  für  1  üschin  oder  1|  Pfund  muss  man  2 
Rubel  bezahlen.  Es  giebt  bei  der  Sladt  viel  Gärlen,  über* 
haupt  ist  die  Gegend  fruchtbar  und  das  Brod  sehr  wohl- 
feil. Der  Kalatai  (Stadtbefehlshaber)  von  Kaschgar, 
besass  ein  Paar  tübetische  Ziegen,  welche  Murtasa  aber 
nicltt  sehen  konnte.  Man  erzählte  ihm  sie  seyen  dünn- 
leibiger  und  hochbeiniger  als  gewöhnliche  (russische)  Zie- 
gen und  hätten  gerade  Hörner.  Ihr  Flaum,  aus  dem  in 
Kaschemir  die  bekannten  Schawls  gewebt  werden,  soll 
dem  Flaum  der  gemeinen  kirgisischen  Ziegen  völlig 
gleich  seyn.^)  Rhabarberwni*zel  wird  in  Kaschgar 
verkauft  >  aber  nicht  in  grosser  Menge. 

Ein  Tatar  aus  der  Stadt  Tara  (Gouv.  Tobolsk), 
kaufte  in  Murtasa*s  Gegenwart  6  Pud  davon  und  be- 
zahlte  för  1  Pud  24  Rubel.  Man  bringt  sie  aus  Tübet, 
doch  ist  sie  in  Kaschgar  nicht  zu  jeder  Zeit  zu  haben; 
jener  Tatar  konnte  damals  nicht  mehr  als  6  Pud  erhal- 
len. Aus  Kaschgar  giebt  es  einen  geraden  Weg  nach 
Kaschemir.  Er  betragt  28  Tagereisen,  geht  über  Klein- 
Tiibet  und  Gross -Tübet,  ist  aber  wegen  der  hohen 
und  felsigen  Berge  sehr  beschwerlich ,  über  welche  man 
6  Tage  zu  Fussc  gehen  muss.  (Der  Armenier  Mehdi 
Rafailoff  legte  diesen  Weg  dennoch  zu  Pferde  zui-iickt*) 

1)  Aus  dem  Fkum  kirgisisclier  und  kalmückischer  Ziegen  werden 
im  Gouvernement  Saratoff,  mif  einer  Besitzung  der  Familie  Kolo- 
kolzoff,  vorzüglich  schöne  Schawls,  nach  den  Mustern  der  kaschc- 
mirischen  gewebt,    denen  sie  wenig  nachstehn. 

2)  Unter  dem  Namen  Gross- Tübet  vcrslehn  Hindu  und  Per- 
ser die  Sudt  Lei,   welche  unsere  Karlen   unter  dem  mongolischen 
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Von  Kaschgar  geht  gewöhnlich  im  Juli  eine  Kara- 
wane nach  Ghokandf  die  aus  1000  bis  1500  bela*^ 
denen  Pferden  besteht.  Kamcele  braucht  maii  auf  diesem 
Wege  nur  zum  Tragen  der  Zelte  ^  Kleider .,  andern  Rei* 
segepäckes  und  des  Mundvorraths«  In  der  Karawane  sind 
Afghanen^  Perser^  Rucharen«  bacbariscbe  Jnden^ 
Ghokander  und  Taschkender, 

Bei  dem  fünften  Kacbtlager«  ant  Berge  Tscheb  er  nc 
Tau  befindet  sich  das  letzte  chinesische  Grenzpiquet.  Am 
zwanzigsten  Tage,  nachdem  man  über  Tiele  niedrige^ 
felsige  Berge  gekommen  ist ,  en*eicbt  man  die  Stadt 
Usch  (Osch)  wo  die  Karawane  auf  einem  freien  Platze 
in  derselben  Halt  macht  und  von  Beamten  des  Chan  s 
von  Ghokand  empfangen  wird,  welche  sie  dann  bis  an 
letztern  Ort  begleiten,  weil  der  Zoll  nicht  in  Usch^  soa-^ 
dem  in  Chokand  entrichtet  wird. 

f)  Die  Stadt  Usch  ist  grosser  als  Turkestan*),  klei- 
ner als  Taschkend  und  etwa  so  gross  wie  Aksu,  die* 
ses  aber  hat  die  Grösse  von  Klein-Kuldscha.  Sie  liegt 
an  dem  Flusse  Akbora,  der  ziemlich  bedeutend,  aber 
docb  kleiner  als  der  Ural  ist  und  20  Werst  von  der 
Stadt  in  den  Bergen  entspringt,  welche  links,  södwesllicb, 
Ton  jenem  Kai'awanenwege  aus  Kaschgar  liegen.  Er  hat 
weissliches  Wasser  und  fliesst  mit  raschem  Laufe  nord- 
lich(?)  in  den  Syr-Darja,  indem  er  die  Stadt  in  zwei 


Namen  Latac  oder  Ladak  zeigen.  Man  unterscheidet  drei  Tübet 
Erstens  Klein -Tübet,  oder  das  Land  von  Balti,  Baltistan. 
Zweitens  Gross-Tübct,  nämlich  Ladak ,  und  drittens  das  Gebiet 
zwischen  dem  Indus  und  der  chinesischen  Grenze ,  das  dem  Da- 
lai-Lama unterworfen  ist.  (Humboldt,  Fragmente  einer  Climato« 
logie  \h  s.  w.,  deutsch  vou  Löwenberg.  Berlin  1825,  pag.  117.) 
1)  Die  Sudt  Turkestan,  nördlich  von  Tashkcnd. 
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ungleiche  Hälften  theill,  die  durih  eine  hökerne  Bi'ucle 
mit  einander  in  Verbindong  strhn.  DcrSyr-Darja  ent- 
springt ebenfalls  nicht  weit  von  Usch(?),  wenigstens 
giebt  es  oberhalb  der  Stadt  schon  Führten  in  demselben ; 
unterhalb  aber  fehlen  diese,  da  der  Fluss  hier  schon  tief 
ist.  Usch  ist  von  keiner  Mauer  umgeben:  die  Strassen 
sind  breit;  man  baut  hier  nicht  so  enge,  wie  in  Bu- 
chara, weil  man  mehr  Raum  hat,  aber  die  Häuser  sind 
ebenso  schlecht  wie  dort,  es  giebt  nur  wenig  gute.  Der 
grösste  Theil  der  Stadt,  und  jener  Platz  auf  dem  die 
Karawanen  halten,  liegen  am  linken  Ufer  der  Akbora« 
am  rechten  sind  nur  wenig  Häuser. 

In  der  Milte  der  ärmlichen  Stadt  befindet  sich  (eben- 
falls am  linken  Ufer  der  Akbora)  ein  hoher,  sehr  mev;k- 
vrardiger  Berg,  der  von  den  hiesigen  Muselmännern  mit 
grosser  Verehrung  betrachtet  wird,  weil  auf  ihm  ,  nach 
der  Sage,  ein  ehmaliger  Beherrscher  dieser  Gegend,  Su- 
leiman,  Gericht  zu  halten  pflegte^),  wobei  er  stets  von 
zwei  ungewöhnlichen  Hunden  begleilct  war,  die  ihn  nie 
verliessen.  Suleiman  zu  Ehren  hat  man  auf  diesem 
Berge  aus  Backstein  ein  hübsches,  Viereckiges,  beworfenes 
Gebäude  errichtet,  den  Hunden  zum  Andenken  aber  be- 
wahrt man  zwei  steinerne  Sjchalen  auf,  aus  denen  ihr 
Herr  sie  gefuttert  haben  soll.  Das  Gebäude  ist  das  ein- 
zige auf  dem  Berge  und  steht  in  solchem  Ansehn,  dass 
die  Reisenden  der  Karawane  hier  ein  Schaaf  opfern. 

Die  Einwohner  von  Usch  sind  Usbeken.  Murtasa 
meint  sie  seyen  gute  Leute,  aber  simpel  und  ungebildet 
wie  Bauern.    Sie  treiben  nur  Garten-  und  Ackerbau,  aber 


1)  Daher   wohl    der    Naii>€   Tachti  Suleiman,    d.  i.  Salomon's 
Thron. 
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fast  gar  keinen  Handel ,  daher  denn  die  Kaufleute  der 
Karawane  hier  ihre  Ballen  ungeöflhet  lassen.  Es  giebt 
hier  sehr  gute  Gärten  und  sollen  viel  schöne  Fruchte  ge* 
deihen.  Die  Umgegend  ist  fruchtbar,  reich  an  schönen 
Weideplälzen,  welche  das  viele  Vieh  ernähren,  das  man 
in  der  Stadt  hält.  In  der  Kähe  von  Usch^  das  1816 
von  Rah  man  Kulj  Beg,  dem  Schwiegervater  des  Chan*s 
Ton  Ghokand  verwallet  wurde,  nomadisiren  Kara- 
Kirgisen,  die  jetzt  sehr  verarmt  sind,  Ihrer  Sitte  ge- 
mäss >  trieben  sie  ehmals  viel  Raub,  weil  sie  die  Sicher- 
heit des  Eigenthums  (ur  die  Folge  verderblicher  Aufklä- 
rung halten.  Die  Chinesen  und  Ghokander  warea  aber 
mit  solchen  Grundsätzen  nichts  weniger  als  zufrieden  und 
brachten  die  Kara-Kirgisen  bald  mit  bewaffneter  Hand 
zur  Ruhe. 

Aus  lisch  geht  die  Karawane  Morgens  ab  und  er« 
reicht  noch  am  Abend  desselben  Tages  die  Stadt: 

g)  Andüdschän  (Andschiän).  Der  Weg  geht  die 
ersten  15  Werst  an  dem  Akbora  durch  ebene  Gegend 
furt>  die  links  (südlich)  in  der  Entfernung  von  hohen 
Bergen  begrenzt  ist.  Später  kommt  man  über  einige  Flüss- 
chei),  die  nach  Nord  dem  Syr-Darja  zufliessen. 

Andüdschän  wird  für  die  älteste  Stadt  dieser  Ge- 
gend gehalten,  uud  soll  die  Residenz  der  Chane  gewesen 
fieyn,  welche  einst  Ghokand,  Taschkend  und  Buchara 
beherrschten.*)  Es  liegt  auf  ebenem  Boden  an  einem 
Flusse,  der  kleiner  ist  als  der  Akbora  und  in  der  Stadt 
durchwatet  wird,  weil  keine  Brücken  über  ihn  führen; 
ist  viel  grösser  als  Usch  und  von  keiner  Mauer  umgeben. 

Die  Gebäude  sind  etwas  besser  als  in  Usch,  die 
Strassen  gerade  und  breit.   Die  Bewohner  der  Stadt  sind 

i)  Sie  war  einst  die  Hauptstadt  von  Fergana. 
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Usbeken  und  so  zalilreicb^  dass  der  Chan  von  Che- 
kand^  als  er  1816  gegen  Buchara  Krieg  führte,  1000 
Mann  von  ihnen  nehmen  konnte,  um  die  Tiuppenablhei- 
hing  zu  verstärken,  welche  Uratepe  überfallen  solhe. 
Sie  scheinen  eben  nicht  eifrige  Mähamedaner  iu  seyn,  da 
sie,  wie  die  Einwohner  von  Kaschgar,  geistige  Getränke 
trinken ,  die  hier  verfertigt  und  öffentlich  verkauft  wer* 
den.  Ihre  Hauptbeschäftigung  ist  Seidenbau,  und  nächst 
diesem  Garten-  und  Ackerbau.  Hier^  wie  in  Usch,  be* 
wässert  man  die  Felder  durch  Kanäle,  in  Kaschgar  aber 
muss  es,  wie  in  Russland,  der  Regen  thun.  Da  sämmt^ 
liehe  Einwohner  Seidenbau  treiben,  so  wird  sehr  viel  Seide 
prodücirt,  die  man  roh  an  bucharischc  Juden,  und  an 
Einwohner  von  Ghodschand  und  Ghokland  verkauft. 
Dieser  Handel  ist  im  Flor.  In  der  Stadt  und  deren  Um- 
gegend ist  das  übliche  Fuhrwerk  ein  zweirädriger  Karren« 
Im  Jahre  1816  residirle  hier,  als  Stadtbefehlshaber  So^ 
leiman  Beg,  der  Bruder  des  Gouverneurs  von  Usch, 
Eine  Tagereise  von  Andiidschan  liegt  die  Stadt 
h)  Margincin*  *)  Auf  dem  Wege  zu  ihr  sieht  man  keine' 
Berge  mehr,  der  Weg  ist  eben,  geht  über  mehrere  Fiäss- 
eben  und  hat  gutes  Gras«  Die  Stadt  ist  eben  so  gi^oss^ 
abrr  viel  besser  gebaut  als  Andüdschän,  hat  keine  Ring- 
mauer, nur  einen  Karawan-Sarai  und  einen  Wachtlhurm 
oder  Wachlsäule,  welche  höher  ist  als  die  in  Buchara 
und  aus  einer  älteren  Zeit  herstammt.  £s  giebt  hifr  so» 
gar  beworfene  Häuser  und  mehrere  Moscheen  aus  Back- 
stein. Die  Hofräume  sind  grösser  als  in  Andüdschän. 
Die  Einwohner  von  Marginän  sind  Usbeken,  nur 
ein   geringer   Their  derselben    besteht   aus   Tadscbiks; 

i)  Bei  Nasaroff,    a.  a.   O.  pag.    60   Margländ^  beim    Pater 
Hyacinlh  (a.  a.  O.  pag.  14&)  Mergoläü. 
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sie  treiben  Seidenbau  und  bedeutenden  Handel  und  stehn 
unter  dem  Befehle  eines  Gouverneurs« 

Auf  dem  Wege  von  Marginän  nach  Gholafid  macht 
die  Karawane  in  einend^  Dorfe  Karatakan  Hall,  das  10 
Werst  von  Marginän  in  einem  Walde  erbaut  ist  an 
einem  Flüsschen,  das  rechts  in  den  Syr-Darja  fliesst(7) 
Der  Wald  besteht  aus  dem  Baume  Kara  Agatsch,%) 
so  hoch  und  dick«  wie  Eichen,  und  wird, von  den  Ein- 
wohnern des  Dorfes  sehr  geschont.  Der  Ort  mag  100 
Häuser  haben,  die  zerstreut  zwischen  den  Bäumen  stehn 
und  gut  gebaut  sind.  Die  Bewohner  sind  Galdschi  (au5 
Balch)  sprechen  persisch,  sind  dunkelfari)ig,  ein&cb  und 
gutmuthig« 

Der  Graswuchs  ist  hier  gilt ;  die  Karawane  bleibt  bis 
zum  Abend  liegen  und  bricht  dann  ziemlich  sp*at  auf  um 
wahrend  der  Tracht  40  Werst  durch  eine  Sand  wüste  zu 
gehn,  die  weder  Gras  noch  Wasser  hat,  und  am  Tage 
wegen  der  entsetzlichen  Hitze  zu  beschwerlich  zu  durch- 
wandern seyn  würde. 

I^ach  Zurücklegung  dieser  Sandstrecke  kommt  die  Ka- 
rawane an  das  Dorf  Kusch  Tygermän,  das  etwa  200 
Häuser  zählt,  welche  auf  einer  Strecke  von  2  Werst  er- 
baut sind«  Hier  ist  ein  kleiner  Basar,  auf  welchem  Waa- 
ren  aus  benachbarten  Orten  verkauft  werden.  Es  fliesst 
hier  ein  Flüsschen  vorbei,  an  dem  zwei  Wassermühlen 
stehn.  Der  Graswuchs  ist  gut  und  alles  ziemlich  wohl- 
feil. Von  diesem  Dorfe  bis  Chokand  sind  noch  25 
Werst«  Der  Weg  ist  eben,  und  man  sieht  seitwärts  von 
ihm  3  Dörfer. 

i)  Chokand  ist  nicht  kleiner  als  Buchara  und  offen, 
nur  der  Palast  des  Chan  s  ist  mit  einer  Bingmauer  ein- 

1)  D.  i.  der  schwarze  Baum.  So  heisst  im  Westtorkbclien  dieUlme> 
im  Osttüiüächea  Karamfl  genannt. 
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gofasst.  Durch  die  Stadt  flicsst  ein  Fluss,  der  nicht  ge- 
ringer als  der  Ural  ist  und  sich  brausend^  mit  starkem 
Gefälle  rechts,  d.  h,  in  das  linke  Ufer  des  Syr-Darja 
ergiesst.^)  Aus  älterer  Zeit  ist  hier  nur  eine  Moschee 
vorbanden,  dem  Palast  des  Chan's  gegenüber.  Ueberhaupt 
giebt  es  wohl  5Ö  Moscheen  in  Ghokand/  davon  zwei 
aus  Backstein  erbaut  und  recht  hübsch  sind.  In  der 
Umgegend  der-  Stadt  sind  viele  Gärten  in  denen  sogar 
Weintrauben  gedeihen«  Die  Einwohner  halten  viel  Vieh, 
die  Weide  ist  gut,  Lebensmittel  sfnd  wohlfeil.  Der  Weg 
von  Ghokand  nach  Ghodschend  geht  am  Syr-Darja 
hinunter  und  beträgt  5  Tagereisen.  Der  Weg  nach  Tasch- 
ken d  4|  Tagereisen. 

Von  Ghokand  geht  ein  gerader  Weg  nach  Ba- 
dakschan  über  das  Gebirge,  und  soll  dieser  Weg  nicht 
mehr,  vielleicht  noch  weniger  als  14  Tagereisen  betragen, 
wie  Murtasa  in  Ghokand  sagen  horte.  Auf  der  Hälfte 
soll  er  bergig  und  felsig  seyn,  Kameele  kommen  aber  doch 
noch  fort  und  es  gehn  beständig  Karawanen  hin  und  her. 
Zum  Beweis,  dass  diese  Städte  wirklich  direkt  miteinan- 
der verkehren,    erzählte  Murtasa  Folgendes: 

Der  Ghan  von  Ghokand  hatte  die  Tochter  des  Charts 
von  Badakschan  zur  Gemahlin.  Im  Jahre  1816  baute 
man  in  Ghokand  einen  neuen  KarawanSarai,  wobei  alle 
Arbeiter  ohne  Ausnahme  Galdschi  aus  Badakschan 
waren,  welche  sich  der  Ghan  von  Ghokand  von  seinem 
Schwiegervater  ausgebeten  hatte.    Diese  waren  ohne  Hin- 


1)  Daher  ist  diesswohl  schwerlich  ein  Arm  des  Syr,  den  die  Ein- 
wohner oberhalb  abgeleitet  hätten  und  der  sich  unterhalb  der  Stadt 
wieder  mit  ihm  vereinigt,    wie  Murtasa    früher   einmal  behauptete 

Anm.  des  General's  Gens. 
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derniss  aus  Badaksehan  gekommen  tmil  brannten  selbst 
die  Ziegelsteine  die  zum  Bau  erforderlich  waren« 

Itach  Chokand  kommen  mit  den  Karawanen  aus 
Badakschaii  ausser  den  Einwohnern  des  letztern  auch 
Indier^  Afghanen  und  Kabuler.  (Murtasa  unter- 
scheidet'diese  von  einander  und  nennt  Afghanen  die- 
jenigen Einwohner  von  Afghanistan,  welche  nomadi* 
siren  und  lange  Haare  tragen,  Kabuler  dagegen  die 
Bewohner  der  Städte,  die  den  Kopf  rasiren.) 

Die  Badakschaner  bringen  Lapis  Lazuli ,  der  in 
Chokand  wohlfeiler  ist  als  in  Buchara.  Auch  bringt 
man  von  dorther  gestmfte  Baumwollenzeuge,  halbseidene 
Zeqg^:,  Baumwolle  und  andere  indische  Waare  und 
dieser  Handel  kann  nicht  unbedeutend  seyn,  denn  es  be- 
finden sich  in  Chokand  immer  viele  Afghanen.    . 
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Der  Weg 
VON   SEBOPALATINSKAJA   NACH  KÜLDSCHA, 

mit  dem  Insel -See  Ala-KuL 
(Ttach  Martasa  Seif^üd-din^  1808.) 


Aus  diesem  Berichte  des  taiarisGlien  Rebendfn,  der 
im  Wesenllichen  mit  frühem  Berichten  übereinstimmt^^) 
mid  nur  in  der  Angabe  der  Zeit,  welche  zur  Zunickle- 
gung  des  Weges  erforderlich  ist,  abweicht,  heben  wir 
einige  Stellen  herans^  die  auf  interessante  Lokalitäten  die« 
ser  Gegend  neues  Licht  werfen.  Murtasa  giebt  von 
Semipalatinskaja  bis  Kuldscha  58  Tagereisen  an. 
Denselben  Weg  hatten  Kaufleute  aus  Taschkend,  welche 
ich  im  Jahre  1834  kennen  lernte,  stets  in  30  Tagen  zu- 
riickgelegt,  und  die  Keiseroute  N^  V,  in  Herrn  von 
Humboldts  Fragmens  Asiatiques,  giebt  gar  nur  25  an. 
Die  Verschiedenheit  solcher  Angaben  rührt  in  der  Regel 
von  der  sehr  verschiedenen  Schnelligkeit  her^  mit  welcher 
z«  B.  einige  wenige  Reiter  oder  ganze  Kai*awanenziige 
reisen.  Je  grösser  der  Zug,  desto  langsamer  seine  Be- 
wegung. 

Im  Augqst  des  Jahres  1808  reiste  Murtasa  mit  der 
Karawane  ab«  welche  gewöhnlich  in  diesem  Monate  aus 
Semipalatinskaja  nach  der  Stadt  Kuldscha  (Klein- 
Kuldscha)  geht.    Diese  Karawane  b^teht  aus  500  bis 

I)  Vcrgi.  Humboldt,  a.  a.  0.  pag.  125. 
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1000  beladenen  Pfercten ,  weil  KaoHeele  auf  der  zweiten 
Hälfte  des  Weges ,  die  sehr  steile  und  felkige  Berge  bat, 
nicht  gut  fortkooiinea.  ^)  Jedes  Pferd  trägt  6  Päd.  Die 
Waare  ist  ebenfalls  in  zwei  Ballen  gepackt «  von  denen 
auf  jeder  Seite  des  Pferdes  einer. hängt.  Durch  eine 
Decke  aus  Schilf  schätzt  man  den  Rucken  des  Thirres 
vor  Beschädigung.  Mit  dieser  Karawane  gehn  noch  etwa 
800  beladene  Kameele  zum  Tauschhandel  mit  den  Kir- 
gisen abf  welche  an  dem  Flusse  Talas  nomadrsiren,  der 
aus  der  Gegend  der  Stadt  Aksu  (wohl  der  chiae&ische 
Yorpostcn  dieses  ^Namens  auf  Posniakofs  Karte  vom 
Asiatischen  Russland)  von  der  chinesischen  Grenze  her* 
kommt. 

Die  Kameelkarawane  geht  31  Tage  mit  der  Pferde- 
Karawane^  trennt  sich  dann  aber  von  ihr  nach  dem  letz« 
ten  Ttachtlager  an  dem  Flusse  ülejar  {Vldschar,  Urd* 
schar)  und  geht  rechts,  (nach  SW)  ^b.  Diesen  Kirgisen 
(Murtasas  Semirodzy)  verkaufen  russische  Handelsleute, 
mit  grossem  Gewinne  gusseiserne  Sachen,  Juften  u.  s.  w., 
weil  diese  Kirgisen  nie  selbst  zum  Tauschhandel  an  die 
russische  Grenze  kommen.  Diess  thun  nur  die  näher  an 
der  Grenze  lebenden  Kirgisen. 

18  Tagereisen  von  Semipalatinskaja^)  wird  der 
Weg  von  einem  Gebirgsiücken  Tarbagatai  durchschnitte 

1)  1654  sagte  man  mir  in  Semipal.  die  Karawanen  nach  T seh tH 
g uts eil ak  (Tarbagatai)  Kuldscha  undChokand  gingen  seit  10 bis 
1 5  Jahren  auch  auf  Kameelen  ^  und  nach  Tschugutschak  sogar 
zum  Theil  auf  Räderfuhrwerk  ab.  Die  Karawanen  nach  Chokant} 
werden  auch  jetzt  nicht  von  den  Kirgisen  geplündert  Die  Strasse 
nach  Kuldscha  soll  aber  seit  einigen  Jahren  unsicher  geworden 
seyn.   Es  werden  oft  Karawanen  auf  dem  Wege  dahin  beraubt. 

1)  Nach  Ritter  nur  10  Tagereiseu.  S.  Erdkunde  von  Asien ,  Band 
l,  pag.  416. 
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ten^ in  dessen  Naehbarsch<irt  der  FIuss  Aja{|;ys  f^^sl  toq 
Ost  nach  West  in  den  grossen  See  Ala  Dengis  (der 
Balchasch)  fliesst.  An  diesem  Flusse  leben  die  Kirgisen 
Tom  Suanski sehen  Geschlechte,  die  zur  mittlem  Horde 
gehören.  Sie  sind  wohlhabend ,  besitzen  viel  Kameele^ 
Pferde  und  Schafe. 

Vom  Ajagys  kommt  die  Karawane  an  den  üle- 
jar  (üldschar)  welcher  links,  also  Ssllich  vom  Wege 
nach^der  chinesischen  Grenze  hin  fliessl.  Der  Weg  geht 
einige  Zeit  an  ihm  hin,  setzt  aber  nicht  über  denselben. 
Er  ist  breiter  als  der  Ajagys  und  hat  viele  Inseln  und 
Fische. 

Von  dem  ersten  Nachtlager  am  Ulejar  kommt  man 
in  1  Tagen  an  den  westlich  vom  Wege  gelegenen  See 
Ala  Kul,  der  sehr  gross  ist.  Er  hat  kein  Ende,  sagt 
Murtasa,  d.  h.,  man  sieht  das  andere  Ufer  nicht. 
In  der  Mitte  des  See*s  bildet  ein  hoher  Berg  eine  Insel, 
die  die  Kirgisen  verehren  und  fürchten,  und  Jalana 
Tau,  d.  h.  Schlangenberg,  nennen.  Sie  sagen  ehmals  sei 
an  diesem  Berge^  und  besonders  über  ihm  (auf  der  Spitze) 
Feuer  zu  sehn  gewesen,  jetzt  aber  kämen  von  ihm  so  hef- 
tige Winde  dass  sie  Steine  fortwälzen ,  Menschen  und 
Pferde  umwerfen,  kein  Zelt  aufzuschlagen  und  kein  Feuer 
anzumachen  gestatten.  Daher  nähert  sich  die  Karawane 
dieser  Stelle  mit  Furcht^  opfert  dem  Geisle  der  Einöde 
einige  Schaafe  um  seinen  Zorn  zu  beschwichtigen,  und  fleht 
den  Propheten  um  seinen  Schutz  an. 

(Von  einem  tatarischen  Kaufmanne,  den  ich  im  Jahre 
1834  in  Smeinogorskoi  kennen  lernte,  und  der  den 
Weg  von  Semipalatinsk  nach  Tschugutschak  und 
Kuldscha  zu  wiederholten  Malen  gemacht  halte,  erhielt 
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ich  fiJgpndi«  Anwben  über    Jen  See  A!ak-ul  und  den 

in  ihm  befindlichfn  Inselberg  Aral-lübe.) 

> 

Der  See  A 1  a k  u  1  Hegt  diossseils  der  ebinesischen  Grenz- 
wache (also  auf  einem  Greblete  das  noch  znm  russischen 
Reiche  gezählt  wird),  und  kann  von  Semipalatinsk 
aus,  wenn  man  ohne  Karawane  reist,  in  10  Tagen  erreicht 
werden.  Zwischen  dem  Alakul  tind  Ba Ichasch  liegt 
kein  anderer  See  (was  ehrnfalls  beweisen  würde,  dass  der 
See  Alaklugnl  oder  Alalkugul,  der  friihern  Karten, 
entweder  gar  nicht  existirt  oder  nur  in  der  Art  wie  ihn 
Grimm  dargestellt  bat,  nämlich  als  ein  Theil,  als  nord- 
westliches Ende  des  Alakul.)  Die  im  See  Alakul  (d. 
b.  der  scheckige  See)  befindliche  Insel  Aral-tiib«,  von 
deren  Vulkanilät  der  Berichlerstatler  nie  etwas  gehört 
hatte,  soll  niedriger  sein  als  der  bekannte  Berg  Karaul- 
naja Sopka  bei  der  Silbergrube  Smeinogorsk  (Schian- 
genberg),  welcher  sich  100  Toisen  über  diesen  Ort  er- 
hebt. Sie  hat  eine  spitzige  Fonon.  Bei  dem  See  geht 
der  Karawanenweg  durch  ein  Defilee ,  dessen  eine  Seite 
das  Gebii-ge  Ala-Taii  bildet,  und  in  welchem  oft  so  hef- 
tige Siidsturrae^)  wehen,  dass  sie  Steine  mit  sich  fort- 
reii^sen.  Die  Karawane,  jmit  der  der  tatarische  Handels- 
mann reiste,  mussle  24  Stunden  im  Gebüsch  Schutz 
suchen,  denn*  es  war  unmöglich  zu  reiten  oder  zu  gehn. 

Zwei  Taschkender/ der  Mullah  Abdullah  und 
der  Kaufmann  Ibrahim  Nahmatoff,  welche  ich  in 
Semipalatinsk  kennen  lernte,  wussten  ebenfalls  weder 
von  einem  Alakugul  oder  Alaktugul,    noch  von  der 


1)  Auf  einer  Heise  von  Barnaul  nach  Smeinogorsk,  im  Juli 
1834  wehte  in  der  Sleppe  ein  so  heftiger  Südsturm  uns  entgegen, 
dass  grober  Grand  liocb  in  die  Luft  gehoben  wurde  und  uns  Schmeri 
Tcrursachtc,  wenn  ei-  ihit  Gewalt  an  unsere  Gesichter  flog. 
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Vollanilät  der  Insel  Aral-Tfibe,  welche  letztere  nebsl 
dem  Alakul  ihnen  wohl  bekannt  wnr.  Sie  sagten  es  gäbe 
in  dem  See  zwei  Inseln  und  sie  seyen  von  der  Höhe  des 
Gebirges^  das  man  in  SW  von  Semipalalinsk  sieht^ 
waldlos,  nur  mit  Gesträuch  und  an  den  Ufern  mit  Schilf 
Lewachsen.    G.  v.  H.) 

Drei  Tagereisen  vom  Alakul  nomadisiren  die  Kir-- 
gisen  vom  Geschlechle  Inas  Naiman  und  nach  zwei 
Tagereisen  von  diesen  Kirgisen  kommt  man  an  eine  grosse 
Kette  sehr  hoher  Berge,  die  Tschulak  Karagai  heissen 
und  über  welche  die  Karawane  drei  Tage  geht»  Als  Mur« 
tasa  im  Jahre  1S08  über  diese  Berge  setzte^  regnete  es 
an  deren  Fuss ,  oben  aber  fiel  Schnee  und  es  war  kalt, 
wie  im  Winter  in  Bussland,  so  dass  die  Menschen  fast 
er(t*(»ren  wären.  Gleich  hinter  dieser  Bergreihe  (also  an 
deren  südlichem  Fusse)  befindet  sich  die  erste  chinesische 
Grenzwache  auf  diesem  Wege.  Sie  besteht  aus  100  Mann 
Kalmücken  und  Chinesen;  hier  wird  die  Anzahl  derMen« 
sehen  und  Pferde  der  Karawane  gezählt  und  aufgezeich- 
net, welche  Liste  der  Anführer  der  Karawane  erhält  und 
damit  weiterzieht. 

Der  südliche  Abhang  des  Gebirges  Tschulak  Kara- 
gai ist  so  fruchtbar  und  hat  so  warmes  Klima,  dass  auf 
ihm  wilder  Urük  (Aprikosen)  und  wilde,  aber  sehr 
schmackhafte  Aepfel  wachsen.  Das  Gebirge  ist  wald- 
reich; unter  den  Bäumen  zeichnet  sich  der  Dschidda 
aus,  von  der  Grösse  und  Härte  der  Eiche,  mit  grünen 
süssen  Früchten« 

Fünf  Tagerelsen  von  der  ersten  chlnesisclien  Grenz- 
wache l>efinden  sich  die  Berge  Kandschagali,  die  viel 
niedriger  sind  als  der  Tschulak  Karagai.  Von  diesen 
Bergen  an  findet  man  während  8  Tagereisen  5  chinesi- 
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sehe  Wachtposten  und  kommt  an  üiesen  vorbei^  56  Ta- 
gereisen von  Semipalatinsk  an  den  Berg  Talky^  der 
von  der  Höhe  des  Kandschagaly  und  mit  hohem  Fich- 
ten- und  Birkenwald  bekleidet  ist. 

Eine  Tagereise  von  dem  Berge,  Talky  liegt  die  kleine 
chinesische  Stadt  Baratma^  die  500  Häuser  haben  mag 
und  von  einer  beworfenen  Lehmmauer,  auf  steinernem 
Fundament^  umgeben  ist.  Die  Karawane  zieht  in  ihrer 
^Kähe  vorbei  und  erreicht  am  folgenden  Tage  den  Fluss 
IIa  (Ili)  zwei  Werst  von  Klein-Kuldscha« 
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VIII. 

BERICHT 

»INES   RUSSISCHEN    BÜRGERS    AUS    DER   StADT  SySRANJ    (GoUV. 

Simbirsk)  Namens  Fedor  Gruschin^ 
der  im  Ja]ire   1829  aus  Ciüwa  nach   Orenburg  zu- 
rückkehrte. ^) 


Es  war  im  Jahre  1819,  kurze  Zeit  nach  dem  Oster- 
fesle,  als  Gruschin,  von  einem  Bauer  Dmitrii  Afa- 
nassjeff  und  einem  Knaben  begleitet,  in  seinem  eigenen 
Bole  aus  Astrachan  absegelte  ,  um  an  dem  ösllichen 
Ufer  des  Gaspischen  Sees  Fische  zu  fangen,  was  hier 
bekanntlich  ein  sehr  einträgliches  Geschäft  ist.  Am  drit- 
ten oder  vierten  Tage  ihrer  Fahrt  erreichten  sie  die  Ge- 
gend von  Mangischlak  und  legten  etwa  HO  Werst 
vom  Ufer  an  einer  Stelle  vor  Anker,  die  10.  Faden  tief 
war  und  gute  Ausbeute  an  Fischen  versprach.  Bis  dahin 
war  die  Fahrt  ganz  glücklich  gewesen,  allein  bald  soll- 
ten sie  in  grosses  Unglück   gerathen.  ^  Es   langte   nämlich 


1)  Als  ich  den  Winter  von  1828  auf  1829  inprenburg  zubrachte, 
langten  daselbst  zwei  Russen  an,  Fedor  Gruschin  und  Tichan 
Räsanoff,  denen  es,  wie  schon  manchen  andern,  gelungen  war  sich 
der  Gefangenschaft  in  Chiwa,  in  welche  sie  durch  Turkmenen 
gerathen  waren,  durch  die  Flucht  zu  entziehen.  Damals  war  Gru- 
schin 36  Jahr  alt.  Chiwaische  Kaufleute,  die  im  Sommer  1829  zum 
Handel  nach  Orenburg  kamen,  erkannten  Gruschin  und  bestä- 
tigten es,  dass  er  in  Chiwa  am  Hofe  des  Chan's  als  Thüi'steher  fun- 
girt  und  in  grossem  Ansehn  gestanden  habe. 
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nach  wenigen  Tagen  in  ihrer  Kafhe  das  Fahrceog  des  Ta« 
taten  J^chja  Mu-ssajeff  ail^*der'  hei  Astrachan  in 
der  Vorstadt  ZarüWö  kbte  Und  eben  im  Begriff  war 
einige  Kanfleote  aas  Chi wa^  in  seinem  Schiffe  abs  Astra* 
c k a i^  nach  Mangisehlak  äberi&uset«en.  A Is  beide  Fahr- 
zeuge in  eine  Linie  gekommen  waren ,   entstand  Wind- 
stille i    nnd  Groschin^  der   bereits  Mangel  an  süssem 
W^taer  hatte,  ruderte  in  einem  kleinen  Bote  nach  jenem  , 
Fahrseqge  hin^  mn  sich  welches  auszubitten.    Bald  dar* 
rauf  erhpb  sieh   ein  Wind ,   mit  welchem .  das  Fahrzeug  - 
des  T^tairf Q  an*s  Ufer  segeIt^.|  und  drei  Tage  später  ka-*- 
men^  bei  völliger  Windstille^  zwölf  mit  Flinten  bewaff- 
Qf^e.Turkmjenen  auf  einem  Bote  zu  Gruschin  geru- 
dert,jond  pahioen  ihn  und  seine  Gefährten  obne  Wider- 
stand g^fwgen.   Wenn  Gruse hia  nun  schon  mit  Recht 
yetmntheti  konnte,   dass  der  Venrath   von  dem  Tataren 
|f  ussajeff  angestiftet  sey,  so  bestätigten  diess  die  Turk- 
menen yollkomnien,  die  ziemlich  gut  russisch  sprachen 
*  und  dem  Gruschinr  sagten>  Mussajeff  habe  ihnen  den 
Rath  gegeben,  sich  seiner  und  seiner  beiden  Begleiter  zu 
bepiäcbtigen.   Diese  Turkmenen  gehörten  aber  zu  den- 
jeiügeui    welche    1810  oder   1811  von   den  Kirgisen 
.  iU^frfal^n  und  beraid>t  und  tlOO  an  der  Zahl  nach  Astra- 
chan gebraicht  worden,  waren,,  wo  sie  in.  der  Vorstadt 
^are.wo  lebten«   Etwa  diye  HiUfte  derselben  wurde  spa- 
itx  .nach  Mangisehlak;  zurückgebracht.  . 

'  Die  KSuber  gingen  mni  mit  ihrer  Beute  unverzäglich 
an*s  Ufer  in;  eineb'Aul  ^  wo  sidi  bald  eklige  Chiwaer 
«infanden^  die: mit  üus^a Jeff  aus  Astrachan  gekom- 
nen  war^m  Zwei  von  ihnen/'  Ghudai  Bergan  und 
AUah  ScliukuToff,  kauften  die  Gefangenen  von  den 
Torkmentpmndi  blechten  sie  a«f  Bi  ussajeffs  SchifFi 

Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Ross.  Reicbi .  2.  Bd.  $ 
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wo  Orntobifti  b^im  An^Mm  4cr  Wwr«,  ^  (hü  dmt 
Woche  daqerte,  oft  öeleg^^AcH  hatte,  dca  Be^tzer  de» 
Fahrzeugs  »i  sehn  und  %n  bittea,  fr  mögft  iba  loskaoüen 
oder  aaf  andere  Weiae:  seioe  Befreiung  bewirkea«:  Ah^t 
die$e  Bitten  wuren.  vergeblich  and  wurden  nur  mk  Spott 
und  Verachtung,  erwidert. 

Nachdem  die  Waaren  ausgeladen  worden,  fuhr  Mut* 
sajeff  mit  mehreren  ScbiffeLnechten  nach  Astra^hak 
enrnck,  die  Gefiingenen  aber  wurden  aaek  Chiwa  ge- 
bracht, wo  Gruschin  nur  noch  drei  Tage  bei  Ghudii 
Bergan  bliebt,  da  der  Chan  Muharamed  Rahim  ihn 
und  sdoe  Geehrten  för  150  holländische  Dukaten  ge- 
kauft hatte,  derselbe  Preis,  der  den  Turkmenen  för 
sie  gegeben  worden  war.  Gruschin  musste  nun  aui 
Einern  Landhaus  seines  hohen  Herrn  arbeiten ,  daektt 
aber  fortwährend  an  seine  Befreiung,  und  verabredete =i^oä 
nach  Jahresfrist,  ak  der  Chan  s^ch  auf  der  Jagd  in  Knn- 
grät  befand,  mit  Dmilrii  Afanasjeff  und  eitieto  drh- 
ten  tGefangenen,  Piaton  Kirejeff,  vi  enilKehen.  8k 
wollten  sich  durch  die  bekannte  ^andgegend  nach  KSne 
Urgenjsch  durchschleichen,  um-  aber  Kar a  Umb^et 
nach  Russland  zn  gelangen  ^  begannen  auch  wirklich 'die 
gefahrvolle  Wandenin^f ,  wurde»  aber  schon  am  vierten 
Tage  von  Tarkmenen,  die  in  jener  Sändw^ste  noma- 
di^irten,  entdeckt  und  nach  Cthiwa  zuräckgebraofat  y  wo 
der  Kusch  Begi  |eden  der  MlTehtigen  inii' 200  Ptk- 
schellhieben  besftfafen  fiesjs^  Dieser  bittern  JBrfidiraBg  un- 
geachtet, versuchte  GrÄsehin  zwei^  J^cie  später  mit  dm 
Gefangenen  Qssip  (Joseph)  :#iedenim  eine  Flockt, 
wandte  sich  dieses  Slal  ajbör  der  PeoaiäBhea.Gitnzfi  in, 
in  der  Hoffnung  diese  leichter  eirr^idien  luk  Unnen.  IKadi- 
dem  die  UfigkkkEche»  tdit  angttvole  (Tage  dwobwaii- 
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griflen  und  oadi  Chiwa  zujriickgebracbl  ^  w«  man  einen 
Straten  Vewqch  dieser  Art  weit  slrcngeir  co  ahnden  pflegt 
aU  den  erstea«.  Per  Chan  bnfah)  ilini^n.lSafen  und  Ohren 
abzuschneiden  >  Nf^^  ^n  O^aip  auch  auageßihii  wuinle, 
Gm  sc  hin  aber  enlging  dieser  giansamen  Strafe  nnr  auf 
difi  dringendste  Uitte  eines  hohen  Gönners,  den  er  in 
&«hjnan  Knlj^  dem  Sohne  des  Chans  fandf  Pa  wollte 
der  Chan  ihn  wenigstens  mit  einem  Ohre  an  den  i&algfn 
nageln  lassen,  aber  aiii;h  diese  Xüchtignng  wussle  Rabr 
man.KuI)  abinwendfa;  Grn^chin  wurde  begnadigt uoil 
erbi«U  nur  3D0  Webe  mit  der  Plett  (Pqit^fA^).  Pie  Na- 
tiw  halte  ihn  mit  apssev^MTdefttlicihe?  ]&ärpei*kr9ft  begabt» 
die  ihn  in  den  St^ind  setzt?  i  die  anstrengendfiten  Arbeit 
t9n  mit  Leichtigkeit  an^Kuführen-  Said  nach  seiner  QrsteP 
Anknnft  in  Chiwa  fand  er  achon  passende  Qel^g^nhqif^q 
«eine  wngewqhnliche  MM^teHcraft  äp  wig^Rf  §q  hob  er 
feinst  aitf  depp  Basar  einen  pit  ]yfq)o^cin  ^ph^er  bffladeqeQ 
l^rren  gan^  allein  airf^  nod  tr«g  ei«?  andew  Wal  ^inp« 
Sack,  in  welchem  sich  iS  Pud  Qetreide  befanden,  ein^ 
TreppÄ  hoch  auf  den  Kprnboden.  PifSR  yqrdP  bald  1}?- 
kannt  und  bewundert  und  ^a9gie  zur  Kepnt^i^s  dea 
Ghans  der  ihm  den  Namen  meß  Pel^Iuyän,  dp  h-  ein^^ 
wngewöhnUch  starken  Mensqhf ft,  i  gab  mi  dpp  Wp^sch 
äusserte,  eioen  so  gewaftdtpn,;  eifrij^en  und  beim  Arbeilen 
nnecmüdlinben  Difin^,  apd^t  m.  ffinpffl  ^f^V^  ^u  mjjc^ep, 
^Nachdem  sich  der  Ghan  dÄ^halfe  mit,  den  Yornehmeß 
des  Reichs  beraten  hwte,  j/f^vi^  Pr>|?ch»n,  9b  er  §ich 
gleich  zivifail^l  des  ac|iinr#re».  Veifg|?hep*.der  FJ^ichl  sc|iul- 
dig  gemacM,  aU  S^dat  »Iges^fllf,  ,erh*ifi|t  J?fpr^,Hq^^  V^afr 

feft  nnd  mMß^^  anf  «Iw  Ehrß:.gfili4»?n ,  df^  pf^if  tfip 

in  4ieB9B^  Vli^m  ei^oh  ibo  brfd  ?W  B9fip  ^1%???  Wwr,dfi^ 
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indem  er  ihm  das  Ami  eines  Thfirst^hers  gab ^  als  wel- 
cher er  dem  hohen  Herrn  diejenigen  anmelden  nrasste^ 
die  vorgelassen  seyn  wollten.  Grnschin  war  aber  lei- 
der^ seinem  eigenen'  Geständnisse  zufolge^  lange  Zeit  dem 
Trünke  ergeben,  und  da  er  im  tronkenen  Mulhe  oft  bru« 
tale  Auftritte  herbeifübrle,  so  geschah  es  nicht  sehen^  dass 
er  seines  hohen  Amtes  entsetzt  wurde.  Dennoch  nahm 
ihn  der  Chan  Mu  harn  med  Rahim  immer  wieder  zu 
Gnaden  an,  liess  es  aber  dabei  an  väterUchen  nnd  sehr 
nachdrucklichen  Zflchiigungen  so  wenig  fehlen^  dass Grn- 
schin endlich  bewogen  wurde  dem  Genuss  des  Brand- 
weins auf  immer  zu  entsagen  und  sich  so  der  Gunst 
seines  Herrn  wtSrdigeir  zu  machen.  Diess  soll  ihm  denn 
au(^(i  in  hohem  Grade  gelungen  seyn,  zum  nicht  geringen 
Verdruss  mancher  vornehmen  Herfn>  denen  es  sehr  krän- 
kend seyn  musste ,  bei  gewissen  Gelegenheiten  von  der 
Laune  des  robusten  Sklaven  abzuhängen.  Es  kam  denn 
auch  zwischen  Grus ch in  und  diesen  Herrn  bisweilen 
zu  sehr  bedeutenden  Dißerenzen,  aus  denen  ersterer  aber 
immer  als  Sieger  hervorging,  weil  der  Chan  ihm  unbe- 
grenztes Vertrauen  zeigte.  Als  Muhammed  Rahim  aber 
mit  Tode  abging,  wurde  Gruse hin'^  Stellung  bei  Hofe 
etwas  schwieriger,  da  der  Erbe  des  Thrones,  Allah  Kulj, 
ihm  weniger  geneigt  zu  seyn  sc^hien;  inde^^s  blieb  er  in 
seinem  Amte,  4^chte  aber  mehr  als  jemals  daran,  heimlich 
in  sein  Vaterland  zurückzukehren ,  wozu  er  noch  durch 
besondere  Umständie  dringend  aufgefordert  war.  Er  war 
nämlich  zweien  seiner  Landsleute,  dem  Stepan  Wakra^ 
scheff  aus  Astrachan  und  Fedor  Mersläkoff  aus 
dem  GouveVnement  Pensa, '  die  sidi  ebenßills  in  dar 
Sklaverei  befanden,  behulflich  gewesen  zu  entweichen;  Hab 
Kirgise  Sadyk  Taubajeff  hatte   es  übernommeli  di^e 
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Giefangenen  fns  Geheim  aos  Ghiwa  nach  Astrachan, 
xa  geleiten.  In  Astrachan  angekommen,  erzählte  er  eini* 
nigen  dort  lebenden  Ghiwaern,  Gruschin  habe  den  Ent- 
flohenen bei  der  Flacht  Hülfe  geleistet.  Diess  aber  kam  auf 
Umwegen  zn  d^  Ohren  dea  Chan*s^  der  sogleich  be* 
schloss  den  Gra;schin  dafor  mit  dem  Tode  zu  besti^fefl|: 
wenn  jener  Kirgise  eingegangen  seyn,  ond^  auf  ikr. Folter 
den  Gruschin  aU  schuldig  angezeigt  h^ben  würde. 

Als  nun  der  Chan  :im  December  des  Jahres  1828  flach 
Knngrat  auf  die  Jagd  geritten  war^  wobip  ihn  Gru- 
schin stets  begleiten  musste^  verabredete  dieser  mit  Ti- 
chan, Räsrnoff  und  noch  zwei  andern  Russen^  am  24. 
December  zu  entfliehen..  Der  Chan  besitzt  in  der  T^'ihe 
der  zerstörten  Stadt  Kungrat  ein  Haus^  das  er  während 
der  Jagdzeit  bewohnt.  Ausserhalb  des  Hofraumes^  der  zu 
demselben  gehört>  hatte  Gruschin  för  i^ich  eiu  beson- 
deres Zeh  aufschlagen  lassen^  sein  Amt  aber  nöthigte  ihn 
mit  den  Grossen  des  Reichs  neben  dem  Schlafgemache 
des  Chan*s,  und  zwar  an  dessen  Eingange  zu  schlafen. 
Kaum*  war  die  lilacht  des  24.  December  eingebrochen  und 
die  sämmtliche  ^gdgesellschaft  fest  eingeschlafen,  als  Gru- 
schin sich  erhob  und  yier  Argamak*s  (Pferde  turkme- 
nischer Ra(e)  zu  satteln  befahl ,  die  bei  semcim  Zelte 
standen,  und  noch  drei  der,  besten,  die  dem  Chan  sel^t 
gehörten,  aus  dem  ^ote  führte.  Als  er  aber  zurückkehrte, 
um  auch  noch  einem  vierten  in  aller  £ile  den  Ziigel  zu 
durchschneiden,  erwachte  einer  von  den  Reitknechten  des 
Ghan*s,  ebenfalls  ein  Russe,  und  rief  ihn  an.  Kun  wnrde 
die  Sache  gefährlich  >  denn  auf  dem  Hofe  schliefen  etwa 
1000  Menschen^  Gruschin  eilte  aus  dem  Hofe,  schwang 
sich  sogleich  in  den  Sattel  und  ritt  mit  Tichap  Rä^a-. 
noff  davon.    Jeder  von ,  ihnen  führte  noch  ein  zifeites, 
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I^terd  äiü  iauitae  mtt.  bi^e  bnd^tl  aAdefä  O^ISäg^Ayi 
hdtUii  sIcH  elh  Vnenij^  v^fsjpäbt,  Was  liicht  fiur  föf  isie, 
sobdl^rÄ  äudh  ftir  Hrni^chin  uiid  dväsen  GeßJhrten  Ver- 
d'erbli'cti  V^^Vdeh  lönnU ,  da  ^efsrde  dJ'e  Veit]i3teten  fkst 
air^h  MahdVon'a^ti  b^i  'M  fSUnkh,  den  sie  ^'hiefdscKWft- 
116b  k\i  vir'z^hiffett  g^dAÜhteft.  RaiaHöff  dhä  GfäscliiTi, 
büiiie  Wi^ck  b«^t^eri  dfad  WöhlbeWaffArt,  spr^ägttn  AVt 
ganze.  !^bi!it  IfiiAlK ;  uifid  Erreichten  noch  ^or  Ahbinicb 
d«»  Tsi|«ä  ehw  fikhÜfnkdbriiRg ,  in  weTiher  sie  sieil  den 
251  &e(»tüb«r  -revsteckt  fai«l<«n>. 

In  Qkt  fölgenld^n  I*(alrM  rlüefa  sil^  weiter  und  Isahleh 
«lif  iU?em  W%'  mt  bedtot^de  AniM  \\ai  Pü^t^^n  und 
Mih'sicbfeh.  Wi^fsiibeiHlitb  wäVfcn  ^s  n6  Vik\m,  d«  d<i- 
GbaU  k^r  Ve^ölgtfhg  d^f  FltfcKti^fh  ausgeitüiidf  hälfe,  wife 
dl^se  sjpätef  Jif-hUbiiii.  Sk  higen  am  Bodeii  iidd  scblicfeh 
elfivl^der  odfeir  fuMteteti  GlriSfchih's  Kri/ft  ürid  üher- 
sbhi-octehbe'?!.  So  ^eU%  üün-  die  FlSöMtinge  von  diesen 
F^Hd^h  io  leidM  ba'ttien;  so  ^ütdeini  iie  vöd  ^d^h  t^- 
fidigt,  ÜädificB  Voii  Hiäi^t  uhd  fiätft ,  d(e  Meh  sebr 
bsfld  !hre  Ki-älVe  n'abdfen,  und  sie  zwangen  Kirjgiieö'  auf- 
zd'siibti^n,  üiä  t^TS  Ei-^tfe  Wifai^teds  ihr  Lebed  ttt  rctleh. 
Aäcb  ^MaU^  ^  ihhtsVi  aü^  29.  DeCt^iübiir  eliii^i  KaV^ikal- 
pl^keJk  üb  ierf eicihiln ,  die  ^e  Pßnrdebeerdie  (Tai)aA)  hü^' 
hiteb.  Di  ^i<^  Ms  tatit^kchfed'  KTGrkSstbeii)  TOllk^UbifieÄ 
itKiiihtrg  #i>reii,  ^  ^siben  sie  sich  1:^  flle^eia  BitHeä  f^^ 
TltaVeü  ^uä,  diil  ains  Rtissländ  fliehen  lÜ&sfeH,  uiu  einer 
StHfb  za  eht^ebh  tiäd  nän  ztt^ckkebrteii  ain  siläb  üil  Sit» 
6¥(^ii£b  )^ä  erkofidtgeii;  lob  sit  unfd  ihr^  Gefkbrfbfi  In 
GbiVi,  itt  Folge  eiVi'es  jlllerböchsten  Gnadenibanifestes 
ardf  Viji^etbai^  böÄeii  köbfaleH.  IKt  Hirteh  gaben  ihnen 
zii  'eis^  titid  Ibr^etiiten  einen  der  Argaiuäks,  der  bereits 
drscH9^ft  War,  durch  eift  anderes  Pferd.   ISach  «wei  Ta- 
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gcÄ,  Ate  31.  Dfeteitaber,  rillen  $ie  ^ir^ftcr  ini  eiÖ^  Ätil^ 
der  ate  Ufer  äei  Gaspischeii  Seear  SO  Wlerst  südifch  vöh 
öüt  Mtindüng  d^s  Emba  lag;  yöÄ  Kat^albfpäten  bewohnt, 
d^ren  Äelteliler  ein  gewisse^  Tufenhus  Bäy  Wair.  Hieif 
fahden  die  Flächtlinge  die  ff'eündrichiste  AiithJhm^  und 
^oHteii  von  dem  Sohne  des  Aeft^Steri  hach  Üeir,  am  Aiis- 
Btrisi  döÄ  Ural  gelegenen,  S(ä(H  Gdrjiff  geleftci  werden, 
wenn  sie  dem  Vater  dafilr  ^Wei  Argäi'näKs',  iKre  Waffeü 
und  eiriige  Kleidungssliicke  gebefi  \^oIlien.  Aflein  ätii 
Tage  vor  ihrem  Aufbruche  kam  itlit  mebrerth  Aüderii 
der  Kirgise  Kulatai  aus  Ghiwjt  geritten^'  dmelbe  wel- 
ibelr  1826  den  Gesandloii  Waiss  Niäi,  aus  GhiWal 
iiach  S'a^äitschik  (am  Ural)  Und  zurück  nach  Ghi#i 
gieleiiet  hatte.  Da  Kulatai  oft  irf  Chiwä  ^Weseri  i**ar, 
sfö  erkäniite  er  Grüschln  sogleich,  und  ^agte,  derChaü 
v^rdie  dttiijehigen,  ^der  ihn  \<^iedeÄWhgl ,  gih^n  so  vifel 
GöM  gebt^n,  als  Gruschih  wiegt.  Durch  Kulatai  er^ 
führ  er  nun  auch,  dass  det  Chah  ihn  duVfch  10  RfeilW 
habe  verfolgen  und  suchen  lasseii^  xifid  daifc  dfe  beidleii 
cfhd^rn  Sklaven,  Fe dok-ofl  dnd  Parffeh'öffrfiinfalU^liicki 
lieh  ehlflöbeh  wäi^^n.  Atidfeii6  Kirgisth  ^ftsähltett,  -feie  tattert 
iii  det  Gegeiiä  des  Ehiba  4;wei'Riissea  gesehen  und  sie  err 
gr^fen  wollen,  dlesfe  hatten  abir  eftfenS  Ki^giseä  dasftferd 
ei^chos^en  und  wären  aW  Ströme  hiil^uf  erit^ohc'n.  tC*^ 
lifiai  uÖd  drei  ailflere  Kirlgiß^n  flahmAl  hün  dem  Tügti^ 
hiii  ^äj  dSfe  FlÖchtHirge  üb  und '  bÄfi^heh  sich V  ^s 
ili  tott  ihtteA  be^^hhfeh  fdffienV  B^S^iiteh  sie  diesdb^Ä 
nach  Ghiwa  zuriick,  so  wüHSe,  mfeihten  sie,*  d^r  Kirgi- 
sensultan Tschinghali  Uf^iahöff,  der  den  Russen  be- 
freundet ist,  sie  dafür  besiviffek;  brächten  sie  sie  aber 
nach  Russland,  so  Wurde  man  dort  auch  die  Kleidel*, 
Wafifcn  und  Pfei'de  von  ihnen  Verlangen,  die  Togunus 


Digitized  by 


Google 


^     120     — 


1 


Bay  den  Flachtlingcn  abgenommen.  Ueberdiess  sey  dies$ 
anch  gegen,  die  Religion.  Als  schicklichster  Aasweg  wurde 
daher  beschlossen  die  Gefangenen  heimlich  zu  iödten, 
obgleich  Tugunus  Bay  und  viele  Kirgisen  der  Meinung 
waren  ^  man  müsse  sie  an  der  russischen  *  Grenze  ablie- 
fern. Unter  dem  Vorwande  diess  thnn  zn  wollen,  ritten 
Kulatai  und  seine  Gesellen  mit  ihren  Opfern  in  der 
Bichtung  nach  Gurjeff  ab,  kaum  aber  hatten  sie  20 
Wemt  zqrnckgelegt,  als  sie  Gruschin  und  RSsanoff 
die  Kleider,  abnahmen  und  sich  wiederum  in  böser  Ab* 
sieht  beriethen.  Nur  auf  dringendes  Bitten  erhiehen  sie 
die  Kleider  wieder,  blieben  aber  fortwährend  in  lebhafter 
Besorgniss,  weil  ihre  Feinde  nicht  aufborten  sich  heim- 
lich aber  ihr  endliches  Loos  zu  besprecheVi.  Da  die  Kir- 
gisen auf  Räsanoff  weniger  aufmerksam  waren,  als  auf 
Gruse  hin  9  so  rieth  ihm  letzterer  sich  in  einen  nahge- 
legenen Aul  zu  schleichen  und  daselbst  Hülfe  zu  suchen. 
Glücklicherweise  entdeckten  die  Kirgisen  diess  erst ,  als 
jener  den  Aul  schon  erreicht  hatte  und  ritten  ihm  nun 
niit  Gruschin  nach.  Hier  schwand  den  Ungläcklichen 
jede  Hoffnung,  denn  sie  wurden  nur  noch  gefragt  ob  sie 
gleich  am.  Orte  oder  lieber  in  Ghiwa  sterben  wollten. 
KatSrlich  zogen  sie  es  vor  ihr  Leben  noch  bis  zur  An«^ 
kijillfl  in  Ghiwa  zu  fristen  und  man  bracjbte  sie  sofort 
in  den  Aul  des  Dussan  Batyr,  eines  Gefährten  Ku- 
latai*s,  der  etwa  15  .Werst  sudlich  von  Tugunus 
Bay*s  Zelten  wohnt.  In  fortwährender  Angst  hatten  sie 
hier  vier  Tage  verlebt,  als  sich  vneder  einige  Hqffnung 
zu  ihrer  Erhaltang  zeigte.  Die  Kirgisen  erfuhren,  nämlich 
hier,  dass  der  Sultan  Irkek  Ghali  Karatajeff  von 
den  Flüchtlingen  wisse  und  sie  befreien  wolle.  Diess  be- 
wog  sie  augenblichlich  mit  Gruschin  und  Räsanoff 
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nach  Gorj^ff  aufzubrechen^  wo  sie  für  die  A.bKeüerung 
derselben  eine  Belohnung  zu  erhalten  hofften.  Aber  schon 
auf  dem  Wege  dahin  wurden  sie  von  Leuten  angehalten, 
die  Irkek  Ghali  nach  ihnen  ausgesandt  haCte^  nnd 
musslen  ihnen  in  den  Aul  dcsSultan*s  feigen,  wo  Kula- 
tai  und  seine  Gefährten  für  ihre  gute  Absicht,  die  Flucht* 
linge  den  ri^sischen  Behörden  abliefern  zu  wollen,  mit 
Pferden  beschenkt  wurden.  Nachdem  G ruschin  und 
Ras  an  off  zwei  Tage  bei  dem  wohlwollenden  Sultan, 
im  freudigen  Gefühle  endlich  errungener  Freiheit  zuge« 
bracht  hatten,  geleitete  man  sie  nach  Gur Jeff  und  von 
dort  zum  regierenden  Sultan  Tschinghali,  der  sie  nach 
Orenburg  schickte. 

Nach  so  mannigfachen  Schicksalen  und  Leiden,  lebt 
Gruschin,  der  btrühmte.  Fehl uwan  des  Beherrschers 
von  Ghiwa,  als  stiller  Bürger  in  seiner  Heimatb,  von 
dem  Ertrage  eines  kleinen  Handels. 


Zum  Schlüsse  finde  hier  noch  eine  Notiz  Platz,,  welche 
der  Erzählung  der  merkwürdigen  Abentheaer  eines,  rus- 
sischen Bauers,  Namens  Jakob  Sinow Jeff  entlehnt  ist, 
det  gleichfalls  auf  demCaspbchen  See  von  Turkmenen 
gefangen  genommen  und  nach  Ghiwa  verkauft  wurdci 
von  wo  er,  nach  mehreren  niisslangenen  Versuchen  end-* 
lieh  unter  den  grossten  Gefahren  und  Anstrengungen 
nach  Buchara  entkam.  Der  Ghan  von  Buchara  ^b 
ihm  und  zwei  andern  russischen  Sklaven  die  Freiheit  und 
schickte  sie  mit  der  Gesandtschaft  nach  Orenburg,  die 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1838  von  Buchara  nach 
St.  Petersburg  abgeschickt  wurde. 
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Herr  von  Dahl^  dem  wir  bereits  manchen  schätzens«^ 
wertken  Beitrag  tur  Kenntnis«  asiatischer  Völkerslämwe 
und  Lokalitäten  verdanken^  hitt  uns  Sinow Jeffs  Aus- 
sagen ndtgetfaeilt.  ^) 

Aus  diesem  Berichte  heben  ^r  folgende  interessante 
Angabe  hervor: 

Als  Sin oMr Jeff  gincklich  vonChiwa  bisUrgendsch 
gekommen  war,  musste  er  diesen  Ort  schleunig  wieder 
verlassen  I  weil  man  ihn  ftir  einen  entlaufenen  Sklaven 
hielt.  Er  gelangte  Kachts  an  den  Strom  Amu-Darja, 
der  hier,  seiner  Schätzung  nach  wohl  über  zwei  Werst 
breit  ist,  und  schwamm  an  dessen  anderes  (rechtes)  Ufer, 
wobei  er  durch  die  Strömung  etwa  20  Wers^t  hinabge^ 
iri^bca  WO^^c.  Droh^gd^  Qfifahr  zwang  ihn  den  Amu- 
Patja  n0QH  9i;wei  M^l  ^^  d^rcltschwimn^en  i  bis  er  eqd^ 
\uk,  ,mk  ,diöS3Qn  r?/qhJew  UCpr,  auf  dem  Wege  zur  byicha- 
rischen  Festung  Kar^J^iiIj  zi^  Aiabevfi  k^m  |  ;if^]|^h^ 
hier  nomadisiren  und  Unterlhanen  des  Ghans  von  Bu- 
chara sind«  Sie  bilden  einen  kleinen  isolirten,  in  einer 
sehr  entfernten  Zeit  eingewanderten  Völkerstamm, 
sprechen  a'rtibi^ch  und  nennen  sich  se)l>st  Harabi. 
Ihre  Gesichlsifige  haben  etwas  Eigenthämliches,  sind  we- 
der bucha'riscn,^  nodhper^sdh,  chiwaisch  und  kirgisisch. 
Diese  Arabfer'sifad^  durch' ibne  schwarzen  Schaaf<i  be- 
rühmt und  lieferrf  d^e  feinen  sogenannten  büchariscbea 
Schaaffelle  in  den  Hafadel/ 
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